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Vorbemerkung. 


Der Jahresbericht für das Jahr 1913 erscheint zum großen Bedauern des Verlegers 
und des Herausgebers infolge des Krieges erheblich verspätet. Er ist in der gleichen Form 
und von denselben Verfassern wie im Vorjahre in dankenswerter Weise bearbeitet worden. 

Die Bitte um Zusendung von Sonderabdrücken solcher Arbeiten, die im Jahresbericht 
berücksichtigt werden sollen, wird namens der Herren Mitarbeiter wiederholt. 
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M. d. D. F. V. — Mitteilungen des Deutschen Forst- 

vereins. — J. Springer, Berlin. 
M. d. D. L. G. — Mitteilungen der Deutschen Landwirt- 


M. a. — Mitteilungen aus der forst- 


— Zentral- 


schaftsgesellschaft. — Haasenstein & Vogler, 
Berlin. 

M. E. — Magyar Erdész (Der ungarische Forstwirt). — 
Rimabánya. 


Met. Z. — Meteorologische Zeitschrift. — F. Vieweg & 
Sohn, Braunschweig. 


MEN 


M. u. Schl. — Verhandlungen der Forstwirte von Mäh- 
ren und Schlesien. — C. Winiker, Brünn. 

M. S. C. — Mitteilungen der Schweizerischen Central- 
anstalt für das forstliche Versuchswesen. — Kom- 
missionsverlag von Beer & Co., Zürich. 

M. á — Mykologisches Zentralblatt. — G. Fischer, 

ena. 

Natw. R. — Naturwissenschaftliche Rundschau. — F. 
Vieweg & Sohn, Braunschweig. 

N. d. K. B. G. u. M. — Notizblatt des Kgl. Bot. Gartens 
u. Museums zu Dahlem b. Steglitz. 


N. L. W. — Nederlandsch Landbouwweekblad (Nieder- 

länd. Landwirtsch. Wochenblatt). 

N. W. — Naturwissenschaftliche Wochenschrift. — G. 
Fischer, Jena. 

N. Z. f. F. u. L. — Naturwissenschaftliche Zeitschrift 
für Forst- und Landwirtschaft. E. Ulmer, 
Stuttgart. 

Oe. bot. Z. — Oesterreichische botan. Zeitschrift. — K. 
Gerold’s Sohn, Wien. 

Oe. F. — Oesterreichische Forst- und Jagdzeitung. — 
H. Hitschmann, Wien. 

Oe. Fi. Z. — Oesterr. Fischerei-Zeitung. — Verlag der 
K. K. österr. Fischerei-Gesellschaft, Wien. 

Oe. R. F. — Oesterreichischer Reichs-Forstverein. 

Oe. V. — Oesterreichische Vierteljahrsschrift für Forst- 
wesen. — M. Perles, Wien. 

O. M. — Ornithologische Monatsschrift. —- Creutz’scher 
Verlag, Magdeburg. 

P. Bl. f. P. u. P. — Praktische Blätter für Pflanzenbau 
und Pflanzenschutz. — E. Ulmer, Stuttgart. 

Pfl. — Der Pflanzer. 

Pr. F. f. d. Schw. — Der praktische Forstwirt für die 
Schweiz. — G. Richter, Ragaz. 

Pr. G. S. — Preußische Gesetz-Sammlung. — Kgl. Ge- 
setzsammlungsamt, Berlin W. 9. 

R. G. B. — Reichs-Gesetz-Blatt. — Kais. Postzeitungs- 
amt, Berlin W. 9. 

Rev. — Revue des aux et forêts. — L. Laveur, Paris. 

Schw. Fi. Z. — Schweizerische Fischerei-Zeitung. 
Henri Kunz, Pfäffikon (Kanton Zürich). 

Schw. Z. — Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen. 
A. Francke, Bern. 

Si. — Forstliche Wochenschrift Silva. — H. Laupp, 
Tübingen. 

T. d. N. H. — Tydschrift der Nederlandsche Heidemaat- 
schappy (Zeitschrift der Niederländ. Heidekultur- 
gesellschaft). 

f. S. — Tidsskrift for Skovvaesen. — C. V. Prytz, 
Kopenhagen. Serie A und B. 

Skv. T. — Skogsvårdsföreningens Tidskrift. 

Th. J. — Tharandter forstliches Jahrbuch. — P. Parey, 
Berlin. 

T. Pfl. — Der Tropenpflanzer. 

Vbl. H. K. V. Schl.-H. — Vereinsblatt des Heidekultur- 
vereins für Schleswig-Holstein. — Selbstverlag. 

V. f. F. J. u. N. — Vereinsschrift für Forst-, Jagd- und 
Naturkunde für das Königreich Böhmen. 
Böhm. Forstverein, Prag. 

W. — Der Weidmann. — Selbstverlag, Berlin. 
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W. F. B. — Weißkirchner forstliche Blätter. - 
Schles. Forstschulverein, Brünn. 

W. H. — Wild und Hund. — P. Parey, Berlir | 

W. i. W. u. B. — Weidwerk in Wort und. 
J. Neumann, Neudamm. 

W. u. H. — Weidwerk und Hundesport. — į 
Comp. „ Wien. 

Z. B. — Zoologischer Beobachter, früher Zu 
Garten. 

Z. d. A. D. J. V. — Zeitschrift (früher Monatë 
Allgem. Deutschen Jagdschutzvereins ! 
Scherl, Berlin SW. 68. 

Z. f. F. u. J. — Zeitschrift für Forst- und Jagi:. 
J. Springer, Berlin. 

Z. f. B. P. u. I. — Zentralblatt für Bakteriolor 
sitenkunde und Infektionskrankheiten 
Fischer, Jena. 


Z. f. d. g. F. — Zentralblatt für das gesanı: 
wesen. — W. Frick, Wien. 

Z. f. H.-I. = Zentralblatt für Holz-Indur: 
Löwenthal, Berlin. 

Z. f. P. — Zeitschrift für Pflanzenkrankheiten 
Ulmer, Stuttgart. 

Z. f. w. I. — Zeitschrift für wissenschaftliche I= 
biologie. — Berlin W. 30. 

Zbl. f. A. Ch. — Zentralblatt für Agrikultr 


— Leiner, Leipzig. 

Z. J. — Spengel’s Zoolocisčhe Jahrbücher, Abt.: 
matik, Geographie und Biologie der Tier. 
Fischer, Jena. 

Z. N. L. F. — Zeitschrift des Vereins nassauisch® 
und Forstwirte. — R. Bechtold & Com- 
baden. 

Z. u. F. — Zwinger und Feld. — R. Zeller, 5 

(Die Zahlen bedeuten die Seite der bet 


schrift. Ist keine Jahreszahl beigefügt, so ist # 
Ferner: 
AGR. — Amtsgerichtsrat. I. A. F. — Inspect 
B. — Berichterstatter. joint des forêts 
Fadj. — Forstadjunkt. I. F. — Inspect: 
FA. — Forstassessor. forêts. 
FAA. — Forstamts- LFm. — Landhr 
F am STe meister. 
m. — Forstamtmann. z 
FAssist. — Forstassistent. LER. — Landesfors 
LR. — Landrat. 
FDverw. — Forst- u. Do- Obf. _ Oberförste 
mänenverwalter. AU : 


OFm. — Oberforstr 


Fgh. — Forstgehilfe. OFR. — Oberforstt: 


FI. — Forstinspektor. 


Fm. — Forstmeister. OLFm. i Oberla: 

FPr. — Forstpraktikant. TBeIBSSE: 

Fref. — Forstreferendar. Prof. — Professor. 

FR. — Forstrat. RFR. — Regierunf: 

FT. — Forsttaxator. Forstrat. 

Fverw. — Forstverwalter. Ref. — Referent. 

FWR. — Deutscher Forst- Revf. — Revierförs 
wirtschaftsrat. Verf. — Verfass! 
. G. — Garde general besprochenen Ver 
des forêts. lichung. 
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Forstliche Standortsilehre und Bodenkunde. 


F'orstamtsassessor Dr. Heinrich Bauer, Privatdozent an der technischen Hochschule 
in München. 


-L Bodenkunde. 


as abgelaufene Berichtsjahr hat uns 
, neue „Bodenkunden“ gebracht, die eine 
‚4. Mitscherlich, die andere von W. Kle- 
or (Gießen). 
'as Werk Mitscherlichs ist auf ganz ori- 
rer Grundlage aufgebaut; aus der einsti- 
„>hysikalischen Bodenkunde ist eine pflan- 
hystologtsche geworden, in der geolo- 
ae Probleme überhaupt nicht mehr behan- 
werden. Die Zweckbestimmung des Bo- 
- ıst in den Vordergrund gerückt, der 
'nzenertrag, der abhängt von demjenigen 
"tationsfaktor, der verhältnismäßig am 
ten im Minimum ist. Dabei formuliert M. 
:ıesetz vom Minimum quantitativ in bezug 
sämtliche Vegetationsfaktoren, wie sie 
‘h Klima und Boden bedingt sind. Auf 
“ theoretischen Überlegungen des ersten 
3 basieren die praktischen des zweiten, in 
‚hen von der Bodenbearbeitung, den Me- 
„tionen und der Bonitierung die Rede ist. 
' glänzend geschriebene Werk empfiehlt 
von selbst. 
‚leberger’s „Bodenlehre‘“ befaßt sich mit 
(rundzügen der Wissenschaft und soll 
a2 Überblick über den derzeitigen Stand 
elben geben; das gesteckte Ziel hat Verf. 
icht. 
m Bande I des Lorey’schen Handbuches 
Forstwissenschaft (3. Aufl. Tübingen 
) ist ferner (S. 176) die „Forstliche Stand- 
'chre“ enthalten, die M. Helbig zum Ver- 
ar hat. Wie alle Arbeiten des Verfassers, 
uch diese ungemein anziehend und klar 
hrieben. 


rstil. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


Bezüglich des Inhaltes der genannten grö- 
Beren Werke muß ich auf die z. T. umfang- 
reichen Referate in den verschiedensten Zeit- 
schriften verweisen. 


Bogajewsky, B., Erde und Boden in land- 
wirtschaftlicher Vorstellung des alten Grie- 
chenlands. La Pedologie 1912. 67. Jarilow. 

Als ich seinerzeit diesen Aufsatz las, 
glaubte ich an eine nur vorübergehende Er- 
scheinung, in der die Philosophie sich mit der 
Bodenkunde beschäftigte. Dann hat Dr. Ja- 
rilow aber in der genannten russ. Zeitschrift 
einen Aufsatz gebracht „Von der Geologie zur 
Biologie“, der sich z. T. rein philosophierend 
mit der Ramannschen „Bodenkunde“ befaßt 
und jetzt ist in den J. M. f. B. 240, vom glei- 
chen Verfasser, ein Artikel erschienen „Die 
Keime der Pedologie in der antiken Welt“. 
Weniger weil ich diese geistreichen Mittei- 
lungen für sehr wichtig erachte, als ob ihrer 
Eigenart bringe ich Einiges aus obigem Auf- 
satze. 

B. hat gezeigt, wie viel sich schon zur Zeit 
Theophrast’s an Bodenkenntnis angesammelt 
hatte. Dasjenige, was dem gegenwärtigen 
Agrogeologen als unbelebt erscheint, wie Mi- 
neralgestein oder sein Derivat — das war für 
die Altgriechen Fleisch vom Fleisch. „Es ist 
unmöglich, sich im Altertum, im vollständi- 
gen Gegensatze zur Gegenwart, einen Men- 
schen vorzustellen, der nicht mit der Erde 
durch enge Verhältnisse der nahe zueinander 
stehenden lebenden Wesen verknüpft wäre. 
Der Mensch wurde von der Erde geboren, sie 
brachte den Menschensprossen zur Welt, und 
nachdem der Tod die menschlichen Wesen 
vernichtete, ergossen sie sich zurück in brei- 
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tem Strome in das tiefe Faß der Erde und 
brachten die Keime der zukünftigen Zeugun- 
gen mit sich. Die vermenschte Erde stellte 
sich dem Griechen als ein Weib vor.“ „Die 
Erde muß man als ein Frauenwesen betrach- 
ten“ (Theophrast). „Aus einer jungfräulichen, 
jugendlichen und unberührten wurde sie zur 
Frau, durchlebte die Blütezeit ihres Lebens, 
verlor ihre Frische und Wärme und erreichte 
das garstige Alter.“ 

Als gewöhnlicher landwirtschaftlicher 
Ausdruck zur Benennung des Begriffs — be- 
arbeitete Erde — diente bei Homer das Wort 
yar, bedeutend seltener 77. Später wurde 
die erste Benennung eingebüßt und bei Theo- 
phrast finden wir eine andere — ?öagos, dessen 
Bedeutung vollständig analog ist dem Aus- 
druck nor. Theophrast unterschied schon 
lehmige, sandige, alkalische, erdige und fette 
Böden. Ihm waren die Erscheinungen der 
Porosität, der Kohärenz und Kapillarität der 
Böden, wie auch der befruchtende Einfluß 
der Feuchtigkeit, Wärme und anderer atmo- 
sphärischer Agentien bekannt. Die Vorstel- 
lungen der Griechen über den Bau des Bodens 
sind folgende: Ackerboden, der aus den Ge- 
treidefeldern und aus einer die Gräserwurzeln 
nährenden Schicht besteht, dann folgt eine 
Schicht, die die Wurzeln der Bäume nährt und 
eine Fettschicht. Tiefer liegen die Bestand- 
teile der Erde: Feuer, Wasser, Luft und Erd- 
saft. Mit ihnen schließt die lebende Schicht 
der Erde, unter der die tote Erde beginnt, wo 
sich der Tartarus befindet. 

Francé, R. H.- München, Das Edaphon. 
Untersuchungen zur Oekologie der boden- 
bewohnenden Mikroorganismen. Verl. d. Deut- 
schen mikrolog. Gesellschaft. (Pr. 3.50 Mk.) 

Edaphon ist ein neues Wort und gehildet 
nach „edaphisch“ = den Boden betreffend; 
außerdem soll es materiell dem Plankton ein 
Gegenstick sein. E. ist die Lebensgemein- 
schaft der dauernd im Erdboden lebenden 
tierischen und pflanzlichen Organismen (Geo- 
bionten). Dazu gehört dauernde Beschrän- 
kung im Lichtgenuß, zeitweise Beschränkung 
der Feuchtigkeit (Dürre, Frost), dagegen 
Überfluß der Umgebung an stiekstoffhaltigen 
Substanzen (Humusstoffe, Düngung). 

Nach Auffassung des Verf. umfaßt das E. 
folgende Organismengruppen: 1. Bodenbak- 
terien, 2. Bodenpilze, 3. Algen, 4. Protozoen, 
5. Rotatorien, 6. Bodenwürmer, 7. boden- 
bewohnende Spinnentiere. 

Fr. bringt eine Übersicht von 121 Organis- 
men, in Klassen und Ordnungen gegliedert. 

Die ökologischen Verhältnisse des E. wer- 
den nach folgenden Gesichtspunkten geglie- 
dert: 

1. Einfluß von Licht, 2. von Temperatur, 
3. bodenchemische und physikalische Ein- 
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fliisse, 4. Feuchtigkeit, 5. Klima, 6. Biocön: 
des E., 7. Einfluß des Menschen. 

Im Forstw. Zbl. erscheint ein ausführlic! 
Referat über die Arbeit des Verf., auf das ı 
hier Bezug nehmen muß. 

Wie optimistisch F. die Bedeutung seii}, 
Arbeit bewertet, geht aus folgendem Satze h 
vor: „Soweit sich aus solchen ersten Befif 
den überhaupt urteilen läßt, sind die besser} 
und besten Böden auch von reicherem E: 
phon belebt, und dies stimmt auch mit der : 
gemeinen, aus allen meinen Untersuchung 
sprechenden Erfahrung, daß das Edapl 
einen Indikator für die Fruchtbarkeit des 
dens darstellt.“ 

Bauer, Dr. O. und Weigert, J., Die Bod. 
verhältnisse der Flurbereinigungsgebiete r 
Obrigheim und Colgenstein. Ein Beitrag : 
Kenntnis der Beziehungen zwischen wiss 
schaftlichen Bodenuntersuchungen und pr 
tischer Bodenbewertung. Nach Z. f. A. 
809. 

Geologisches Substrat: miocäne Corbikı 
schichten; teilweise aus Löß und diluvial 
(ieröll hervorgegangen. 

Der absteigenden Wertklassenkurve e 
sprach ein Ansteigen der Stein- und Gr 
sandkurven. Die Kurve der Grobsande u. 
der abschlämmbaren Teile ergaben Spieg 
bilder, d. h. es standen beide Produkte « 
Schlämmanalyse in gewissem reziproken V 
hältnis zueinander. Staubsande und Fe 
sande steigen im Sinne der Wertklassen, 
raus die Verff. den Schluß ziehen, daß uı 
den gegebenen klimatischen Verhältnissen 
betreffenden hydraulischen Werte im Gr 
ihres Auftretens dem Boden jene physi 
lisehen Eigenschaften geben, welche für 
natürliche Ertragsfähigkeit am günstigs 
sind. Auch Kalk- und Tongehalt stehen 
einem gewissen reziproken Verhältnis. 
ziehungen zwischen abschlämmbaren Tei 
und Tongehalt konnten nicht festgestellt w 
den, es zeigte sich vielmehr bei größter Me: 
von abschlämmbaren Teilen geringster T: 
gehalt. Erwähnenswert ist die Tatsache, «| 
mit zunehmendem Kalkgehalt im allgemeiı 
eine Abnahme des Bodenwertes einhergine.! 

Die Kenntnis der geologischen Beschaft 
heit eines Gebietes sei bei Jandwirtschaftlic! 
Bodenbewertung eine wesentliche Stütze, 
Ermittelung genauer Wertabstufungen se 
aber agronomische Beobachtungen nötig. F 
die Praxis sei die Schaffung von Bodenkaı 
mit deskriptivem Anhang erwünscht, aus v 
chen alle die Pflanzenproduktion be 
flussenden agronomischen, klimatologis: $ 
und sonstigen Faktoren nebst den daraus! 
die Behandlung und Benutzung des Boi 
sich ergebenden Schlußfolgerungen zu i 
nehmen sind. 


:hes Sprachgebiet. 


Bodenkunde. 


hrenberg und Bahr, Beiträge zum Beweis 
'xistenz von Humussäuren. J. f. L. 427. 


it der aufsehenerregenden Arbeit Bau- 
s und Gullys, die die Existenz von Hu- 
iuren glatt bestritten und die sog. saure 
ion der (ungesättigten) Humusstoffe 
ine Wirkung ihrer kolloiden Natur zu- 
ühren, sind eine große Zahl von Arbeiten 
ınden, die sich mit der Existenz oder 
existenz von Humussäuren befassen. 
Mehrzahl der Forscher bleibt wohl da- 
aß es Humussäuren gibt. Baumann ist 
schen leider gestorben, und Gully ver- 
t mit Leidenschaft in umfangreichen 
ten (Mitteilungen der K. bayer. Moor- 
ranstalt, Heft 5, 135 S.) den einmal ein- 
nmenen Standpunkt. Momentan ist die 
este Ansicht wohl die, daß neben Stof- 
lie durch ihre kolloide Natur scheinbar 
wirken, auch echte Humussäuren existie- 
(Ref.) | 

e Verff. meinen, daß im Moostorf zwei- 
Säuren enthalten sind und daß die soge- 
en Humuskolloide z. gr. T. aus einer 
anz bestehen, die sich elektrolytisch wie 
lrei- bis vierbasische Säure verhält. Doch 
ıg dieselbe keine dementsprechend ge- 
n Salze zu bilden. Der Grund hierfir 
t in ihrem amorphen Zustande, demzu- 
die Säure mit ihren Salzen in allen Ver- 
ssen feste Lösungen zu bilden vermag. 
‚ffinität der Säure zu einer bestimmten 
ist daher eine mit dem Grade der Sätti- 
sıch stetig ändernde Größe, die für voll- 
wene Sättigung sehr klein ist, bei Abspal- 
der Base aber rasch wächst und schließ- 
ehr hohe Werte annimmt. Aus diesem 
le erklärt sich vermutlich die Fähigkeit 
Tumussäure, starke Säuren wie Salz- 
‚ Schwefelsäure u. s. w. in Freiheit zu 
L 


mmermann, O. - Berlin, Zur Kritik der 
-schen Bodenanalyse. I. M. f. B. 572. 
r Artikel ist eine Auseinandersetzung 
’rof. Mitscherlich, der bekanntlich Bö- 
mit kohlensäurehaltigem Wasser unter 
ihren extrahiert, um die den Pflanzen zu- 
ichen Nährstoffe zu bestimmen (anstatt 
ısherigen Methoden, Boden mit Mineral- 
auch organischen Säuren auszuziehen). 
streitet die Richtigkeit der Methode Mit- 
ichs. Zur Begründung sagt er, ohne 
pfend sein zu wollen, folgendes: 

; Ist durchaus zweifelhaft und unbewie- 
2, daß die in mit Kohlensäure gesättig- 
n Wasser löslichen Salze eines Bodens 
s Maximum der den Kulturpflanzen zur 
rfügung stehenden Nährstoffe bilden. 

; ist vielmehr sicher, daß auch die im 
‚den stets entstehenden organischen Sän- 


ren, sowie gewisse Salze an der Lösung der 

Bodennährstoffe mitwirken. | 
3. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Pflan- 

zen außer der Kohlensäure noch orga- 

nische Säuren ausscheiden, die für die Lös- 
lichmachung der Bodennährstoffe von Be- 
deutung sind. 

4. Die biologischen Prozesse, die sich im Bo- 
den abspielen, sind von großer Bedeutung 
für die Löslichkeit der Nährstoffe. Es 
werden dadurch nicht nur die minerali- 
schen Nährstoffe löslich gemacht, sondern 
auch die organisch gebundenen. 

. Der Gehalt des Bodens an in kohlensäure- 
haltigem Wasser löslichen Nährstoffen 
bleibt während längerer Zeit nicht kon- 
stant. Die Nährstoffe können im Laufe 

- der Zeit im Boden nicht nur löslicher wer- 
den, sondern auch unlöslicher. Nament- 
lich sind die Mikroorganismen an dieser 
fortwährenden Umwandlung beteiligt. 

6. Die Schwierigkeiten, welche die Faktoren 
Klima und Witterung den Bestrebungen 
entgegensetzen, aus der Bestimmung der 
leichtlösliehen Nährstoffe brauchbare 
Schlüsse zu ziehen hinsichtlich des Frucht- 
barkeitszustandes und Düngungsbedürf- 
nisses der Böden, sind noch nicht über- 
wunden. 

7. Auch die Frage, wie das verschiedene An- 
eignungs-Vermögen der verschiedenen 
Pflanzen für die Bodennährstoffe zu be- 
werten ist, ist noch nicht gelöst. 

Zurzeit ist keine chemische Bodenanalyse 
imstande, die für die Pflanzen aufnehmbaren 
Bodennährstoffe quantitativ zu erfassen. 

Fischer, H.- München, Beziehungen zwi- 
schen Bodenbildung und Klima. N. W. 763. 

Die absolut fruchtbarsten Böden müssen 
wir da finden, wo eine starke Aufarbeitung 
nährstoffreichen Untergrundes mit einer 
Aufspeicherung der löslich gewordenen Nähr- 
stoffe in der Verwitterungsschicht zusammen- 
geht. Aber eine starke Verwitterung, welche 
in der Hauptsache auf die Tätigkeit des Was- 
sers zurückgeht, beeinträchtigt insofern die 
Aufspeicherung, als das Wasser lösend und 
auswaschend auf die Nährstoffe wirkt. Wo 
aber seltene Niederschläge zur Anreicherung 
von Nährsalzen in der Ackerkrume führen, 
kann ein üppiges Pflanzenwachstum nicht 
möglich sein, weil das Wasser fehlt. Verf. 
stellt den Satz an die Spitze seiner Ausfüh- 
rungen: Der Charakter des Bodens muß eine 
Funktion der klimatischen Verhältnisse sein, 
und bespricht dann die meteorologischen Er- 
scheinungen, die das Klima ausmachen. 

Früher versuchte man eine Bodeneintei- 
lung nach geologischen Grundsätzen, und das 
war auch das Einteilungsprinzip in West- 
europa. (Petrographische Einteilung und 
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Einteilung nach Formationen.) Erst Hilgard 
(N. A.), Dokutschajew (Rußl.) und Ramann 
(Europa) führten das klimatische Eintei- 
lungsprinzip durch. 

Eine Änderung des Klimas wirkt unfehl- 
bar umgestaltend sowohl auf Boden wie auf 
Vegetation ein. Solche UTmgestaltungen, die 
sich im Laufe der Erdgeschichte in häufigem 
Wechsel vollzogen, können durch den Ein- 
griff des Menschen in überraschend schneller 
Zeit durchgeführt werden. Durch die Kultur 
wurde das Klima (fermaniens seit der Römer- 
zeit total verändert (?); damit steht vielleicht 


in Zusammenhang die Entwicklung der 
Braunerden. Durch Abholzung haben 
Küstenstriche des Mittelländischen Meeres 


einen teilweise wilden Charakter angenom- 
men. In Südbrasilien ist dureh Entblößung 
der Urwaldniederung an Stelle des sumpfigen 
Bodens trockenes Ackerland getreten u. s. w. 

Verf. berührt dann kurz die Löß- und 
Schwarzerdeböden als aride Klimabildungen, 
die jetzt z. T. humid verwittern. Neben den 
ariden und humiden Bodenarten unterscheidet 
Verf. noch pluriocalide (in heißem, humiden 
Klıma entstehend). 

Die humiden PBodenarten: Kombination 
von großer Feuchtigkeit und geringer Wärme. 
Daher richtige Humus- und Torfbildung. Das 
Gestein, zwar vor der zersetzenden Wirkung 
der Atmosphärilien geschützt, wird durch hu- 
mose Stoffe angegriffen (bes. die Sesquioxyde 
werden beweglich, z. B. Fe, O,). Tonige Teile 
unterliegen der Durchschlämmung. Charak- 
teristisch dafür sind die Podsolböden (Grau- 
erden). Sie bestehen z. g. T. aus kolloid auf- 
quellbaren Humusstoffen, Kaolingel und 
Sand. Absorptiv ungesättigt. Die russisehen 
Bodenkundler zeigen ihre Verbreitung (Fu- 
ropa, Asien) im Zusammenhang mit der Ver- 
breitung der Nadelhölzer. 

Braunerden, ebenfalls humide Bodenarten; 
bes. in Deutschland herrschende Form. Mittel- 
starke Feuchtigkeit und Wärme Bedingung. 
Alle im Wasser leiehtlösliehen Salze sind auns- 
gewaschen. Humus oxyvdiert langsam, aber 
sicher. Eisenhydroxyd wird nicht reduziert 
(weil wenige Humussäuren) und gibt so dem 
Boden seine Farbe (braunrot). Die aluminium- 
haltigen Silikate werden (wie in den Podsol- 
böden) zu Ton zersetzt. 

Für pluviocalide Bodenbildung sind hohe 
Temperaturen und starke Niederschläge Vor- 
aussetzung. (Jahresisotherme +15° C und 
mehr als 1000 mm Niederschläge.) Bei dieser 
Bildung erreicht die chemische Zersetzung des 
Gesteins jene extreme (Grenze, welche zu 
einem Gemenge von Eisenoxydhydrat und 
Tonerdehydrat führt Laterit. Dort wird 
also der bei uns stabile Ton in lösliche Riesel- 
säure und Tonerdehydrat zerlegt; dort wird 


mehr nachweisbar. Ü bergangsböden - 
Roterden, die noch Ton als Bestand: 
halten; ist ursprünglich wenig Eisen 

den, dann entstehen mehr gelbe Erde 
Fahlerden (farblose) gibt es in den 

Humus mangelt im allgemeinen im 

caliden Böden; im tropise hen Urwa 

sich aber viel Humus. 

Charakteristisch für aride Böden 
Gehalt an leiehtlöslichen Salzen 
Niedersehlarsmenge und hohe Tem- 
Der Salzgehalt kann auf Infitrati | 
Meerwasser (marine Salzböden) oder: 
sammlung leiehtlösliceher Zersetzungst & 
der Gesteine (Soda, Kochsalz ete.) z: p 
führen sein. Salzböden sind meist le f 

t 
i 


B: 
alles Laterit, das Ursprungsgestein ! Ä 
8 
i 
b 
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seheinungen in Senken nnd Mulden. 
Bei der Besprechung der Wiist 
kommt Verf. auf die Lösse, die si-l & 
kohlens. Kalk und Brauneisen ausz 9 
Wird dureh Soda oder Humusstofie | 
Böden das Eisen entzogen, dann Í 
weißqraue Steppenböden entstehen. ` 
Klimabildungen sind auch die Sehw: 4 
sie entstehen, wenn in Steppenböden k 
musstoffe nieht restlos verwesen. f 
Rohland, P.- Stuttgart, Die Koll | 
in den Tonen und Böden. I. M. f. B.F p 
Tonige Böden und Tone bilden ar $ 
sten Kolloidstoffe in Berührung mit t 
oder auch nur mit Feuchtigkeit. Sar 
da sie fast nur amorphe und kael 
Stoffe enthalten, von Kolloidstoffen # 
wie frei. Zu den kolloidreiehen Pe. 
hören aueh noch die humushaltigen Pey 
Kolloidreiehe Böden sind frucht! è 
Sandböden, denn sie haben ein © 
Wasseraufnahmevermögen und eröß- 
sorptionsenergie gegen Wasserdam:: 
im Wasser gelösten Nährsalze werd 
absorbiert. Absorbiert werden ferner 
gelöste Stoffe und Farbstoffe, fer 
Anionen aus kohlen-und phosphorsanr 
zen (?), bestimmte Salzbestandteile, w 


gleich ein Ausstausch der Alkalıen 
NO, (NH,) gegen die Erdalkalıe: 


BaO, SrO, (M20)) stattfindet. 
So kann das zweiwertige Kalziun. 
die äquivalente Menge Kalium ersetzt ı 


Auch ein Austausch der Magnesi 
(Chlorophyll) gegen Kalziumsalze 
statt. Gips bedarf lösungskräftiger 


NaCl, Me Cl, Na NO, um wirksam z 
den. Superphosphate sind oft von ein“ 
hülle umgeben und wirken deshalb e 
wie Mono- und Diphosphate; sind obis 
vorhanden, dann wird die Gipsschich: 
und das S. wirkt besser. 

Schwindung und Volumenvermitn 
sind auch eine Wirkung der K. Es er 
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und Sprünge, durch die der Regen in 
oden dringen kann. Würmer können 
n feuchten kolloidreichen Böden besser 
en als in trockenen Sandböden. 

e kolloiden Substanzen der tonigen Bö- 
estehen aus den Hydroxyden des Sili- 
‚ Aluminiums, Eisens und organischen 
anzen. Der Gehalt des Bodens an K. ist 
ngefährer Maßstab für die Fruchtbar- 
laher wäre die quantitative Bestimmung 
ben wichtig. 

ne alte Bodenbeeinflussung, die Merge- 
hängt mit den Kolloidstoffen zusanımen. 
Iydroxylionen des Kaleiumhydroxyds 
u auf den Ton des Bodens ein; es findet 
3lldung und Auflockerung seiner Kol- 
offe statt, die mit einer Volumenvergrö- 
g verbunden ist. Die Tonteilchen erfah- 
ine kolloidehemische Konstitutionsände- 
N eine Auflockerung des Bodens zur 

at. 


»sstworowsky Graf und Wiegner G, 
bsorptionderPhosphorsäuredurch 
ithe“ (Permutite). J. f. L. 1912. 223. Ref. Zbl. 
‘h. 156. 
osphorsäure wird entweder direkt durch Bildung 
cher Phosphate gebunden oder die Absorption ist 
»rleiterscheinung des sog. Basenaustausches, d. h. 
ben zunächst die Phosphorsäureanionen unbe- 
ınd erst sekundär, wenn Kationen ausgetauscht 
ie unlösliche Salze mit PO, resp. (HPO,) - Ani- 
ilden können, erfolgt die Ausfällung und Fest- 
der Phosphorsäure. Die Vermutung lag nahe, 
möglich sein müsse, die Sekundärumsetzung von 
ıwuschten Ca-, Mg- u. s. w. Kationen mit Phos- 
ure-Anionen vollkommen auszuschalten, wenn 
e Untersuchung mit solehen Aluminiumhydroxyd- 
äuregelen anstellt, die lediglich austauschfähiges 
ı enthalten. Ich bringe diese Mitteilung beson- 
»shalb, weil es die den Sachen Fernerstehenden 
sieren dürfte, daß Prof. Gans solche glasartige 
tite herstellte, deren Basis (hier also Kalium) sich 
‚sch gegen z. B. Ca austauscht, so daß solche Per- 
- zum Enthärten des Wassers benutzt werden; 
dieselbe Wirkung hat übrigens der natürliche 
Daß Absorption von P,0, in vorliegendem Falle 
"intrat, ist eigentlich nicht überraschend. 


bert, R., Bodenuntersuchungen im Ge- 
der Lüneburger Heide. Z. f. F. u. J. 221 
setzung); hierzu ein sich mit diesem 
ıtze befassender Artikel von Regierungs- 
'uaet-Faslem, Hannover. Z. f. F.u. J. 


bert kommt zu einer Ablehnung der 
ultur mittelst Pflügens. Für tiefere 
hten der Sandböden gelte „quieta non 
re“, Mit Bezug auf das Tiefpflügen wird 
Satz aufgestellt: „Besser keine Boden- 
.eitung als eine verkehrte“. „Die Ideal- 
e für die Forstkultur müßten Hacke und 
n sein.“ „Kein Pflug existiert bis heute, 
„er die vorzügliche Handarbeit auch nur 
ıernd zu leisten vermöchte.“ 

u Fs 46Jährige Beobachtungen stimmen 
liesen Schlußfolgerungen nicht überein; 
‚lt es vielmehr für ausgeschlossen, daß 
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große Aufforstungen mit sicherem Erfolge 
ohne Pflug in den Heidegebieten durchgeführt 
werden können. Gerade das verhängnisvolle 
Jahr 1911 habe ihn in dieser Ansicht bestärkt. 

Alberts Untersuchungsergebnisse sind etwa 
folgende: 

1. „ist die ehemisch-biologische Tätigkeit am 
geringsten in der Dampfpflugfläche; 

2. soll darin die Wasserführung ungünstiger 
sein; 

3. sind die Temperaturen in der Tiefkultur- 
fläche am niedrigsten.“ 

Diese Folgerungen sind nach Qu. F. zu- 
rückzuführen auf die Wahl der Versuchs- 
flächen. 

ad 1 meint Qu. F., daß es gar nicht auf- 
fallend sei, daß ein ärmerer Boden geringere 
Tätigkeit aufweist, daß ferner ein Boden mit 
geringerem Tongehalt wasserdurchlässiger ist 
nn in demselben die Temperaturen niedriger 
sind. 

ad 2 wäre zu erwägen, ob für die Praxis 
der Raum der oberen 20 cm selbst für junge 
Kulturen als Wurzelraum ausschließlich in 
Betracht kommt. Hinsichtlich der Wasser- 
führung in 20—40 em Tiefe (Föhre) geht aus 
den Tabellen sogar hervor, daß die Dampf- 


‚pflugfläche und die übrigen Tiefkulturen der 


Flachkultur überlegen sind. Bezüglich des 
kapillaren Aufstiegs gibt Albert zu, daß bei 
vorwinterlicher Bodenbearbeitung (Pflug) 
dem Boden Gelegenheit gegeben ist, sich dich- 
ter zu lagern und den Anschluß an den Unter- 
grund wieder zu erreichen. Für rationelle 
Pflugkulturen gilt aber der Grundsatz, daß 
die umgepflügten Flächen mindestens ein gan- 
zes Jahr, wenn tunlich, zwei Winter lagern, 
bevor der Bestand begründet wird. 

ad 3. Die Flachkultur hat zwar höhere, die 
Tiefkultur aber gleichmäßigere Tempera- 
turen, und das sei in der Praxis wichtiger. 

Mit dem Dampfpflug kann man die zweck- 
mäßigste Bodentiefe genau innehalten. Er ist 
auch ein Werkzeug, das billiger arbeitet als 
Hacke und Spaten (Arbeitslöhne). 

Vogel von Falkenstein, K., Über Nitrat- 
bildung im Waldboden. I. M. f. B. 494. 

Hinsichtlich der Aufnehmbarkeit des Stick- 
stoffs seitens der Pflanzen herrscht bekannt- 
lich keine vollständige Übereinstimmung. Die 
einen Forscher schreiben den Pflanzen ganz 
allgemein die Fähigkeit zu, Salpeter- und 
Ammoniakstickstoff zu verwerten, die an- 
deren wollen das nur bezüglich des Nitrat- 
stickstoffs zugeben. Ebermayer und Bau- 
mann haben für den Waldboden die Nitrat- 
bildung überhaupt verneint und viel dazu bei- 
getragen, daß der Waldstreu und dem Wald- 
humus eine Bedeutung bezüglich der Stick- 
stoffernährung abgesprochen wurde. Das 
widerspricht sicher den Auffassungen der 
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Praxis. Verf. hat nun das Thema wieder auf- 
gegriffen und Untersuchungen angestellt über 
die Nitratbildung einiger Waldböden und 
festzustellen versucht, ob durch äußere Ein- 
griffe, wie Bodenbearbeitung, Kalkung, Mer- 
gelung, eine zeitweise Erhöhung der Salpeter- 
bildung bewirkt werden kann. Ein Nachteil, 
den Verf. selbst zugesteht, ist, daß die Ergeb- 
nisse sich auf Topfversuche stützen. Dabei 
wurden die Proben auf halber maximaler 
Wasserkapazität erhalten und damit wohl ein 
für die Bakterien optimaler Zustand erreicht. 
Jedenfalls konnte Verf. z. T. recht erhebliche 
Nitratbildung nachweisen. Die Resultate sind 
kurz folgende: 

1. Leichte, kalkarme Waldböden, die meist 
eine zusammenhängende Streudecke mit 
unterliegendem, humosen Mineralboden be- 
sitzen, produzieren unter günstigen Frucht- 
barkeitsbedingungen in den obersten Boden- 
schichten jährlich ebensoviel Nitratstickstoff, 
wie als Pflanzennährstoff für die Festlegung 
des Stickstoffs im Holz und im Blatt oder der 
Nadel unbedingt erforderlich ist. Wird die 
Nitratbildung durch ungünstige Umstände ge- 
hemmt, so kann leicht Mangel an Stickstoff- 
nährstoff eintreten. 

A. Trockene, leichte, kalkarme Waldböden 
(Melchower Dünensande). Streudecke und 
Menge der Humusstoffe bestimmen die forstl. 
Ertragsfähigkeit. Die Jüngeren Streuabfall- 

rodukte sind sehr stark an der Nitratbildung 
eteiligt. (Sehr gut Kiefernbuchenstreu.) 

Die schwarzen Humusstoffe wirken haupt- 
sächlich durch günstige Beeinflussung des 
Wasserhaushalts und so indirekt fördernd auf 
die Nitratbildung. 

Trockentorfschichten bilden wenig Nitrat; 
können als Walddünger verwendet werden 
(Einhacken), wenn sie gleichzeitig gekalkt 
werden. 

B. Nasse, leichte, kalkarme Woaldböden 
(Buntsandsteinmolkenböden). Humus- und 
Gesamtstickstoffansammlung ist auf vernäß- 
ten und vertorften Böden bedeutend, wird 
aber wegen ungünstiger Zersetzung wenig 
ausgenutzt. 

teringste Nitratentwicklung in vertorften 
Streudecken. Soweit in Betracht kommend, 
beschränkt auf die stark humosen oberen Mi- 
neralbodenschichten. | 

Maßnahmen: Entwässerung, Aufforstung. 

2. Schwere, kalkreiche Waldböden (Mu- 
schelkalk): zusammenhängende Streudecke 
fehlt häufig. Die oberen humosen Mineral- 
bodenschichten liefern bedeutende Nitratmen- 
gen. Der Humus erhält sich in leicht abbau- 
fähigem, absorptiv gestättigten Zustande. Für 
natürliche, dicht gelagerte Waldböden nimmt 
Verf. sogar einen bedeutenden Überschuß des 
benötigten Nitratstickstoffs an. Durch me- 


chanische Bodenbearbeitung kann die Ni: 
bildung erheblich gesteigert werden. 


Vogtherr, J., FA.-Assessor in Absber s. 
Wälder der Vorzeit. (Durch den Verft.. 
beziehbar, 0.50 Mk.) Ein Vortrag, geh.. 
in Ansbach. 

Nach einer poesievollen Einleitung 
spricht V. die Art und Weise, wie sich 
gängliche Pflanzen im Erdboden bis auf 
sere Zeit erhalten konnten. Die Inkrust: 
wird erwähnt, die Entstehung von Abdrü: 
des Steinkerns, die echte Versteinerur.:: 
Wege der Infiltration organischer S: 
durch Minerallösungen. (Kieselhölzer, ' 
steinerte Wälder). Wichtiger ist die Koz 
vierung der Pflanzen im Wege der Veri 
lung. 

Den Hauptteil des gewandt geschriel+ 
Aufsatzes bildet natürlich die Entwick 
unserer europäischen Waldflora währen: 
Aufbaues der Schichtenfolge der festen t 
rinde. | 

Im Silur Amerikas scheinen die er 
Pflanzen des Meeres das junge Festlan:. 
stiegen zu haben. Erst im mittleren 7. 
tritt die Landflora, lauter Gefäßkryptoga 
mehr hervor. Außerordentlich üppig mul 
Vegetation der Steinkohlenzeit gewesen : 
meilenweite Landstriche waren mit div 
Urwäldern von meist wenig verholzten 
senunkräutern bedeckt. Selbsiversiin 
beschäftigt sich Verf. mit den Theorien : 
die Steinkohlenbildung und mit der die k 
liefernden Flora. Für jede Formatioun ` 
den auch die wichtigsten Tiere ange: 
Zwischen Carbon und Permzeit liegt die | 
chienschicht, in der zuerst Nadelholzzw 
einer Araukaria auftreten. Im Rotlieg:: 
treten bereits echte Zapfenpalmen aut, 
den Übergang zum Uykadeenreichtum 
Trias bilden. In der Buntsandsteinzeit 
Deutschland eine dünenreiche Sandı 
durchsetzt mit zahlreichen immer mehr zu‘ 
sümpfen austrocknenden Binnenseen, d: 
zogen von grün gesäumten Flüssen. Die: 
figer auftretenden echten Landwälder w: 
hauptsächlich aus zahlreichen Konifere:. 
sammengesetzt (bes. Voltzia). Das Klims 
Trias war gleich von Australien bis Gröul 
Im Keuperwalde treten immer deutlicher 
Nadelhölzer hervor, aber auch die Seha 
halme spielen eine große Rolle und hale 
von Steinbrucharbeitern verkannt — 
Schilfsandstein den Namen gegeben. In 
teren Jura hatte die Triasflora noch 
Veränderungen erfahren, erst im Dogger 
den sie bedeutender. Die Farne treten zu 
dafür erreichten die Cykadeen, 
Gingko-Arten den Höhepunkt der Ent 
lung. Echte Jahrringe beweisen das 
treten kühlerer Jahreszeiten. In der K 
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ırt die alte Koniferenwelt eine weitere 
icherung; es erscheint außerdem ein den 
gen Arten bereits ähnliches Tannen- 
ehs (Abies Linkii). 
-ald folgen Pinus-Arten und bilden mit 
dien zumeist die Hauptmasse der Ter- 
välder. 
.ı Amerika ereignete sich bereits in der 
ven Kreide ein rätselhafter Sprung in 
‚üntwicklung der Waldflora. Es erscheinen 
unvermittelt die Angiospermen. In Eu- 
- tauchen die ersten Blütenpflanzen erst 
:r mittleren Kreide auf. Im Cenoman aber 
‚er Wald bereits dem der heutigen Sub- 
>n ähnlich und Eiben, Fichten, Tannen 
Föhren gliedern sich dem Kreidewalde 


erner wird noch der vielgestaltenden 
vieklung im Tertiär gedacht, die insbe- 
ere verursacht war durch die Anlage der 
epole. In das Tertiär gehört auch die Bil- 
- der Braunkohlenlager und der Bern- 


fit dem Diluvium, das die derzeitige 
nzusammensetzung unserer Bäume ver- 
ehte, schließt V. seinen Aufsatz, von dem 
xünschte, daß er in einer der Allgemein- 
‚zugänglichen Zeitschrift erschiene. 


Pflanzenernährung und 
Düngung. 


lander, C., Forstrat - Castell, Verwen- 
ı stickstoffsammelnder Pflanzen und 
tlicher Düngung im Forstbetriebe. A. F. 
Z. 267. 
"erf. teilt interessante und empfehlens- 
e Versuche und Resultate mit perennie- 
er Lupine mit. Aus angekauften 25 kg 
. perennis (1902 und 1903) wurden bis 
ca. 2000 kg Samen geerntet (Erntekosten 
kg 35—40 Pfg). 
. Keupergebiet des Steigerwaldes. a. Ver- 
°rungsboden des Schilfsandsteins. 400 m 
I.N. Versuch 1902 begonnen auf ausge- 
en, verqueckten Feldern, die aufzuforsten 
.  Bodenvorbereitung: 40 cm breite Strei- 
24 em Abstand, Durchhacken 25 cm tief. 
24 kg pro ha. Düngung z. T. mit 400 kg 
nasmehl und 250 kg Kainit pro ha. — Er- 
der Saat sehr gut. Die L. verjüngten sich 
selbst auf den zwischenliegenden Strei- 
— Auch plätzeweise wurde die L. ohne 
gung eingebracht, gleichzeitig mit 2—33. 
20 kg L, pro ha. Auch hier sehr gute Ent- 
Jung und Selbstverjüngung d. L. Boden- 
beitung ist demgemäß in geringem Maße 
r und die nötige Saatdichte bald erreicht. 
15 kg Samen genügen. Um die Fichte zu 
tzen, ist es vorteilhaft, die L. erst 1—2 


Jahre nach der Kultur einzubringen. Saat- 
zeit Herbst oder bereits Sommer. — Um die 
günstige Wirkung länger auszunutzen, wird 
der Schluß durch Heraushauen von Christ- 
bäumen gelockert. Der Boden wird durch die 
L. geschützt. 

b. Blasen- und Semiononten-Sandsteine. In 
eine auf einem ausgebauten Felde zurückge- 
bliebene Fichtenkultur (angelegt 1903 u. 04) 
wurde plätzeweise L. p. nach leichter Boden- 
verwundung eingebracht. Die Fichten erhol- 
ten sich rasch. — Seit 1906 werden die Lu- 
pinen mit Nitragin geimpft (Agr. Bot. Anst. 
München, 1 Röhrchen für 2—1 ha reichend 
50 Pfg.), der Knöllchenansatz wird reich- 
licher. Kiefer litt etwas durch die zu üppige 
Enntwickelung der L., sie soll daher einen Vor- 
sprung haben. Die Heide wurde durch die L. 
verdrängt. Allgemein zeichnen sich die Holz- 
arten durch üppige, dunkelgrüne Benadelung 
aus. Auf Lettenböden versagt die Lupine. 

2. Muschelkalkgebiet in Unterfranken: 
Hier wurde die p. L. zur Aufforstung von Üd- 
ländereien (Weideflächen), teilweise auf 
Plattenkalk verwendet. Beginn der Auffor- 
stung 1907. Die Flächen wurden seicht ge- 
ackert (40 Mk. pro ha). Düngung 14 Ztr. 
Th.-M., 6 Ztr. 40 % Kalisalz, 2 Ztr. Kainit (zus. 
60 Mk.). Gründüngung mit Erbse und Wicke 
und bl. Lupine. Nach Aberntung der Erbsen 
und Wicken (Reinertr. 20 Mk. pro ha) wurde 
die p. L. eingebracht und gleichzeitig versch. 
Kiefern, Bankskiefern, Lärchen und Fichten 
(nach Standörtlichkeit) und auf einzelnen 
Flächen Akazien und 1j. Weißerlen gepflanzt. 
Stand der Kulturen vor 1911 sehr gut; durch 
das trockene Jahr litten sie stark. Die p. L., 
soweit sie älter waren, überdauerten den 
trockenen Sommer gut, die jüngeren ver- 
schwanden, die Wurzeln gingen noch nicht 
tief genug. Auf nördlich geneigten Kultur- 
flächen hielten sich Lupinen und Waldpflan- 
zen; ebenso die Weißerle, zwischen denen sich 
die Fichten gut und gesund entwickelten. 

3. Urgebirge, Tonschiefer- und geringe 
Granitböden im Fichtelgebirge. (550—600 m 
Höhe.) Boden durch Unkraut und Heide er- 
krankt. Vielfach Troekentorf. Bleichsand- 
schichten. Bestand meist reine, verlichtete 
Kiefern mit wenig Fichten, entstanden aus 
Fichten- und Kiefernriefensaaten. Die Heide 
wurde jahrelang mit üblichen Mitteln, Aus- 
hauen ete., erfolglos und zu teuer bekämpft 
1906 erfolgten Versuche mit künstlicher Dün- 
gung. Die Versuchsflächen wurden, von 
Heide und Rohhumus befreit, leicht durch- 
hackt; die erste nieht gedüngt, die zweite mit 
25 kg Thomasmehl und 10 kg Kainit, die dritte 
mit 25 kg. Thomasmehl und die vierte mit 
10 kg Kainit gedüngt. Auf allen Flächen 
wurden gleichzeitig mit Fichten und Birken 
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erennierende Lupinen (geimpft) einge- 

racht; die L. verschwand aber vollständig. 
Resultat: Die mit Thomasmehl und Kainit ge- 
düngte Fläche weist die besten Resultate auf, 
dann folgt die mit Thomasmehl allein ge- 
düngte. Verf. fällt das Zurücktreten der Heide 
und das Erscheinen von Gras und Binsen 
auf nach Düngung mit Th.-M. und schreibt 
das dessen Kalkgehalt zu. Ob Kainit ähnliche 
Wirkungen übt, ist nieht sicher, das Nach- 
wachsen der Heide scheint z. T. verhindert zu 
werden. Nach den vorliegenden Versuchs- 
ergebnissen scheint die künstliche Düngung 
auf bindigeren Tonschieferböden besseren Er- 
folg zu haben als auf den grobkörnigen Gra- 
nitböden. Empfehlenswert ist, die Streu auf 
Balken liegen zu lassen oder nur die lebende 
Decke abzuräumen, die Rohhumusdecke zu 
belassen und leicht mit dem mineralischen Bo- 
den zu vermengen. 


Bloße Kalkdüngung nach Abräumen von 
Heide und Rohhumus hat in einem anderen 
Falle sehr gut gewirkt, aber die Kalkung 
wirkt nur ca. 5 Jahre nach. Gelingt das Ein- 
bringen von Lupinen, dann ist die Wirkung 
eine andauernde Auf schlechteren Böden 
sollen mindestens 40 Ztr. CaO pro ha ange- 
wendet werden. Lupinen sollen sich im ersten 
Jahr möglichst kräftig entwickeln, da sie sehr 
durch Ausfrieren leiden. Zeitige Frühjahrs- 
oder besser Herbstsaat. Verf. empfiehlt bei 
Schotensaat nach Samenreife im August oder 
bei Herbstsaat des Samens die Körner nicht 
zu bedecken, dann wird die Keimung erst im 
Frühjahr erfolgen. 

Versuche mit Ginster (Spartium scopa- 
rium) gelangen, er wirkt aber leicht ver- 
dämmend. 


Heide- und saure Humusböden werden fol- 
gendermaßen behandelt: Bodenstreu und 
Stockholz werden zur Selbstgewinnung ver- 
kauft, die Käufer hacken die Fläche kosten- 
los um. Dann pro ha 40 Ztr. Ätzkalk (30—35 
Mk.). Im Frühjahr Pflanzung mit 2Jähr. 
Fichten. Meterverband. Je eine Reihe Wey- 
mouthskiefer und dann 2 Reihen Fichten. 
Zwischen letztere im Herbst eine Riefe p. Lu- 
pine (10 kg pro ha). Die Lupinen müssen 
rechtzeitig durch Aushieb von Christbäumen 
geschützt werden. Die nächste Kulturfläche 
wird durch Schotensaat vom anliegenden 
Saum besät. 

Kümmerlich anwachsende Lupinen wer- 
den nachgekalkt und nachgedüngt. 3—4 Ztr. 
Th.-M. pro ha. 

Bauer, H., Mineral- und Stickstoffgehalt 
von Zürbelnadeln und Zürbelstreu Z. f. F. 
u. J. 659. 

Die Zürbel ist sehr arm an Mineralbestand- 
teilen. Ungewöhnlich niedrig ist der Gehalt 


an Phosphorsäure. Kieselsäure war nur ıı 
unteren Streu in wägbarer Menge vorhar 

Der Kaligehalt der jungen und alten 
deln ist nicht wesentlich verschieden, daw 
zeigt die obere Streu, daß die Auslaugun: 
ran stark ist. Der Kalkgehalt steigert - 
mit dem Alter der Blattorgane. ie 
waschung aus der Streu ist geringer. 
Phosphorsäure nimmt in den mehrjälhr. 
Nadeln stark ab. Am stabilsten ist die Sci. 
felsäure. Der Stickstoffgehalt ist in den \ 
und mehrjährigen Nadeln ziemlich gleich 

Die untere Streu weist durchwegs ein: 
deutende Mehrung der Aschenbestand: 
und des Stickstoffs auf. Zu der Absorpt: 
wirkung der humosen Stoffe, die eine abs: 
Steigerung der Nährstoffgehalte verurs. 
tritt deren relative Mehrung durch ` 
wesung der organischen Substanz. 

Blanck, E., Die Bedeutung des Kal: 
Mineralen und Gesteinen für Düngzweck:. 
f. A. Ch. 458. 

Anläßlich der Verwendung des Pho: 
thes als Kalidüngungsmittel gibt Verf. - 
Übersicht des Kalıgehaltes in den natürlı. 
Mineralen und Gesteinen. Magnesiaglım: 
der Biotit, erweist sich am geeignetsten, t 
an die Pflanze abzugeben, erreicht dabei : 
doch nur !/, der Höhe, die durch lösli 
Kalisalz erzielt wird. Trotzdem werden. 
die in den Gesteinen schlummernden Kalı 
räte nutzbar zu machen, in Schweden \ 
suche angestellt, feldspatreiche Gesteine di 
Schmelzen mit Zuschlägen von Chlorcalı 
aufzuschließen. Praktische Bedeutung h:: 
diese Versuche bis jetzt noch nicht. Jer 
„ solange dieses nicht geschehen ist, kann 
Kali der Silikatminerale als Düngen 
nicht in Frage kommen. Es ist daher d 
gend vor Kauf und Verwendung jener na: 


lichen „Kalidünger“ zu warnen“. 

Kruhöffer,DieVerwendungvonk.: 

salzenim forstlichen Betriebe. Halbm:: 
„Die Ernährung der Pflanze“ (Kalisyn«:- 
Ref. I. M. f. B. 67. 

Im wesentlichen eine Anpreisung der Kalidür: 
spez. für den Niederwaldbetrieb (Eichenschälw: 
a den in erster Linie Reisig dem Walde entz: 
wird. 

Lakon, G., Die Beeinflussung der Win 
ruhe der Holzgewächse durch die Nährsi 
Ein neues Frühtreibeverfahren. Z. f. A. 
484, nach Bot. Zentralbl. Bd. 120. 

Verf. hat gezeigt, daß eine gesteigerte Nähr: 
zufuhr die Knospen der Holzgewächse aus ihrer 
erwecken und zum frühzeitigeren Austreiben (Ok 
bis Dezember) veranlassen kann. Benutzt xv 
Knop’sche Lösung. Pflanzen: Aesculus, Acer. : 
Carpinus, Fraxinus, Quercus, Fagus u. a. Die Ent: 
lung der Knospen war in allen Fällen normal 
führte bis zur vollen Blatt- bezw. Blütenentfa!' 
ausgenommen bei der Rotbuche, wo die angesch:: 
nen Knospen nicht zur Entwicklung gelangten. 
Wirkung der Nährsalze beruht auf einer Anregun: 
Tätigkeit der durch die Anhäufung von Reservest: 
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” gewordenen Fermente. Der Nährsalzfaktor ist 
2 Ruheperiode von größerer Bedeutung. 
ırenberg, Paul, und Bahr, Fritz, Zur 
endung von Waldhumus in der Land- 
chaft. Z. f. L. 325. 
ach allgemeinen wirtschaftspolitischen 
'ihrungen sprechen die Verfasser aus, es 
æ die Waldhumusfrage u. a. dadurch 
r Bedeutung gewinnen, daß man die 
angebotene Streu zur Verbesserung des 
erhaltungsvermögens sandiger Lände- 
 heranzieht, sei es unter vorheriger Ver- 
ung im Stall, sei es direkt. Außerdem ist 
ıedanke naheliegend, daß der hohe Stick- 
rehalt (rund 1%) der Waldstreu für die 
rböden eine namhafte Bereicherung an 
m Nährstoffe zur Folge habe. Von forst- 
* Seite wurde bereits darauf hingewiesen, 
vielleicht der Landwirtschaft wie der 
;wirtschaft Nutzen erwachsen könne, 
. Waldhumus in mäßigen Mengen an 
wirte abgegeben und dafür für den Er- 
unstdünger, besonders Kalk zur Verwen- 
. im Walde gekauft würde. 


ıs Detail der sehr interessanten Unter- 
ıngen einzugehen, verbietet der Raum. 
aesamtergebnis war folgendes. 
- Auf kalkarmem Sandboden und sehr 
scheinlich auch auf dem allerdings sehr 
selteneren kalkarmen Lehmboden darf 
Ihumus nur bei gleichzeitiger, ausreichen- 
Talkdüngung direkt angewendet werden, 
1 die Pflanzen nicht sehr erheblichen 
den erleiden. 
Die Stickstoffwirkung der verschiede- 
Waldhumusarten, die sich im wesentlichen 
Sand- wie bei Lehmboden gleichartig 
e, ist für: 
chtenrohhumus eine äußerst geringe; 
lagerten und so teilweise zersetzten Fich- 
tenrohhumus gering und entspricht nur 
etwa dem 14. bis 16. Teil der Wirkung 
schlecht gelagerten Stalldüngers im 
ersten Jahre der Anwendung; 
ıchenrohhumus recht gering; 
ihaltigen Buchenrohhumus aus einem mit 
der Rollegge bearbeiteten Schlage um 
rund ein Fünftel höher als für gelager- 
ten Fichtenhumus. 
‘rühere Autoren (Ebermayer, Buhlert) 
-n hiernach den Wert des in der Wald- 
ı enthaltenen Stickstoffs ganz außer- 
ntlich überschätzt. 
‚s darf aber nicht unbeachtet bleiben, daß 
gewöhnlichen, nicht besonders gepflegten 
namentlich weder mit Stalldünger noch 
Jauche versetztem Kompost die Stick- 
{wirkung nur etwa eine der des Fichten- 
us entsprechende war. 


. Die günstige Wirkung des Kalkes auf 
physikalische Bodeneigenschaft und damit 


rsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


auf die Größe der Ernten an Trockenmasse 
konnte an mehreren Beispielen dargelegt wer- 
den. Sie erwies sich als unabhängig von der 
Stiekstoffversorgung der Pflanzen. 

Hiltner und Gentner, Über den Einfluß des 
Humus auf die Pflanzenernährung. Landw. 
Jahrb. f. Bayern, 3. Jg. H. 10. Nach einem 
Ref. von Dr. Münch. 


Bei Ernährungsversuchen wurden einer 
Nährlösung, in der die „landwirtschaftlichen“ 
Pflanzen erzogen wurden, wasserlösliche Hu- 
nıusstoffe zugesetzt; schon geringe Zusätze 
der letzteren beeinflußten das Wachstum 
günstig. Später wurde die Nährlösung auch 
noch geimpft mit Aufgüssen von Erde. Re- 
sultat: in den humosen Lösungen standen 
Hafer und Roggen schlechter als ohne Humus, 
Gerste und Weizen besser, Mais blieb in bei- 
den Substraten gering, Erbsen normal, Senf 
kam in humusfreien Lösungen nicht vorwärts, 
in humushaltigen sehr gut. Die Untersuch- 
ungen sollten auch die Frage, ob Ammon- 
oder Salpeterstickstoff vorzuziehen sei, beant- 
worten. 

Eine zweite Versuchsreihe wurde statt in 
Nährlösungen in reinem Quarzsande aus- 
geführt, der Stickstoff auch in Form von 
Hühnereiweiß gegeben. 


Hier war der Erfolg der Humusbeigabe 
(verwelktes Laub) 20 g pro 7% kg Sand noch 
deutlicher. Senf produzierte in einem Falle 
ohne Humus 1.019, mit Humus 16.779 g 
Trockensubstanz. Humus übte schon in ho- 
möopathischen Dosen (0,04%) eine volle Wir- 
kung. Die Mitwirkung von Organismen in- 
folge Impfung war sehr bedeutsam. 


Über die Ausnutzung des Stickstoffes in 
verschiedenen Humusböden geben Versuche 
Aufschluß, in denen frischer und alter Kom- 
post, Laubhumus, Waldhumus, Wiesenhumus, 
Alpenhumus, Wiesen- und Hochmoorhumus 
verglichen wurden. 


Alter Kompost zeigte fast gar keine (!) 
Stickstoffwirkung, ermöglichte aber in hohem 
Maße die Ausnutzung von Salpeterdüngung. 
Waldhumus bot den Pflanzen den meisten 
Stickstoff zur Ernährung. (ef. das Ref. über 
den Aufsatz Ehrenbergs!) Im Waldboden 
können die Verhältnisse sehr verschieden 
liegen; in einem Falle reagierte der verwen- 
dete Waldhumus in keiner Weise auf Salpeter, 
in einem anderen Falle auf schwefelsaures 
Ammoniak sehr schwankend, auf Hornmehl 
sehr günstig. 

Kompost verschiedenen Alters lieferte eine 
ganz regelmäßige Abnahme seiner Erträge mit 
seinem Alter. Mit dem Ausreifungsgrad des 
Kompostes nimmt seine eigene Stickstoffwir- 
kung ab, dagegen steigt seine Eigenschaft, 
den Salpeterstickstoff zur Geltung zu bringen. 
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Die Hauptursache der Humuswirkung er- 
blickt Verf. darin, daß er schon außerhalb der 
Wurzeln einen Einfluß auf die Nährsalze aus- 
übt, außerdem ist aber oft auch unzweifelhaft 
beobachtet, daß der Humus in die Wurzeln 
eindringt, wobei allerdings noch nicht fest- 
steht, ob er auch zum Stoffaufbau direkt ver- 
wendet wird. 

Selbst auf stark humosen Böden kann 
durch Zuführung rel. kleiner Humusmengen 
noch eine auffallend günstige Wirkung auf 
das Pflanzenleben erzielt werden. In solchen 
Fällen hat der alte Humus seine Fähigkeit, 
selbst diese Wirkung auszuüben, verloren. Es 
handelt sich dabei um einen Verlust der Ab- 
sorptionsfähigkeit der Bodenkolloide. Durch- 
Pflügen, Brache u. s. w. kann in der Landwirt- 
schaft der alte Humus wieder aufgefrischt 
werden, in der Forstwirtschaft fällt diese 
Rolle alljährlich dem aus der Streuschicht 
kommenden wasserlöslichen Humus zu, der 
den Boden durchdringt. 


Schulze-Breslau, Beitrag zur Frage der 
Düngung mit Natronsalzen. L. Vers. Stat. 
Bd. 79 u. 80. S. 431. 

Versuchsergebnis: 


1. Das Natron vermag ebenso wie das Kali 
den Baustoff für Pflanzen abzugeben und 
das Kali in dieser Hinsicht bis zu einem 
gewissen (irade zu ersetzen. 


3, Das Natron des Chlornatriums wird außer- 
ordentlich schnell von den Pflanzen auf- 
genommen und zu Pflanzensubstanz verar- 
beitet. Da es vom Boden nicht in demselben 
Grade absorbiert wird wie das Kali, so hält 
seine Düngewirkung länger an, falls es 
nicht aus dem Boden ausgewaschen wird. 

. Kali zersetzt Natronzeolithe des Bodens 
und setzt Natron in Freiheit. 


4. Natron vermag Kalizeolithe nicht oder nur 
in sehr geringem Maße zu zersetzen, denn 
schon durch die Massenwirkung unserer 
wiederholten Kochsalzdüngungen hätte 
solche Umsetzung alsbald unzweideutig in 
Erscheinung treten müssen. 


Eberhart, Dr., Die Bedeutung der Boden- 
untersuchung auf Kalk. Sächs. Landw. Zeit- 
schrift No. 9 und 10. 

Für viele sächsische Böden spielt die Kalk- 
düngung eine große Rolle. Die Kalkunter- 
suchung geschieht durch die Vers. St. Möckern 
kostenlos. 

Untersucht werden die Böden auf den sog. 
„nützbaren“ Kalk. Das ist der absorbierte 
Kalk, der durch eine 10% N H, Cl-Lösung ver- 
drängt wird; (chlorammonlöslich). Der Ge- 
halt an chlorammonlöslichem Kalk soll nicht 
unter 0.2% sein. Wenn weniger als 0.1% nutz- 
barer Kalk vorhanden ist, tritt auf Kalk- 
düngung deutlich Ertragssteigerung ein. 


vs 


l 
Neben dem Gehalte an nutzbarem Kalt 
noch bestimmt werden die Reaktiot 
Bodens, d. h. das Vorhandensein oder F. ı 
von Bodensäuren, das Vorkommen von R- 
einer vorausgegangenen Kalkdüngung, å. į 
Wasser bezw. in Ammoniak löslichen Hu’ | 
verbindungen und vor allem auch a 
k 
p 
| 


Neben dem sog. nutzbaren Kalk wirü 
an Kohlensäure gebundene Kalk als 
aktivste Kalkverbindung im Boden best:' 
(Der Passonsche Apparat kann nur zur U: 
tierung genügen.) 


Verf. bestimmt mit sehr gutem Erfolzr 
Basizität, d. h. die Menge derjenigen B: 
bestandteile, die mit verdünnten Säuren $ 
bilden. Hierbei spielt der Kalk die H. 


rolle. 


Je mehr ein Boden in Ammoniak lö: 
Humusverbindungen besitzt, desto kalkbe. 
tiger ist er unter sonst gleichen Bedingu: f 
— Außerdem wird der Boden noch plıy-k 
lisch charakterisiert, zerlegt nach Grobsa: k 
Sanden, Feinsanden, Staubsanden, abschl:: $ 
baren Bestandteilen bezw. Ton. 


Diese Untersuchungen lassen den Ch: } 
ter des Bodens z. B. als Löß, Lehm u. s. w 
kennen; man weiß, ob ein Boden vorliegt. 
zum Verkrusten oder Verschlämmen 14 
der schwer oder leicht ist, beim Austro«: 
harte Schollen bildet oder mürb ist. Schw 
Boden hat mehr Kalk nötig, ebenso ein ° 
Verkrusten neigender Boden u. s. w. Wi ¥ 
ist auch zu wissen, wie der Kalk im È 
verteilt ist. 


Die Kornsortimente werden ferner 
Eisengraupeln untersucht. Fehlt Kalk, © 
löst das Bodenwasser Eisen und führt ! 
als Trübe in den Untergrund; beide la: 
sich hier ab und schließen ihn; die ob 
Schichten werden sandig, die unteren t 
und eisenschüssig. Wandern Ton und E: 
dann werden bes. durch Düngung in 
Boden gebrachte Phosphorsäuren durch i 
Basen festgelegt. 


Kalk hat ferner auf die Bakterientäti: 
im Boden einen Einfluß wie kein an 
Nährstoff. Die Bakteriologie hat Meth: 
ausgearbeitet, um das Kalkbedürfnis 
Bodens zu bestimmen. 79% aller untersuc 
Böden (bestimmter Fall), die keine A- 
baktervegetation hervorbringen kon: 
waren für Kalkdüngung dankbar, währt: 
97% aller Fälle mit Azotobaktervegetativ: 
Kalkvorrat des Bodens genügte. 

Verf. gibt noch Ratschläge für die Pr 
entnahme; am besten ist es immer, wen! 
Vers. Anst. es selbst besorgt, wie ein m: 
teiltes Beispiel beweist. 


Bodenklima. 
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und Wasserbauten vor Sinkstoffüllung. 


Ill. Meteorologie. 


hubert Johannes, Temperatur und 
ıtigkeit zu Eberswalde im Freien und in 
"Buchenschonung. Z. f. F. u. J. 764. 
r Feuchtigkeitsgehalt der Luft wird vollständig 
kennzeichnet, wenn man absolute, relative Feuch- 
und das Sättigungsdefizit bestimmt. Die Buchen- 
ng, in der die Beobachtungen gemacht wurden, 
a A m hoch und von hohen Buchen und gemisch- 
»ständen umgeben und mit einigen Überhältern 
etzt. 
ater dem Schutze des belaubten Bestandes er- 
- sich die Luft in der Nähe des Bodens weniger als 
eien. Die absolute Luftfeuchtigkeit wird durch 
chenschonung besonders im Sommervierteljahr in 
ittelschicht etwas vermehrt; die relative Feuch- 
s ist in der Buchenschonung namentlich in der 
des Bodens etwas erhöht. Im Juni und Juli ist 
ınperatur i. d. R. in allen Höhen dieselbe. Bei 
kender Jahreszeit bleibt der Boden verhältnis- 
kühl und die Temperatur nimmt mit der 


zu. 
ı Frühjahr war die Luft im Walde meist absolut 
lativ trockener, in der belaubten Buchenschonung 
en feuchter als im Freien. Der Wald zeigt im 
rzustand am Tage gleichfalls Temperaturabnahme 
ər Höhe, im belaubten Walde ist aber die Luft am 
kälter als oben. 
a September kann auf dem Felde die Bodenschicht 
.ihrer höheren Temperatur bis nachmittags Wärme 
> obere Luft abgeben. Solange steigt die Tempe- 
der oberen Luftschicht oder hält sich auf gleicher 
Im Walde dagegen kann der kühl gebliebene 
> wenn die Sonnenwirkung zurückgeht, der dar- 
an Luft keine Wärme zuführen; ihre Tem- 
ır sinkt. 


'ofmann Amerigo, Dr., K. K. Oberforst- 
nissär. eue Anschauungen über den 
luB des Waldes auf den Abflußvorgang 
 Wasserläufe. Österreich. Vierteljahrs- 
ft für Forstwesen. 10. 

[. M. Chittenden hat eine Schrift ver- 
ıtlicht unter dem Titel „Forests and reser- 
3 in their relation to stream flow, with 
icular reference to navigable rivers.“ 
'handlungsschrift der amerikanischen 
lingenieure.) Dr. Hofmann bespricht mit 


Demgegenüber faßt Ch. seine Anschau- 


ungen in folgenden Thesen zusammen: 


1. 


to 


Der Humusboden und der Waldunterwuchs 
hält den Niederschlag während des Son- 
mers oder in Perioden mäßiger Trocken- 
heit besser zurück als das Freiland; er 
wirkt als Reservoir, ermäßigt in diesen Pe- 
rioden den Abfluß und gleicht ihn aus. 


. Obige Wirkung versagt jedoch vollständig 


in Zeiten lang andauernder schwerer 
Regenfälle, die allein ausgedehnte Hoch- 
wässer verursachen. In diesen Zeiten ist 
der Boden vollkommen gesättigt und es 
fließt das Wasser aus dem Walde ebenso ab 
wie im Freilande. Da die im Walde aufge- 
speicherte Wassermenge nicht unter Kon- 
trolle steht, fließt sie in starkem Strome ab, 
bringt oft das von mehreren Regengüssen 
angesammelte Wasser zum Abflusse In 
solchen Zeiten übt der Wald nicht nur kei- 
nen zurückhaltenden Einfluß auf die Hoch- 
flut aus, sondern verstärkt sie sogar durch 
seine nicht regulierbare Reservoirwirkung. 


. In den Zeiten größter Wärme wirkt der 


Wald auf eine Verminderung des Abflusses 
hin, weil er das Wasser gewöhnlicher Nie- 
derschläge absorbiert und verdunstet, wäh- 
rend diese im Freilande eine zeitweise Ver- 
mehrung des Abflusses hervorrufen. Trotz- 
dem kleine Quellen und Bäche im Freilande 
stärker austrocknen, trifft dies bei großen 
Flüssen nicht zu. 


. Der Einfluß des Waldes auf den Abfluß 


der Schneeschmelze besteht in der Konzen- 
trierung der letzteren auf einen kurzen 
Zeitraum. Dies ist zurückzuführen a) auf die 
Verhinderung der Bildung von Schneever- 
wehungen und b) auf die Verzögerung der 
Schneeschmelze im Frühjahre und Erhal- 
tung der Schneedecke bis zum heißen 
Wetter. 


\er Fachkenntnis kritisch die Ausfüh- 5. Die Bodenerosion rührt nicht von der 
ren des Amerikaners. Waldschlägerung an sich her, sondern von 
. Die Theorien Chittendens. Der Verf. der Bodenbebauung im weiteren Sinne des 


t als dermalen geltende Anschauung die 
seinerzeitigen Strombaudirektor von 
: präzisierten Grundsätze hin. Die Wir- 
z des Waldes wäre darnach folgende: 
‚ufspeicherung des Regen- und Schmelz- 
'assers im Humusboden der Wälder. Ver- 
inderung des raschen Abflusses und all- 
iähliche Verteilung des letzteren; Reten- 
onswirkung und Ausgleichung des 
Vasserabflusses auch im Wald. 
"erzögerung der Schneeschmelze im Früh- 
ihr und folglich Verlangsamung des 
hmelzwasserabflusses. 
"ermehrung der Niederschlagshöhe. 
’erhinderung der Bodenerosion an Steil- 
ängen und daher Schutz der Wasserläufe 


Wortes. Der natürliche Nachwuchs nach 
der Fällung des Urbestandes wırkt ebenso 
auf die Verhinderung der Erosion und auf 
die Verzögerung des Wasserabflusses wie 
der Urwald. 


. Im allgemeinen erfuhr das Klima, insbe- 


sondere die Niederschlagsverhältnisse 
durch die fortschreitende Besiedelung und 
Entwaldung keine Veränderung und läßt 
sich hierfür auch theoretisch keine genii- 
gende Begründung finden. 


. Die jährliche Abflußmenge wird durch 


Entwaldung und Urbarmachung des Bo- 
dens etwas erhöht. 
Ungemein interessant sind die weiteren 


Folgerungen Ch., die darin gipfeln, daß der 
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Staat unzugängliche Abhänge der White 
mountains nicht kaufen soll, wie aus wasser- 
wirtschaftlichen Gründen beabsichtigt ist. 
(Wenn das Heinrich Mayr lesen würde!) 

„Nur durch ein Argument kann der An- 
kauf der Urwälder des Appalachian unter- 
stützt werden: durch Herstellung einer Be- 
ziehung zwischen dem Walde und dessen 
Nutzen für die Erhaltung der Schiffahrt. 
Sind aber diesbezüglich die Bergwaldungen 
wirksamer als andere? Unzweifelhaft richtig 
ist, daß, was immer für einen hemmenden Ein- 
fluß die Wälder auf den Wasserabfluß haben 
mögen, derselbe in der Ebene weit größer ist 
als in den steilen Berghängen.“ 

Demgegenüber bleibt Hofmann dabei, daß 
mit Ausnahme des 3. Wex’schen Punktes alle 
anderen auch noch heute zutreffen dürften. 
Zu den Thesen Ch. bemerkt er etwa folgendes: 

Ohne Zweifel sinkt das Retentionsver- 
mögen des Waldes in Zeiten dauernder und 
intensiver Niederschläge; es kann vielleicht 
O werden. Aber es ist nicht erwiesen, daß dann 
die Abflußmenge, die nach eingetretener 
Sättigung des Bodens theoretisch gleich der 
Zuflußmenge sein müßte, vermehrt wird um 
das vom Walde früher retentierte, allmählich 
zum Abfluß gelangende Wasserquantum. 

Ferner bestreitet H., daß die Konstanz der 
Niederwasserführung aus dem Walde in den 
kleinen Rinnsalen in den Trockenperioden be- 
langlos sei. (Feldbau.) 

Auch in der Frage der Schneeschmelze ver- 
allgemeinere Ch. zu sehr. Der normale 
Schmelzprozeß im Frühjahr führt nie zu Ka- 
tastrophen. Nur dann, wenn bei relativ hoher 
Temperatur große Schneemassen hoher Dichte 
in kurzer Niederschlagsperiode in den Ge- 


birgen sich ansammeln, führt eine Tempe- . 


raturerhöhung bei wässerigen Niederschlägen 

zu Katastrophen. Da müsse aber der Wald 

dem Freiland gegenüber von Vorteil sein. 

Schutz gegen einfallenden warmen Wind, 

gegen warmen Regen. Die Frage der Erosion 

ıst von Ch. am schwächsten behandelt. H. be- 
zieht sich in seinen Ausführungen auf die Er- 
folge der Wildbachverbauungen, in deren Zu- 
sımmenhange die Waldbegründung und Er- 
haltung eine unbestrittene Rolle spielt. 
Interessant ist die vom X. internationalen 

Schiffahrtskongreß in Mailand 1905 gefaßte 

Resolution: 

1. Erlassung strenger Vorschriften über die 
Frhaltung der Wälder, über den Schutz 
des Gebirgsgeländes und über die Auffor- 
stung der kahlen Flächen, um die durch die 
Bildung und Bewegung der Geschiebe ent- 
stehenden Schäden für die schiffbaren 
Wasserläufe zu vermeiden. 

>. Systematische Einführung von hydrolo- 
gischen Untersuchungen zur Ermittelung 
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des Einflusses der Wälder auf den Al 

vorgang der Flüsse und möglichst 

gehende Publikation der Ergebnisse 
selben. 

H. meint, günstige Wirkungen des \W. 
seien nicht zu bestreiten, wenn sie auc f 
grenzt sind, und zitiert Chittenden selbst į 
sagt: „Wir weisen die wohltätige Arznei: 
von uns, obwohl wir ganz genau wissen. 
sie ihre Wirkungsdauer nicht ins [U 
messene ausdehnen kann“. 

Zum Schlusse beklagt H. überzeugen:. 
die Waldwasserfrage seit jeher fast | 


schließlich von Annahmen, theoretischen 
wägungen und Vermutungen, lokalen 
obachtungen und Erfahrungen von 
schränkter Dauer und Zuverlässigkeit a 
gangen sei und bringt beachtenswerte : 
tive Vorschläge über anzustellende ex. 
Versuche. Die zu fassenden Probleme : 


a) Abhängigkeit des Retentionsvermögen: 
Waldes von der Regenintensität (I. 
tion bei Wolkenbrüchen) ; 

b) von dessen Dauer (Retention bei L 
regen); 

c) von der Größe des waldbestockten Nie 
sehlagsgebietes, seiner Neigung und g 
nostischen Beschaffenheit, und zwar u. 
Berücksichtigung der Fälle sub a und ! 

d) Abhängigkeit von der Bestandesve: 
sung, Holzart, Alter, Bestandesform. 
denzustand, Streudecke u. s. w.; 

c) Untersuchung der Bodenfeuchtigkeit 
Walde und im Freilande bis etwa 1.” 
Tiefe. 

Die Ermittelung absoluter Zahlen ist ` 
lich in manchen Fällen unmöglich. Günst: 
steht die Frage hinsichtlich der Wirkung 
Bewaldung auf die Verhinderung der Er: 
bezw. auf die Herabsetzung der Geschiebt: 
rung der Wasserläufe, sofern sie auf die: 
ren Einzugsgebiete von geringer Ausdehı 
beschränkt ist. 

Church, J. E., Nevada, U. S., Das Feri 
nıs des Waldes und Gebirges zur Erhalt 
des Schnees. Met. Z. 1. 
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Rose in der Sierra Nevada. Klippen, wi 
geschützte Abhänge und Wasserrinnen s 
len eine Rolle bei der Erhaltung des Sehi 
beim Wald tritt das Ergebnis in verstärl 
Maße hervor. Der Nutzen stand in je 
Falle im Verhältnis zur Höhe der Sehra: 
die der Wald gegen den Wind bildete. 
Sommer war der Schneevorrat dort am eg: 
ten, wo Wald war. Der tiefste Schnee lag 
der Leeseite des Waldes auf offener Fli 

Wo immer Wald oder Pflanzenwuchs 
handen ist, gilt der Grundsatz, daß der Sch 
alle anderen Faktoren beherrscht. Die \ 
der halten den Schnee fest, wenn er fällt, 
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zen Ihn, wenn er gefallen ist. Sie schützen 
ach gegen die verdunstende und schmel- 
. Einwirkung der Sonne und des Windes. 
ıt Hilfe eines sinnreich konstruierten 
rates konnte der Wassergehalt des 
‘es ziemlich genau eruiert werden. 
teressante Zahlen sind folgende: 

ich zwischen drei Flächen am Fuße des Mount 
| Rose. Höhe 5535 Fuß. 
»deraufgeforstete Fläche, dicht mit jungen, durch- 
nittlich 30 Fuß hohen Kiefern bestanden. Durch- 
ans Schnectiefe 13.2 Zoll, Wasseräquivalent 

oll. 

waldete Fläche mit Büschen von Bärentraube und 
un übersät. D. Sch. T. 5.6 Zoll; W.-A. 2.4 
ische Artemisia -Buschfläche 1.5 bezw. 0.6 Zoll. 
ich zwischen kahlen und bewaldeten Bergspitzeu. 


Gipfel des Mount Rose (Höhe 10800 Fuß): 


Schnee A aaao: 
ewaldete Schuttabdachung äquivalent 
esims unterhalb Observatorium 52,6 Zoll 25,1 Zoll 
‘om Wind bestrichene Fläche 8.1 26 „ 
eschützter Abhang.. . . . 781 „ 31 „ 
ımter Schnee auf Schuttab- 

Nschüng . es. we a‘’, 408 „ 184 „ 
aldeter Abhang. ...... 88.6 „ 4,1 „ 


ınbewaldeten überlegen ist. 


zweite Reihe: Baines Wasser- 
achung mit niedrigem Gestrüpp äquivalent 
CEG e ura Aa ar rer Sins 32,4 Zoll 13,4 Zoll 
achung etwas steiler als die 

ge und mit 20—30 Fuss hohem 

ıtzgehölze . . . . 2 22... 614 „ 26,5 „ 


- Jahren mit normalen oder starken Nie- 
hlägen steigt der Schnee auf der ersten 
ıce bis zu den Spitzen des Gebüsches, jc- 
nicht höher. Nach Entfernug des Busch- 
3 würde der Wind den Abhang fast gänz- 
‘on Schnee entblößen. 
ie Bestandsverhältnisse wirken, zeigen 
tehende Zahlen: 
| 19. Jan. 11. März 


41,6 9,8 29,8 11,7 
40,4 84 31,4 121 


7. Jan. 


nlose Wiese . . 24,6 6,5 
ern- und Tannenwald 23,8 6,3 


ıenwald . .... 250 54 — — 30,4 11,0 
7. März 10-13 
nach .— 13. . 
. 20. April 
mem April 
nlose Wiese 20,6 84 der Schnee — 


ist gänzlich E 
stgänzlich 13 0,6 


schwunden 71 2,7 
16.—17. März 1.—3. Mai 


54,0 208 32,8 14,0 
von Tsuga Mertensiana 
J0 Fuss)... "2.220. 92,0 36,0 82,3 37,3 


© Krone der Ab. m. ist ausgetrocknet, und die Na- 
ind nach oben gekehrt, die Krone der letzteren 
ılank und spitz zulaufend, und die Nadeln hängen 


om Standpunkte der Erhaltung des 
ees ist als idealer Wald derjenige zu be- 
nen, der die größte Menge Schnee bis 
'Schlusse der Schmelzperiode zu bewah- 
ermag. Der Wald soll nicht zu dicht, 


ern- und Tannenwald 240 9,4 
nenwald. . .... 24,5 9,0 


von Abies magnifica (7600 
Ds Ba e e a e A 
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aber doch so dicht sein, daß er Schutz gegen 
Sonne und Wind bietet. Der Tannenwald mit 
einer möglichst großen Zahl Lichtungen und 
der aus Hemlocktannen bestehende Wald er- 
füllen diese Forderung vom theoretischen 
Standpunkte aus. In zu dichtem Walde sollen 
Lichtungen gehauen werden. Von oben ge- 
sehen, würde der so behandelte Wald einer 
riesigen Bienenwabe ähnlich sein. 

Flander, A., cand. forest., Castell, Hitze- 
risse an Fichten. F. Z. 124. 

Angeregt durch eine Mitteilung Fm. Dr. 
Hecks (F. Z. 1912) über Risse an Fichten, 
schildert Verf. seine diesbez. Beobachtungen 
in Waldungen Unter- und Oberfrankens und 
kommt zu dem Schlusse, die Risse von fast 
immer am üppigsten gewachsenen Fichten 
seien nicht auf Frost, sondern auf Hitze zu- 
rückzuführen. Die Himmelsrichtung der 
Risse ist ganz verschieden. Zeit der Ent- 
stehung Sommer und Herbst 1911. In Anleh- 
nung an Hartig meint Verf., daß die Risse 
durch Spannungsunterschiede im inneren und 
äußeren Splint verursacht werden. Der innere 
Splint würde in Trockenperioden wasser- 
ärmer als der äußere. Die freiständig und un- 
gleichalterig erwachsenen Fichten mit 
schwammigem, breitringigen Holze litten be- 
sonders. „Die Jugendentwickelung der Fichte 
erfordert eben wohl zu ihrem normalen Ge- 
deihen gleichmäßige Erziehung.“ Die Nach- 
teile derselben überwiegen n. Ansicht des Ref. 
den Vorteil verhinderter Hitzerisse. 

Reuß, Oberforstrat - Dessau, Einfluß hoher 
Essen auf die Verbreitung der Rauchschäden. 
Z. f. F. u. J. 782. 

Die Errichtung hoher Schornsteine ist kein 
sicheres Mittel zur Verhinderung der Rauch- 
gasbeschädigungen; nach Umständen kann der 
Schaden sogar noch größer werden. Der Ein- 
wirkungsradius vergrößert sich, wenn auch 
die Beräucherung selbst weniger intensiv ist. 
Verf. bringt ein sehr lehrreiches Beispiel. 
Rauchquelle: die anhaltische Silberhütte bei 
Harzgerode. Verhiüttet wurden schwefel- 
reiche Erze. Die alte Röstanlage ließ die 
Gase 10 und 30 m über der Talsohle ent- 
weichen. Nunmehr wurde ein 83 m hoher 
Schornstein auf einem Berggipfel gebaut, der 
60 m über der Hütte lag und durch den die 
Abgase in 483 m ü. M. entweichen sollten. Erst 
in einer Entfernung von 5000 m befindet sich 
eine Berghöhe von 500 m. 

Verf. nahm bei Beginn der Schornstein- 


benützung (1895) bis 6000 m Entfernung Na- 


delproben und ließ sie auf SO, untersuchen, 
ebenso 1905. Im Jahre 1909 wurde der Be- 
trieb eingestellt. 1911 wurden wieder von den 
gleichen Probepunkten die Nadeljahrgäuge 
1910 und 1911 (ohne Raucheinwirkung) auf 
SO, untersucht. 
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Nimmt man an, daß alle SO,-Gehalte über 
0.21% durch Rauch beeinflußt und alle 
Punkte mit geringerem Gehalt rauchfrei sind, 
so waren 189: 

15 Probepunkte vom Rauch der Silberhütte 
betroffen, 
44 Probepunkte rauchfrei. 
1905 sind von den 59 Probepunkten 
97 vom Rauch betroffen, 
nur 2 als rein zu betrachten. 
1911 sind wieder 
48 Probepunkte rauchfrei und 
11 Probepunkte haben einen geringen Mehr- 
gehalt von SO.. 
Die vom Rauch beeinflußte Fläche beträgt: 
1895 etwa 350 ha 
1905 etwa 8100 ha 
1911 etwa 120 ha. 

Durchschnittlich haben die 59 Probepunkte 
einen SO,-Gehalt: 

1895: 0.198 
1905: 0.391 
1911: 0.189. 


Die weiteste Entfernung, auf welche der 
Einfluß des Hüttenrauches nachgewiesen ist, 
beträgt 1895: 2700 m, 1905: 8400 m (West- 
wind). Verf. bringt noch eine Reihe sehr be- 
achtenswerter Resultate. Einen Säuregehalt 
von 0.21 % schon auf Rauchwirkung zurück- 
zuführen, scheint mir doch etwas weitgehend. 

Zusammengehend ergibt sich außer den 
obigen Resultaten noch, daß die hohen Säure- 
gehalte erkennen lassen, daß Waldbeschädi- 
gung im großen Umfange zu erwarten stand, 
wenn der Betrieb nicht eingestellt worden 
wäre. Ferner zeigt sich, daß der konzessions- 
mäßige SO. Gehalt der in den hohen Schorn- 
stein eintretenden Endgase mit 0.1 % bei 83 m 
Höhe der Entweichungsstelle noch um vieles 
zu hoch ist. Der Schaden hat in nächster Nähe 
des Schornsteins nicht abgenommen. Die che- 
mische Analyse ist bei Ermittelungen von 
Rauchgasbeschädigungen zuverlässig und 
brauchbar. 

Gerlach, Forstrat, Besprechung eines ita- 
lienischen Rauchschäden-Gutachtens. N. Z. f. 
F. u. L. 409. 

Ein an sieh schön und gewissenhaft aus- 
gearbeitetes Gutachten. Die Citrusarten schei- 
nen in den Blättern auch der nieht beschädig- 
ten Pflanzen ganz ungewöhnlich viel SO, zu 
haben. Ein Prozentzehalt von 1.02 würde bei 
uns schon auf eine schwere Gaseinwirkung 
deuten, und die beschädigten Pflanzen enthal- 


ten sogar 2.29% (in einem anderen Falle pro 


100 Tl. 0.680 % bezw. 1.925 %). Ob unter die- 
sen Umständen das ganze arbeitsreiche übrige 
Gutachten noch notwendig war, möchte ich 
bezweifeln, trotzdem die Sachverständigen 
meinen, daß die unzweifelhaft festgestellte 
Zunahme von Schwefel in den Pflanzen des 


| 
betreffenden Schadenrayons immer noch $ 
beweise, daß die Zunahme schwefligen 
dunstungen zuzuschreiben sei. 
Münch, Dr., F. A.-Assessor, Hitzescr 4 

an Waldpflanzen. N. Z. f. F. u. L. 557. | 

Junge Holzpflanzen jeder Art findet ı 
oft in der Weise beschädigt, daß an der SS, 
wo das Stämmchen die Bodenoberfläch- } 
rührt, die Rinde einige Millimeter weit. r r 
um getötet ist. Die getötete Stammbas:- ı 
scheint dann wie eingeschnürt. Schlie } 
stirbt die Pflanze wegen Unterbrechunz 
absteigenden Stoffleitung in allen Fälle: 
Das Krankheitsbild ist sehr bekannt. | 
schwachen Pflanzen und Keimlingen tritt 
Absterben der ganzen Pflanzen meist se | 
ein, daß ein merklicher Zuwachs oberhn!' { 
zuerst getöteten Stelle nicht stattfindet. '} 
„Binschnürungskrankheit“ hat besonders- 
Jahre 1911 zur Vernichtung ganzer Kult 
und Forstgartenbestände geführt. Die \ı 
tung R. Hartigs, von Tubeufs (Pesta! ı 
Hartigii) und Lauberts, daß eine Pilzinf«- 
die Krankheit verursache, ist nieht rie 
Pilze dringen erst nach dem Absterben =: 
phytisch ein. Die Einschnürungskran' 
ist vielmehr eine Hitzewirkung. Der F 
erhitzt sich durch direkte Sonnenbestrah 
weit über die Tätigkeitsgrenze für vez 
rende Pflanzenzellen. Verf. maß z. B. €- 
an der Oberfläche eines lockeren Sandh« - 
Die Annahme, Hitze wirke nur indirekt ¢ 
Steigerung der Verdunstung, ist irrig. Of 
flächliche Bodenbearbeitung, Humus - 
mischung, Überdecken der Saatbeete 
Komposterde (gegen Austrocknung) ist 
direkt schädlich, ebenso das Abhalten 
Windes, der abkiihlende Luft bringt. Siek 
Schutz gegen Hitzeschaden bietet Schatt 

Richtig beobachtet und erklärt ist bi- 
die Einschnürungskrankheit von Raman:. 
Mayr und Weinkauff. 

Wieler, A., Professor, Pflanzenwach- 
und Kalkmangel im Boden. Verl. v.F 
träger. Berlin 1912. 235 Seiten. 


Verf. führt den Hauptschaden, der ir: 
sondere Waldungen durch Abgase aus Fr 
ken entsteht, auf die Entkalkung des Bu! 
dureh Säuren zurück. „Dafür spricht : 
die Zunahme des Kalkgzehaltes des Boden: 
Zunahme der Entfernung von der Rəs 
quelle nach allen Richtungen hin, soweit 
aus der Besserung des Wachstums der P' 
zen zu schließen ist.“ Ref. hat in Ra 
schaden-Angelegenheiten dieshezügl. Tr 
suchungen gemacht, ohne obige Annahme 
stätigt zu sehen. 

Naegler, Wilh., Die Erdbodentemper: 
in ihren Beziehungen zur Entwicklung 
Vegetation. M. Z. 42. 
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"ine Abnahme der mittleren Bodentempe- 
atur der Monate März/April in %—1 m 
odentiefe um 1° entspricht einer Verspä- 
ıng des Frühlingsdatums um 10 Tage. 
as Frühlingsdatum (Aufblühen des 
.pfels) steht im engsten Zusammenhange 
ılt dem Eintritt einer Bodentemperatur 
on 10° in etwa 1% m Tiefe. 

S besteht ein nachweisbarer Zusammen- 
ang zwischen der Verspätung des Früh- 


lingsdatums und der Abnahme der mitt- 
leren täglichen Sonnenscheindauer des 
Winterhalbjahres, und zwar entspricht eine 
solche um 0.1 (1) Stunde einer Verspätung 
des Frühlingsdatums um 3 Tage (1 Monat). 
Eine Abnahme der mittleren täglichen 
Sonnenscheindauer des Winterhalbjahres 
um 1 Stunde erniedrigt die mittlere Boden- 
temperatur der Monate März/April in 1% m 
Bodentiefe um 3°. 


4. 


Waldbau. 


Von Prof. Dr. 4. 


i. Bestandesbegründung. 


Allgemeine Gesetze und Notizen 
über Bestandesbegründung und 
Holzartenwahl. 


M. Wagner, Die Sonnenenergie im Walde. 
.e forstlich-energetische Studie. (A. F. u. J. 
.85—200, 225—242, 297—316, 333—351.) 
Es würde den Rahmen des „Jahresberich- 
< weit überschreiten, wollte man auf die 
ch intensiven wie umfassenden und inter- 
wnten Studien des Forstmeisters Max Wag- 
über die Sonnenenergie im Walde hier 
wer eingehen; andererseits darf die Ab- 
ıdlung im Berichte nicht unerwähnt blei- 
Im Nachfolgenden soll zum mindesten 
zanz allgemeinen Zügen der Inhalt der Ar- 
t angegeben werden. Bezüglich der Details 
B auf das Original verwiesen werden. 
Der Verfasser macht den Versuch, in meh- 
en kürzeren Artikeln die nachfolgenden 
emata vom energetischen Standpunkte zu 
.andeln. 
I. Der Einfluß der geographischen Breite 
` die Kronenbildung, Massenproduktion, 
` Stammzahl, Stammgrundfläche und Rei- 
menge. Hier wird ım besonderen erörtert 
‚ächst der Unterschied der Helligkeit ver- 
iedener geographischer Breiten und seine 
igen, sodann die energetische Wirkung der 
anenstrahlung in Beständen verschiedener 
‚rraphischer Breite Für die Praxis wer- 
ı folgende Schlüsse gezogen: 1. Da die 
nnenenergie von Süden nach Norden ab- 
amt und die Größe der Massenproduktion 
gleichen Standorten in direktem Verhält- 
. zu dieser steht, so können Ertragstafeln 
r für jene geographische Breite richtig 
n, für die sie aufgestellt worden sind. 2. Es 


Cieslar in Wien. 


ist falsch, wenn man in Beständen gleichen 
Standortes, aber verschiedener geographi- 
scher Breite gleiche Stammzahlen und Massen 
anstrebt. Die südlichen Bestände müßten 
dann zu licht, die nördlichen zu dicht stehen. 
Die Reisigmengen verhalten sich für den 
Stamm fast genau umgekehrt wie die Sonnen- 
energiemengen, die ihm zur Verfügung 
stehen. Die Stammzahlen sind den Sonnen- 
energiemengen verschiedener Breiten direkt 
proportional. Die Kiefer — von welcher 
Wagner hier spricht — muß ihre Krone eben 
umso mehr ausbreiten und die Nadeln umso 
lockerer anordnen, je weniger Sonnenenergie 
ihr zur Verfügung steht. 


Der II. Abschnitt behandelt die Ausbrei- 
tung der Sonnenstrahlung im Walde unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Blendersaum- 
schläge. Hier sagt der Autor nachfolgendes: 
Man darf dem Licht den Eingang in den süd- 
lich vorgelagerten Bestand nicht verwehren. 
Bei reinem Nordsaum muß der Kronenschluß 
gelockert werden; bei einer Drehung um 30° 
nach Ost oder West ist das bei 53,3° n. Br. 
nicht nötig. Reine Nordsäume sind hier ohne 
Besamung geblieben. Der zu verjüngende Be- 
stand muß wirklich verjüngungsbereit sein. 
Die Breite des ersten Aufhiebes ist von der 
durch die geographische Breite bedingten 
Schattenlänge abhängig. Breiten von 5 (10) 
m, wie sie C. Wagner empfiehlt, hält der Ver- 
fasser für zu gering. — Hier fügt M. Wagner 
eine Abwehr gegen jene Angriffe bei, die 
Prof. Chr. Wagner gegen die Großflächen- 
wirtschaft bei vielen Gelegenheiten verneh- 
men ließ. Je mehr die forstlichen Standorte 
nach Norden vorrücken, umso ungünstiger 
die Wirtschaft. Für das nördliche Preußen 
hat der Wagner’sche Saumfemelschlag ledig- 
lich Interesse als Verjüngungsmaßregel. 
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III. Die Absorption der Sonnenenergie im 
grünen Pflanzenblatt und ihre Beziehungen 
zum Standort und zur Massenproduktion. Der 
Verfasser beschäftigt sich in diesem Ab- 
schnitte eingehend mit der Blattgrünfor- 
schung; er tut das unter Benutzung des Hand- 
buches der Spektroskopie von H. Kayser. 
Einige Schlußfolgerungen M. Wagner’s: Der 
für die Absorption und damit auch die Assi- 
milation wichtigste blaugrüne Bestandteil 
nimmt mit wachsender Standortsgüte nicht 
nur absolut, sondern auch im Verhältnis zur 
gelbgrünen Komponente zu. Die verschiede- 
nen Pflanzen müssen an sich verschiedene Fii- 
higkeiten besitzen, das Licht zu absorbieren, 
wodurch sich der Unterschied in ihrem Ver- 
halten zum Licht und in der Massenprodnk- 
tion erklärt. Die Fähigkeit der Pflanzen, das 
Licht zu absorbieren, kann durch äußere lin- 
fliisse stark verändert werden. 

Ziemlich eingehend erörtert der Verfasser 
die Beziehungen zwischen Absorption und 
Massenproduktion. 

Den Schluß der umfangreichen Arbeit hil- 
det die im IV. Abschnitte besprochene Licht- 
messung im Walde, ihre Ergebnisse und Be- 
deutung für die Praxis. Aus dem reichen 
Schatze von Untersuchungsergebnissen sei 
hier nur die Rolle der Blätter einer unteren 
Kronenetage ım Bestande angedeutet, welche 
M. Wagner unter anderem auch dahin deutet, 
daß diese Blätter die Aufgabe erfüllen, das 
von den Kronen der herrschenden Stanım- 
klassen nicht absorbierte Licht, soweit es auch 
von der tieferen Etage nicht aufgenommen 
wird, den Blättern des Hauptbestandes ım 
Wege der Reflexion wieder zuzuführen. 

Der Verfasser gibt der Hoffnung Aus- 
druck, daß der Energetik auch in der forst- 
lichen Wissenschaft einmal die Bedeutung zu- 
teil werden wird, die sie in der Medizin nnd 
Technik heute schon erfährt. Doch zu diesem 
Zwecke müßten unsere Hochschulen mit ent- 
sprechenden Forschungsinstituten ausgestat- 
tet sein. 

A. Engler, Die heutigen Grundsätze und 
Ziele des Waldbaues. (Schw. Z. 2—10, 33- -39.) 

Kahlschlagbetrieb und Waldfeldbau waren 
in den 70er und 80er Jahren des verflossenen 


Jahrhunderts noch herrsehend in der Schweiz. . 


Dadurch erlitt die Fruchtbarkeit des Bodens 
eine schwere Einbuße, die durch unrichtige 
Wahl der Holzarten und naturwidrige Ver- 
fassung der neubegründeten Bestände nur 
noch gesteigert wurde. Die beständige Über- 
schirmung durch die Baumkronen und die r- 
haltung von Waldstreu und Humus sind für 
die Fruchtbarkeit des Waldbodens ebenso 
wichtig wie die Bodenlockerung und Düngung 
für die Acker. Engler bespricht dann die 
schon oft geschilderten Kalamitäten, welchen 
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reine und gleichalterige Nadelholzle- 
(Kiefer, Fichte) ausgesetzt sind. Die V- 
derung der Produktionskraft des Bode: 
vielfach auftretenden Bestandesschädiz 
und das damit verbundene frühzeitige ' 
lassen des Zuwachses und Altern der Pe- 
und auch der häufige Minderwert der e: 
ten Hölzer mußten die Material- und 
erträge des Waldes ungünstig beeinf! 
Traurige Erfahrungen im Walde, die F 
nisse umfassender Forschungen auf de: 
biete der forstlichen Standortslehre ux 
Biologie unserer Holzarten haben alln: 
einem naturgemäßen Waldbau den Ein: 
unsere Forste ermöglicht (Gayer). 
Über die heute herrschenden wa 
lichen Grundsätze und Bestrebungen läl: 
Prof. Engler nachfolgend vernehmen. 
oberste Prinzip ist die Erhaltung und ` 
rung der natürlichen Produktionskräf: 
Standortes, vor allem die Erhaltung 
Fruchtbarkeit des Bodens. Auch bemiili 
sich, das spezifische Bestandesklima k 
wegs in einem für das Gedeihen der ` 
gewächse und den Zustand des Boden: 
günstigen Sinne zu verändern. Eine ge. 
Standortspflege ist das wichtigste Erf 
nis für die Bewahrung der Nachhaltigk:. 
forstlichen Produktion. Zur Erhaltun: 
Produktionskraft des Bodens stehen 
Forstwirtschaft natürliche Mittel — 
Waldbestände selbst — zur Verfügung. 


Eine weitere Forderung Gayer’s l: 
Begründung und Erziehung naturgen | 
gegen Gefahren jeglicher Art widers 
fähiger Bestände: Rückkehr zum Misch“ 
Begünstigung der Ungleichaltrigkeit. | 
schweizerische forstliche Versuchsansta' 
gefunden, daß die in Mischung mit Buci: 
wachsenen Fichten in bezug auf Mi~ 
wachstum, Astreinheit und Gesundheit à 
reinen Beständen erwachsenen überlegen - 
Mit Buchen mäßig gemischte Fichtenhe:: 
werfen höhere Gesamtmassen und Gelder: 
ab als reine Fichtenbestände. Den hohen ^ 
schaftlichen Wert der Ungleichaltrigkeit | 
man im Plenterwalde gründlich stud: 
Es bedarf keines besonderen Hinweises r 
daß alle diese waldbaulichen Forderung« 
dauernde Erhöhung der Massen- und ʻi 
erträge des Waldes bezwecken, und da? 
auch dazu dienen sollen, ihn zum Ter: 
schutzwald möglichst geeignet zu machen. 
werden diese Wirtschaftsgrundsätze tech: 
durchgeführt? Wesentlich ist die `: 
stehung der Bestände im Schutze des 
holzes. Die allmähliche und ungleichm: 
Liehtung ist das beste Mittel zur Begrü. 
gemischter, ungleichaltriger und stufiger 
stärde.e Nur bei allmählichem Abt 
können die beiden Forderungen: Einha' 
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jährlichen Abgabesatzes und natürliche 
üngung erfüllt werden. So ergibt sich 
selbst die Bestandes- und Baumwirt- 
ft. Mit der Ausnützung des Lichtungs- 
ıchses ergibt sich auch eineSteigerung der 
te. Vergleichende Untersuchungen in 
n geschlossenen Buchenbestande mit 
ıem Abtriebe und in einem allmählich ge- 
eten PBuchenorte gleichen Alters und 
clortes ergab sich eine Differenz zugun- 
des allmählichen Abtriebes von 2304 
ken auf dem Hektar! | 
Jurch Verjüngung unter Schirm findet 
wesentliche Abkürzung der in die Ju- 
Izeit der Bestände fallenden Periode ge- 
sten Massen- und Wertzuwachses_ statt. 
mit dem Kahlschlage verbundenen bedeu- 
A Zuwachsverluste werden hier ver- 
en. 
rrößte nachhaltige Werterzeugung bei 
.iltnismäßig kleinstem Produktionsauf- 
de ist im allgemeinen das anzustrebende 


en Zurück zur Natur! (F. Zbl. 
Jer Verfasser reagiert auf einige Bemer- 
ven Weises, die dieser unter obigem Lo- 
rssworte, anknüpfend an eine Äußerung 
sts bei Besprechung der Wagner’schen 
rift über den Bilendersaumschlag, im 
stwiss. Centralblatt 1912 niedergelegt 
e. 
Jie Anhänger einer „Rückkehr zur Natur“ 
den beim Lesen der Ausführungen Weises 
rt erkennen, daß ihr Losungswort nicht 
tig gedeutet wurde; dieses wolle nichts 
eres sagen, als daß die Forstwirtschaft nur 
engsten Anschlusse an die Natur und ihr 
es Wirken weitergebildet werden solle. 
Losungswort ist nicht der Weg, sondern 
Ziel. Den richtigen Weg muß uns die Na- 
zeigen. Im Buche der Waldesnatur rich- 
zı lesen ist nun nicht leicht; an schweren 
jverständnissen fehlt es nicht. Die schein- 
„unergründliche Vielseitigkeit‘ Weises 
hren Ursachen zu erklären und auf ein- 
1e (Cirundwahrheiten zurückzuführen, ist 
’cabe der Wissenschaft. Und diese muß 
lich auch Schlüsse vom Kleinen ins Große 
en. Wollte man diese Berechtigung ableh- 
, dann müßte man auch die sonst allgemein 
kannte wissenschaftliche Methode der In- 
tion für unser Fach nicht gelten lassen. 
tief als dies für unsere Wirtschaft not- 
ıdig, ist die Natur ganz wohl zu ergründen. 
Der vielbetonten Mannigfaltiekeit und 
lseitigkeit trägt die von Wagner vor allem 
ämpfte Wirtschaft, welehe kahl haut und 
n Fichten pflanzt, am allerwenigsten 
'hnung; ebensowenig die Kiefernkahl- 
lagwirtschaft oder die gleichmäßige 


orsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


Schirmschlag-Verjüngung. Kahlschlagwirt- 
schaft im Großbetrieb ıst kein Weg, der sich 
aus der Natur herauslesen läßt. Aus den gro- 
ßen Windbruchflächen auf die Naturgemäß- 
heit des Kahlschlages schließen zu wollen, 
gehe denn doch nicht an; das Losungswort 
spricht nur von der aufbauenden, nicht von 
der zerstörenden Natur. Wo bricht die Natur 
die Wälder in großen Flächen nieder? Dort 
wo der Kahlschlag ausgedehnte reine und 
gleichalterige Bestände geschaffen hat. 

Das Losungswort bezieht sich nicht nur 
auf die Naturverjüngung, sondern auf die 
ganze Wirtschaft; diese strebt nach einem 
gleichzeitig möglichst natur- und wirtschafts- 
gemäßen Aufbau des Waldes nach Holzarten 
und Altersklassen. Das ist keine „Phrase“, 
hinter der nichts ist. 

Nicht geringere Bedeutung als die Natur- 
verjüngung haben für Wagners naturgemäße 
Wirtschaft die Durchforstung und die Mi- 
schung der Holzarten. Auch hier ist das Lo- 
sungswort „Zurück zur Natur“ nicht wesen- 
los. Kräftigere Durchforstungen im gleich- 
alterigen Hochwalde liegen ebenso sehr ın der 
Richtung einer Rückkehr zur Natur, wie in 
der des ökonomischen Wirtschaftszieles, sie 
sind ein Eingriff, der hier im Interesse einer 
naturgemäßen und gesunden Entwicklung der 
Individuen notwendig ist. 

Auch die Einwände Weises gegen die 
grundsätzliche Forderung nach einer ge- 
mischten Bestockung als der naturgemäßeren 
sind wenig stichhältig. Hier liegen die größ- 
ten Gegensätze in der Auffassung vor. Aus 
dem vereinzelten Vorkommen reiner Bestände 
darf man nicht schließen, daß die Rein- 
hestockung sich zum allgemeinen Wirtschafts- 
ziele eigne. Den Mischwald betrachtet Wag- 
ner nach den Deutungen der Natur für 
Deutschland allgemein als den naturgemäße- 
ren und ursprünglichen. In überdichten Ver- 
jJüngungen einer Holzart, auf die Weise sich 
stützt, unterdrückt diese Holzart nicht alle 
anderen, die in beschränkterem Maße mit an- 
kommen; sie bekämpft im Gegenteil sich selbst 
und gibt den eingesprengten Hölzern einen 
Vorsprung. Ein erhöhtes Pflegebedürfnis 
im Mischwalde liegt nur in dem unnatürlich 
aufgebauten Mischwalde vor, in dem gleich- 
alterigen. 

Weise sagt in seiner Betrachtung, daß die 
in dem Losungsworte gelegene Kritik an der 
Vergangenheit der Begründung entbehre. Das 
Losungswort verlangt durchaus nicht eine 
Rückkehr zu einer Wirtschaft früherer Zeit, 
es ist auch nicht der Zustand des Waldes, son- 
dern dessen Behandlung Gegenstand der Be- 
trachtung. 

Wagners Kritik richtet sich gegen die Zeit, 
in der man Methoden der Betriebsordnung 
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lehrte und waldbauliche Grundsätze vortrug, 
die gewollt oder ungewollt dazu führten, den 
Wald in Großbeständen hiebsreif werden zu 
lassen und dann diese Bestände auf großen 
Flächen niederzulegen. Die Waldbestockung 
ist im Laufe des letzten Jahrhunderts unzwei- 
felhaft eine viel vollkommenere geworden, 
aber dies kommt in dem oft zitierten Losungs- 
wort nicht in Betracht; hier handelt es sich 
um die Naturgemäßheit des Waldaufbaues 
und der Waldbehandlung. Nicht Großschlag, 
Kahlhieb, Kunstverjüngung und Fachwerk 
haben den heutigen besseren Waldzustand ge- 
schaffen, sondern die Einschränkung der 
Nutzungen und die größere Sorgfalt der 
Waldbehandlung überhaupt. Man hat jene 
Methoden, die unvollkommen bestockten Flä- 
chen gegenüber gerechtfertigt sein mochten, 
generalisierend auf die ganze Wirtschaft 
übertragen. Nur jener Richtung in unserem 
Fache gegenüber erhebt sieh die Kritik, die 
den gutbestockten Wald auf Grund eines ka- 
meralistisch angelegten Hauungsplanes erst 
durch Kahl- und Scehirmhiebe zur Heide 
macht, um sie dann mit Hilfe teurer Kunst- 
verjJüngung in gleichalteriger Reinbestockung 
dem Walde zurückzuerobern, und dabei be- 
hauptet, daß dies das einzig berechtigte Ver- 
fahren sei. Dieser Praxis ist Gayer entgegen- 
getreten. 

Als man einst daran ging, Ordnung in 
Wald und Wirtschaft zu schaffen und schäd- 
liche Übernutzungen aufzugeben, da lag es 
nahe, im Interesse der Übersichtlichkeit, den 
Weg des Fachwerkes zu wählen; gut und not- 
wendig zur Heilung der Waldschäden war es 
nieht. Daraus wird aber den damaligen Forst- 
.wirten kein Vorwurf gemacht; zu jener Zeit 
verfügte man nicht über jene Erfahrungen, die 
uns heute zur Verfügung stehen. 

Wenn Weise den Rückgang der Naturver- 
jüngung und das zunehmende Verschwinden 
der Laubhölzer auf das Sinken des Grund- 
wasserspiegels zurückführen will, so mag dies 
nur örtlich richtig sein; zumeist ist der Kahl- 
schlag, das Fachwerk und die Kulturreini- 
gung schuld daran. Bleiben wir also unserem 
Losungsworte „Zurück zur Natur“ treu, so 
schließt Wagner seine Ausführungen. 

A. Engler, Der heutige Stand der forst- 
lichen Samenprovenienz-Frage. (N. Z. f. F. u. 
L. 441—461, 481—491.) Auch in den M. S. C. 
X. Band, 3. Heft. Zürich 1913. 

Der Abhandlung ist ein historischer Rück- 
bliek vorangestellt, worauf die Frage einer 
allgemeinen Erörterung unterzogen wird. Der 
Verfasser stellt auf Grund seiner durch um- 
fassende Untersuchungen und Versuche zahl- 
reicher Forscher erhärteten Betrachtungen 
zunächst fest, daß bei einer Reihe von Holz- 
arten (Föhre, Fichte, Lärche, Bergahorn, 


Eiche) unter dem Einfluß des Klimas -= 
bene morphologische und physio: 
Eigenschaften auf die Nachkommen 

gehen und von diesen kürzere oder `- 
Zeit festgehalten werden. Manche Am 
gen an das Klima, und zu diesen gehi: 
sonders die morphologischen (Apor i 
form der Zapfen, Harzgehalt, Alter d- 
deln, Verfärbung) sind nur von kurz- 
stand; es sind gewöhnliche Standorts”. 
kationen. Andere Eigenschaften dager 
besonders die inneren, physiologischen. : 
ten sich sehr lange und verschwindr: 
leicht gar nicht. Wir wissen, daß sich : 
logische Zustände während einer oder ' 
rer Baumgenerationen erhalten können. : 
Rassen unserer Holzarten nennen wi: 
dem von Cieslar eingeführten Termini 
matische oder physiologische“ Rassı 
Varietäten. Das schlechte Gedeihen 
fremden Rassen wird durch den Geg- 
hervorgerufen, in den die in der Heir 
worbenen physiologischen Eigentüm' 
ten der Pflanze zu den ganz anderen ʻi 
Lebensbedingungen des neuen Standort- 
ten. Für die Praxis ergibt sich die F 
rung, die einheimischen Rassen oder 
solche fremde Rassen anzubauen, di 
Klimaten stammen, die dem Klin: 
Anbauortes ähnlich sind. Ein gewisser 
behalt ist in dieser Hinsicht betreffs der 
föhre zu machen, deren züchterischer 
hauptsächlich darin liegt, daß sie l- 
Stammrasse der europäischen Weißf ih 
Auch scheint, wie die dänischen Firfal:r 
lehren, der Anbau fremder klima: 
Eichenrassen manchmal Vorteile zu ! 
Sehr eingehend beschäftigt sieh Fna! 
der Weißföhre und im besonderen miit !. 
und Neger’s Ansichten, die im Norden ' 
dinaviens vorkommende Föhre als eige: 
(Pinus lapponica) aufzufassen. Enalrr 
hier ausdrücklich, daß es nur dann st: 
wäre, die „Lapplandföhre“ als eigene . 
betrachten, wenn ihre genotypische Ve: 
denheit von den Föhren südlicherer 6 
exakt nachgewiesen werden könnte. 
selbst dann wäre es keineswegs notw 
zwei Arten auseinanderzuhalten. — Die 
renrasse aus den tieferen und mittlere! 
gen der Alpen zeigt auf besseren Böden 
schönen, schlanken Wuchs und jist : 
Schneeschaden gefeit. In den Nieder: 
verliert sie die schöne Gestalt. Die hoch. 
Pinus silvestris v. engadinensis wächst. 
Niederung gebracht, sehr rasch, oft rasel 
Föhren aus tieferen Lagen, und behält 
da den kerzengeraden, schlanken Wuclr 
hochgelegenen Kulturorten übertrifft s 
anderen Kiefernsorten an Schönheit der * 
und auch an Schnelligkeit des Wach: 
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alpinen Föhren sind sehr schütte- 
findlich. In Tieflagen angebaut leiden 
‚ußerordentlich durch Schütte, und es eig- 
sich alpines Föhrensaatgut niemals für 
lagen. Die französische, aus der Auvergne 
ınende Föhre ist sehr schütteempfindlich, 
sie leistet auch in Wuchs und Form bei 
em nicht das, was die Föhren deutscher 
kunft. 
\uch der Einfluß des Bodens auf die 
mgestalt kann sich bei einzelnen Holz- 
n (Lärche, Föhre) noch bei den Nach- 
men, selbst wenn sie auf einem ganz an- 
nn Boden erwachsen als ihre Eltern, gel- 
l machen. Es gibt also bei den Waldbän- 
auch Bodenrassen, Die durch Boden und 
na ım Pflanzenkörper hervorgerufenen 
siologischen Eigenschaften übertragen 
auf die Keimzellen und damit auf die 
hkommen. Dies muß gegenüber Weis- 
'n ausdrücklich hervorgehoben werden. 
sndlich sind uns „Spielarten“, „Wuchsfor- 
“< und „Mutationen“ bekannt (Kugelfich- 
Renkbuchen, spättreibende Stieleiche), die 
besonderen Eigenschaften vererben. 
an diese sich nicht bei allen Nachkommen 
len, so rührt es davon, daß unsere Wald- 
me in der Regel höchst komplizierte hete- 
gotische Kreuzungsprodukte sind. Es 
bei unseren Waldbäumen gewiß eine 
Be Zahl von „reinen Linien“, und es wäre 
"abe unserer Forschung, in dieses noch 
kle Gebiet Licht zu bringen. Die langen 
träume der Forschung erschweren die 
tere leider in hohem (Grade Von einer 
htwahl im Walde wird denn wohl nie die 
le sein können. Unsere Waldbäume haben 
Btenteils Bastardnatur, sie sind hetero- 
‘otisch, und man kann einem Baume nie an- 
en, welche Erbfaktoren in ihm stecken. Um 
ıe Rassen zu züchten, bedürfte es jahr- 
ıdertelanger Studien. Wenn wir unsere 
Ilder, soweit möglich, natürlich verjüngen, 
»nsive Bestandespflege üben, wenn wir bei 
ıstlicher Bestandesgründung Samen von 
igneter Provenienz verwenden, so haben 
-ın bezug auf forstliche Zuchtwahl alles 
an, was in unserer Macht liegt. 
Was soll in Zukunft auf dem Gebiete der 
»venienzfrage geschehen? Die Forschung 
te sich die gewissenhafte Fortführung der 
ı den staatlichen Versuchsanstalten einge- 
hteten Kulturversuche angelegen sein 
sen; ebenso wären die Untersuchungen über 
; Auftreten von klimatischen Varietäten bei 
seren Holzarten fortzusetzen. Die Erblich- 
t der Wuchsformen und das Vorkommen 
licher Bodenrassen wären genau zu unter- 


hen. 
Die Praxis sollte darauf bedacht sein, stets 
atgut geeigneter Provenienz zu verwenden. 


Samenbeschaffung durch den Staat ist die 
wichtigste Folgerung aus den bisherigen Er- 
fahrungen über den Einfluß der Samenprove- 
nienz. Sollen die Erfahrungen der Praxis und 
die Ergebnisse der exakten Versuche der 
Forstwirtschaft zum Nutzen gereichen, dann 
muß der Staat für die Beschaffung guter 
Waldsämereien von authentischer Herkunft 
sorgen. 

E. Zederbauer, Versuche über individuelle 
Auslese bei. Waldbäumen. II. Pinus austriaca. 
(Z. f. d. g. F. 197—204.) 

Der Verfasser kam auf Grund seiner Ver- 
suche und Untersuchungen zu folgenden Er- 
gebnissen: 

Wie bei der Weißföhre, so ıst auch bei der 
Schwarzföhre die Verschiedenheit der Indi- 
viduen eines Bestandes nicht nur vom Stand- 
orte, sondern auch von den ihnen anhaftenden 
Figenschaften (Anlagen) abhängig. 

In einem Schwarzföhrenbestand gibt es so- 
wohl breitkronige Individuen, welche eine 
lockere Krone haben, wenige aber starke Äste 
bilden und raschwüchsig sind, als auch 
schmalkronige, die eine dichte Krone führen, 
viele aber schwache Äste bilden und langsam- 
wüchsig sind. Erstere produzieren mehr 
Nutzholz (Schaftmasse) als letztere. 

Die Nachkommen der breitkronigen Sa- 
menbäume sind raschwüchsiger als die der 
schmalkronigen. Der Habitus der Nach- 
kommen ist dem ihrer Eltern ähnlich oder zum 
Teil gleich. 

Die Nachkommen sehr alter Samenbäume 
sind wesentlich kleiner als die sehr junger; 
hingegen ist kein durchgreifender Unter- 
schied bei den Nachkommen von Samenbäu- 
men im Alter von 15 bis 100 Jahren zu be- 
merken. 

Jentsch, Aufforstung. (Th. J. 137—159, 
231—249.) 

Der Autor behandelt das Thema im Rahmen 
einer volkswirtschaftlichen Studie. Die Stel- 
lung des Waldes in der Wirtschaft des Volkes 
zeigt ungezwungen vier Entwicklungsstufen: 
jene der rein okkupatorischen Nutzung, aus 
der sich allmählich die Forstwirtschaft ent- 
wickelt. Die dritte Epoche erhält das Gepräge 
durch den Holzhandel. An diese Epoche kann 
man noch eine weitere anreihen; es ist die, in 
welcher der auf der Fläche weitest zurück- 
gedrängte Wald des Landes bei höchst gestei- 
gerter Ergiebigkeit das daheim nötige Holz 
nur noch zum kleinen Teil liefert, so daß er 
als wirtschaftlicher Kulturfaktor belanglos 
ist (England, Dänemark, Niederlande, Bel- 
gien). Forstlich dem Verfalle zugeneigt sind 
Italien, Spanien, Türkei, Griechenland. — 
Für die Frage der Aufforstung interessieren 
vor allem die Länder, die in die dritte Epoche 
einzureihen wären (Deutschland, Oesterreich, 
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Frankreich, Schweiz, südliches Skandina- 
vien). Hier beschränkt sich die Wirtschaft 
vornehmlich darauf, den vorhandenen Wald 
produktiv zu gestalten; selten strebt sie da- 
neben auch die räumliche Mehrung des Wal- 
des an. 

Für die Entstehung und Ausgestaltung der 
Forstwirtschaft zeigt die Forstgeschichte be- 
merkenswerte Stadien; zumal für Deutsch- 
land ist sie lehrreich. Hier läßt sich der Über- 
gang zur dritten Epoche zeitlich bestimmen. 
Er fällt zusammen mit dem durch die fran- 
zösische Revolution angeregten Wandel ın der 
Bodenbenutzung, der durch die Lehren Smith’ 
vom wirtschaftlichen Liberalismus grund- 
legend bestimmt wurde. Am Walde lasteten 
aber von früher her schwere Beschränkungen 
— das gemeinsame Eigentum und der Besitz 
der toten Hand. Die erste Hälfte des vergan- 
genen Jahrhunderts wird dann forstpolitisch 
charakterisiert durch die Maßregeln, diese 
Fesseln zu beseitigen. Eine mehr theoretische 
Forderung richtete sich gegen den Grund- 
besitz der toten Hand, also auch jenen des 
Staates; zahlreicher Staatswald in Österreich 
und Frankreich wurde denn auch veräußert. 
Es war die Privatwirtschaft, die im Laufe des 
19. Jahrhunderts ihre tiefe Begründung und 
breite Ausgestaltung fand. Auch rang sich 
die Überzeugung durch, daß Staats- und Kom- 
munalwälder wirtschaftlich nicht anders ran- 
gieren, wie jeder Privatbesitz, daß auch er 
möglichst hohen Ertrag zu liefern habe. 

Mit dem Verkauf von Staatswald, mit der 
Aufteilung der Gemeinschaften und mit der 
Ablösung der Forstrechte ging vielfach eine 
sorglose Abnutzung der gewonnenen Wald- 
flächen einher. Es entstanden Ödländereien, 
Flugsandflächen, im Gebirge verödete Steil- 
hänge, Wasserrisse, verkarstete Flächen. So 
rächte sich die einseitige Ausbildung nur der 
privatwirtschaftlichen auf das Selbstinteresse 
der freien Einzelnen gerichteten Behandlung 
des Waldes. Die Forstwirtschaft besitzt eben 
volkswirtschaftliche Eigentümlichkeiten, um 
derenwillen sie eine besondere wirtschaftliche 
Behandlung erfordert. Man hat vergessen, daß 
der Wald nieht nur Produzent tauschfähiger 
Güter ist, die dem Einzelnen zugute kommen, 
sondern daß er den Völkern auch unentbehr- 
liche Wohlfahrtswirkungen sichert. 


Im Walde ist für die Nachhaltswirtschaft 
ein entsprechender Holzvorrat notwendig. Die 
Forstwirtschaft ist in Bezug auf das Kapital 
intensiv, in Bezug auf Arbeit extensiv. Räum- 
lich kleiner Waldbesitz gestattet nicht eine Ab- 
stufung, wie sie die jährliche Nachhaltswirt- 
schaft fordert. Deshalb ist die Forstwirt- 
schaft allgemein die Wirtschaft des Großbe- 
sitzes. Wer unter dessen Vertretern Gewicht 
legen muß auf die Erhaltung der Substanz 


relativ: Gewiß gibt es aber ausgedehnt: f 


und auf Nutzung nur des Zuwachses. | 
die Waldwirtschaft pfleglich betrei'. f 
dieser Lage ist der Besitz der tote: $ 
vornehmlich der Staat. Beim Kleini» $` 
gegen tritt die Fürsorge für eine w- 
kunft hinter den Bedürfnissen der Gr: 
zurück. 

Eine Zeit, in der das Dogma von de: $ 
als dem allein wertschaffenden Far f 
Geister beherrschte, konnte der Aust. 
des Waldes nieht günstig sein. Nur d f 
er berechtigt, wo er unter der Hand d- 
schen tauschfähige Wertgüter liefert: 
er neben dieser privatwirtschaftliche: 
tion noch leistete, veranschlagte man :Ẹ 
Auch dies hat sich gerächt. — Seit de E 
gange des 19. Jahrhunderts sind viele # 
Arbeit, die Wohlfahrtswirkungen des '}: 
zu ergründen. Unser wissenschaftlich $ 
zeug reicht noch nicht aus, die mat 
unendlich komplizierten Vorgänge in è 
tur zu isolieren und in ihren Wirkung: Ẹ 
zustellen. Wohl aber gilt dies von den r: 
schen Einflüssen des Waldes: seiner :Ẹ 
keit, den Ablauf des Wassers an Beregi. 
zu verlangsamen, den Boden zu bind:f 
Abschwemmen des leichten Bodens zu t$ 
dern, örtlich die zerstörende und aush:- 
Wirkung des Windes zu mildern. Von $ 
(Gesichtspunkten hat eine auf Begrif 
von Schutzwald abzielende Forstpolitik 
nur volle Berechtigung, ja sie ist notx-f 

Hiezu kommt noch die Fähigkeit def 
des, gewisse Böden überhaupt oder be: 
es die Landwirtschaft vermag, nutz f 
machen. Man pflegt solche Böden als -$ 
lute Waldböden“ zu bezeichnen. Der Auf 
ist unkorrekt, denn der Begriff ist dur 


chen, für deren Benutzung durch def 
wägenden Privatwirt nur die Waldwirtf. 
als die rentable oder die rentablere in Br 
kommt. Bestimmend dafür ist in erster. 
der Faktor Arbeit. 
Die Schutzwaldeigenschaft hat dw 
semeinwirtschaftliche Bedeutung; ihre `f 
rung wird durch die private Forstwirt 
nicht gewährleistet, sondern gefährdet. 
liegt durchaus der Staatsgewalt ob. 
Die jüngste Zeit brachte die kapitali: { 
Ära. Auch dieser freie Wettbewerb der Kf 
brachte nieht die Wohlfahrt, die von if 
Verhältnissen einst erwartet wurde. f 
deutsche Wald überstand auch diesen N 
der Zeiten; er blieb der hölzerne, schwer! F 
Geselle. Privatwirtschaftlich hat er aber 
außerordentlichen Aufschwung genomnt 
ist viel produktiver geworden. 
Die vielfach üblen Folgeerscheinung:! 
Freigabe des Waldbesitzes drängten nacı T 
Lösung. Die öffentliche Meinung wandt: f 
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zu und forderte die Intervention der 
ıtsgewalt. Die Staatsverwaltungen treten 
liese Aufgabe heran sowohl auf gesetz- 
:rıschem wie auch auf administrativem 
re durch Erwerb von Schutzwald und 
utzwaldgelände nach Maßgabe der hierfür 
"iigbaren Mittel. Im Verhältnis zuni gan- 
Waldareal ist der Anteil mit scharf er- 
nbarem Schutzwaldcharakter nicht groß. 


Jer heimische Wald deckt trotz erhöhter 
duktion den heimischen Bedarf an Holz 
ıt mehr. Die zunehmende Holzeinfuhr voll- 
t sich unter steigenden Preisen. Die stei- 
de und gesteigerte Produktion reift eben 
> Früchte erst nach Dezennien. Überall 
t sich in den Reihen des Großbesitzes der 
er, durch „gute Wirtschaft“ dem Walde 
slıchst viel nutzbares Holz abzugewinnen 
| eigenes oder zu erwerbendes „Waldland“ 
kultivieren. Auch der Kleinwaldbesitzer 
:htet da mitzutun durch Bildung vonWald- 
ossenschaften. 

Die vorstehend geschilderten Zusammen- 
ıge wirken alle in einer Richtung: Aus- 
nung des Staatswaldes. Dem Staate obliegt 
erster Linie die Vorsorge für die späteren 
ıerationen. Die Forstverwaltungen fast 
r deutschen Staaten brachten in den letzten 
ı Dezennien den Grunderwerb zur Auf- 
stung als einen wesentlichen Programmteil 
er Forstpolitik. Allen voran geht Preußen, 
lehes 1883—1909 110 034 ha Ödland erwor- 
ı und aufgeforstet hat. Diese Bodenpolitik 
rf aber am wenigsten so verstanden werden, 
handle es sich bei ıhr nur um einseitige 
rfolgung forstwirtschaftlicher Interessen. 
llte nur der zeitige Holzbedarf Deutschlands 
= Inlande gedeckt werden, müßte entweder 
>» grleichbleibende Fläche die Produktivität 
n durchschnittlich 3,5 fm pro ha auf 4,6 fm 
ingen oder bei gleichbleibender Produktivi- 
;, müßte die Fläche um rund 4 Millionen ha, 
n 14 auf 18 Millionen ha erhöht werden. Die 
dische Staatsforstwirtschaft schlägt pro ha 
d Jahr 7 fm ein, ebenso die württember- 
sehe; Sachsen nutzt 6,4, Preußen 5,9, Bayern 
fm. Auch die merkantil bessere Ausnutzung 
s Holzes vermag das Ergebnis der Wirt- 
haft wesentlich zu heben. Der Wald zum 
indesten jener des Großbesitzes ist aber nahe 
r oberen Grenze der Leistungsfähigkeit an- 
langt. — So gelangen wir ungezwungen zur 
etrachtung des vorhandenen Ödlandes. In 
eutschland wird es auf 5,2 Millionen Hektar 
schätzt! Die 3,7 Mill. ha. Moore kommen für 
e Waldkultur kaum in Betracht. Die rest- 
‘hen 1,5 Mill. ha können für die Forstwirt- 
haft beansprucht werden. | 

Wie kommt es, daß trotzdem es wünschens- 
ert wäre, möglichst viel landwirtschaftliclı 
ıtzbaren Boden zu schaffen, die Staatsforst- 
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verwaltungen Land zur Aufforstung finden? 
Ist diese Aufforstungspolitik nicht unzeitge- 
mäß und schädlich? Diese zwei Fragen drän- 
gen sich auf. — Durch Steigerung der Inten- 
sitit der Landwirtschaft vermag Deutschland 
soviel Nahrungsmittel zu erzeugen, wie seine 
Bevölkerung bedarf; in absehbarer Zeit wird 
dies aber nicht mehr möglich sein. Als wesent- 
liches Mittel, um die Produktion von Lebens- 
mitteln zu mehren, wäre wohl nur die innere 
Kolonisation ın Betracht zu ziehen; sie bildet 
das aktuelle agrarwirtschaftliche Problem; sie 
wirkt bestimmend auch auf die Aufforstungs- 
politik — sie strebt der Landflucht zu steuern. 
Der kleine Landwirt, der über zureichende 
Kapitalien nicht verfügt, dem auch die not- 
wendigen theoretischen Kenntnisse mangeln, 
um die Höhe der landwirtschaftlichen Inten- 
sität zu erreichen, kann bei größtem Fleiße 
nicht vorwärts kommen; er wird überdies 
durch die Lockungen der Industrie, in welcher 
er leichter Verdienst findet, seiner Scholle ent- 
fremdet. Überdies vermag heute Deutschland 
die wichtigsten Nahrungsmittel zu namhaft 
billigeren Preisen von fremden Staaten zu be- 
ziehen, die noch unter günstigeren Bedingun- 
gen produzieren, als die heimische Landwirt- 
schaft. Überall zeigten sich die Folgen der 
Landflucht; das Land verödete, besonders 
jenes geringerer Qualität. Die kleineren und 
mittleren ländlichen Betriebe wurden zum 
guten Teile vom Großbesitze aufgesogen. Der 
(iroßbesitz litt unter dem Rückgange der Ge- 
treidepreise und dem gleichzeitigen Steigen 
der Löhne; gering produktive Böden konnten 
nicht mehr bebaut werden — und so mehrte 
sich denn der Anteil dessen, was der Sprach- 
gebrauch als „absoluten Waldboden“ bezeich- 
net. Unter dem zwingenden Drucke der kapi- 
talistischen Wirtschaftsordnung und der Ex- 
pansion der Industrie zieht sich die Landwirt- 
schaft von Böden zurück, die sie früher noch 
produktiv bebaute. Und da nun ist die Forst- 
wirtschaft berufen, an ihre Stelle zu treten 
und den zeitweilig nicht nutzbaren Boden 
nutzbar zu machen; denn sie kann den Faktor 
Arbeit im Verhältnis zu jener mehr entraten. 
Wer für die Zukunft seiner selbst und seiner 
Angehörigen, mögen es solche der Familie 
oder der Genossenschaft oder der Gemeinde 
oder des Staates sein, vorsorgend seine Mittel 
mäßig, aber sicher und mit Gewähr steigen- 
der Erträge anzulegen strebt, der gehe daran, 
Wald zu gründen. Der Großbesitz hat dies 
auch erkannt und befolgt diesen guten Rat. 
Obenan steht der Staat, der berufenste Träger 
großer, weitgerichteter Kulturaufgaben. 
Läßt diese wirtschaftspolitische Richtung 
für die Zukunft gesunde Zustände erwarten! 
Die Bevölkerung steigt jährlich und damit 
steigen ihre Bedürfnisse an Nahrungsmitteln 
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— und dabei werden jährlich große Flächen 
aufgeforstet, der Landwirtschaft entzogen! 
Die Aufforstung wird die Ernährungsfähig- 
keit verringern, wenn sie nur auf Mehrung 
des Waldareals bedacht ist, sie wird aber se- 
gensreich wirken, sobald sie als ein Werkzeug 


des Staates in der Bodenpolitik und Innen- 


kolonisation angesehen und gehandhabt wird. 
Die Ära der Aufforstung bietet das kultur- 
politisch wichtige Mittel zur erneuten, verfei- 
nerten Aufteilung an die verschiedenen Bo- 
denbenutzungsformen (Bauland, Erholungs- 
stätten, Parks, Ansiedlungsgelände für Indu- 
strien , Truppenübungsplätze, Naturschutz- 
parks). Die Aufforstungen geben dem Staate 
Gelegenheit, Waldland seines Besitzes, das 
besser auf andere Weise benutzt werden kann, 
dieser zweckmäßigeren Benützungsweise zu 
übergeben, ohne den Gesamtwaldbesitz zu ver- 
ringern. Die Mehrung des Waldes darf volks- 
wirtschaftlich nicht das letzte Ziel der Auf- 
forstungsaktion sein. Privatwirtschaftlich ist 
sie es und darf sie es sein. Durch die Auf- 
forstung geringerer Böden werden Arbeits- 
kräfte frei, welche zur intensiveren Ausge- 
staltung des landwirtschaftlichen Betriebes 
auf der verkleinerten Fläche herangezogen 
werden können. 

Ihre große volkswirtschaftliche Bedeutung 
gewinnt die Aufforstung nur in der Hand des 
Staates und der sonstigen Vertreter öffent- 
licher Wohlfahrtsinteressen. Überall soll der 
Staat, wo im Bereiche seines Grundbesitzes 
der Bedarf an Agrikulturland nicht gedeckt 
ist, von diesem Grundbesitz das taugliche der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung überlassen 
— was der Bedarf der Zeit verlangt. 

Eberbach, Verjüngungs- und Zuwachs- 
wirtschaft. (Si. 407—409). 

Ist die Holzerzeugung ihrer doppelten Auf- 
gabe — Pflege des Zuwachses und Wertes des 
Vorrates und Sorge für die Nachzucht — 
immer gerecht geworden? Die Holzerzeugung 
hat bis auf unsere Tage recht einseitig gear- 
beitet: die Sorge um die Nachzucht war ihr 
alles, die Arbeit an dem bleibenden Vorrat trat 
daneben ganz zurück. In den Verjüngungen 
haut man Bäume, die im Interesse der Holz- 
erzeugung stehen bleiben sollten und in den 
übrigen Vorratsteilen bleiben Bäume erhalten, 
die im Interesse der Holzerzeugung weg soll- 
ten! Der Vorrat und insbesondere der wert- 
vollere Teil des Vorrates ist vom Standpunkt 
der Holzerzeugung das Pfund, mit dem wir 
wuchern müssen. Die Zuwachs- und Werts- 
pflege am Vorrat und die Sorge um die Nach- 
zucht sind daher zwei gleichwertige und gleich 
beachtenswerte Seiten unserer Tätigkeit im 
Walde. Nur wenn alle Glieder das nach Lage 
der gegebenen Verhältnisse bestmögliche un- 
unterbrochen schaffen, kann das Ganze auf die 


Höhe der Leistung gebracht werden, die 
zu erreichen verpflichtet sind. Berücksichit: 
man dies, so würde mancher Kahlhieb ur 
bleiben, die dichten Stangen- und Bau mho: 
würden allmählich in eine freiere Wuchst: 
übergeleitet werden. Bei dem gelocker 
Stand wird sich häufig Nachwuchs einstel: 
Aus der starren Form des Ertragstafelwai 
müssen wir hinaus, wenn wir unserer Aut: 
im Walde ganz gerecht werden wollen. K. 
System der Waldbehandlung, kein System : 
Forsteinrichtung darf die Wirtschaft hinde 
das zu tun, was sie als das richtige betraci: 
muß. Unter der Herrschaft der Schablone 
viel gedanken- und wertlose Arbeit gelci~ 
und bis auf unsere Tage viel Schaden aı:: 
richtet worden. 
C. Frömbling, Welche Rolle spielt : 
Wurzelkonkurrenz im Haushalte des Walei. 
(F. Zbl. 170—175.) 
Die Wurzelkonkurrenz bezeichnet Fros 
ling als ein neues Schlagwort; dem Kam; 
der Wurzeln um den Raum legt er gar *- 
Gewicht bei. Sodann wird der Wettkampf : 
die Nahrung erörtert; auch dieser könne n. 
keine Bedeutung zubilligen. Wo der Bo: 
sich fortgesetzt bereichert, wie dies in eir: 
geschlossenen Bestande der Fall, da kann \ 
aufreibender Wurzelkonkurrenz wohl n' 
die Rede sein. Sie kommt vor, wo der Bei 
mit den Boden aussaugenden Unkräutern. 
B. Heide und Heidelbeere, dicht bedeckt ı 
Das Herausentwickeln einzelner Stämme! 
und Stämme aus dichten Beständen führt : 
Verf. auf die ungleiche Veranlagung der 
dividuen zurück. Diese hält Fr. für au! 
ordentlich wichtig — sie wird in der Wis 
schaft meist übersehen. Verkommenes 7 
frei zu hauen, bedeutet einen Fehler. I 
massenhafte Absterben in dichten Jungwii 
sen, das zögernde Ausscheiden in hera: 
wachsenen Beständen ist in der großen Har 
sache ein Ausfluß mangelhafter natürli« 
Veranlagung, nicht aber der Wurzelkonk 
renz. Der Lichtungszuwachs wird ledig! 
auf die energischere Betätigung des Zerx 
ungsprozesses der Humusvorräte zurück 
führt; wo Humusvorräte fehlen, kann k: 
Hieb einen Lichtungszuwachs bewirken, es 
denn, daß es den oberirdischen Teilen 
Stämme an genügendem Raum gemangelt ' 
Ältere raume Kiefernbestände reagieren : 
keine Lichtung! Gerade die Pfahlwur: 
Kiefer und Eiche, die ihre Nahrung aus ! 
Tiefe holen, stellen sich im Alter licht. K: 
da von einem Wurzelkampfe gesprochen w 
den? Und gerade die Flachwurzler (Fio 
Buche) gedeihen in dichtem Schlusse. 
Nachbarschaft der Fichte ist den Eic- 
Buchen wohl nur deshalb unangenehm, v 
die Fichtenbestände kalte, stagnierende 1 
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| f 
gen. — „Wer rückhaltlos nach hohen Divi- 
w strebt, gefährdet nur zu leicht sein 


tal,“ so schließt Frömbling die Abhand- 


E aBler, Natürliche und künstliche Ver- 
gung. (F. Zbl. 303—308.) 

Jer Verfasser will lediglich zu der wichti- 
. Frage neue Gesichtspunkte bringen ur: 
‚ eigenen Nachdenken anregen; er hat hier- 
reine oder mit Weißföhren gemischte Fich- 
)estände im Auge. Paßler spricht sich für 
künstliche Verjüngung dieser Bestände 
. weil sie leichter, billiger und sicherer ist. 
Für das Gelingen der natürlichen Ver- 
gung sind die physikalischen Eigenschaf- 
des Bodens von großer Wesenheit: genii- 
de Feuchtigkeit mit entsprechender Wärme, 
che die Bodendecke in den richtigen Ver- 
ungsgrad überführt. Wo eine Bodendecke 
it oder in überreichem Maße vorhanden ist, 
aB — im letzteren Falle — eine Versaue- 
g des Bodens eintritt, da muß die natür- 
e Verjüngung versagen. Im westlichen — 
ischen — regenreichen Schwarzwald lassen 
ı bekanntlich die natürlichenVerjüngungen 
l besser an als in dem regenärmeren würt- 
ıbergischen Schwarzwalde. 

In allen trockenen, versauerten oder mit 
»kräutern überzogenen Böden sollte von 
natürlichen Verjüngung grundsätzlich ab- 
ehen werden, sie ist hier wenig aussichts- 
ch und kostspielig. Zu den Kosten der Na- 
verjJüngung sollten auch jene Ausgaben ge- 
'hnet werden, die sich aus den Rückerlöhnen 
reben. Mit den Rückerlöhnen könnten die 
sten der künstlichen Kultur in der Regel 
;tritten werden. Auch die Erträge von etwa 
f den Kahlflächen durchgeführten Stock- 
lungen sind ein Argument für die künst- 
he Verjüngung, welche man als die sicherste 
rJüngungsmethode ansehen darf. 

In einer guten Wirtschaft sollte strenge 
rauf geachtet werden, daB jede abgetriebene 
iche möglichst bald wieder in einen zu- 
ehsfähigen Zustand gebracht werde. Dies 

nun bei der Naturverjüngung vielfach 
ht möglich. Überdies fällt ein Vergleich 
isehen gleichalterigen natürlichen und 
nstlichen Verjüngungen fast durchgehen(ds 
sunsten der letzteren aus. Auch eine sach- 
näß ausgeführte Bestandssaat besitzt Vor- 
re gegenüber der Naturverjüngung, die sich 
ist nur langsam und in der Güte des Bc- 
ndesmaterials auch nicht einwandfrei ent- 
ckelt. Man sollte zukünftig nur jene Wald- 
e der natürlichen Verjüngung zuweisen, die 
h nach Bodenzustand, Exposition und den 
maätischen Verhältnissen hierzu unzweifel- 
ft eignen. 

Es ist zu begrüßen, daß in der neuen baye- 
chen Forsteinrichtungs - Anweisung den 


Forstämtern und den exponierten Forstamts- 
assessoren die Pflicht auferlegt ist, vor Beginn 
der Arbeiten sich gutachtlich über die künf- 
tige Bewirtschaftung zu äußern. Diese Gut- 
achten müssen sowohl seitens der Bezirks- als 
auch seitens der Forsteinrichtungsreferenten 
Berücksichtigung finden. 

. Seeholzer, Natürliche und künstliche Ver- 
jüngung. (F. Zbl. 583—586.) 

Der Verfasser macht zu Paßlers Artikel 
über denselben Gegenstand (F. Zbl. 1913, S. 
303 ff.) einige Bemerkungen. Er stimmt einem 
großenTeil derAusführungen uneingeschränkt 
bei. Jedenfalls sollten in dieser Frage Gene- 
ralregeln verschwinden. Nun hat aber Paßler 
seine Auseinandersetzungen so gefaßt, daß sie 
als generelle Verurteilung der Naturverjün- 
gung gelten dürfen. Seeholzer ist der Anschau- 
ung, daß die hohen Rückerlöhne in natür- 
lichen Verjüngungen gleichsam als Kultur- 
kosten zu rechnen und selbe zu Lasten der 
Naturverjüngung zu stellen ungerecht sei. Es 
ist gar nicht notwendig, das Holz aus den Ver- 
Jüngungsschlägen unter jeder Bedingung aus- 
zurücken; das sei viel zu große überflüssige 
Vorsicht. Wenn man das Holz in den Ver- 
Jüngungen beläßt und selbst dort entrindet, 
erspart man sich vielfach das Ausschneiden 
von etwa zu dichten Anwüchsen. Paßlers 
Worte, ‚so muß beim Vergleich des finanziel- 
len Effektes die Wagschale sich auf Seite der 
künstlichen Verjüngung senken, welche zudem 
auch als sicherste Verjüngungsmethode ange- 
sehen werden kann‘, können sohin in dieser 
generellen Fassung keine Geltung haben. 

Zur Abwägung des finanziellen Effektes 
zwischen natürlicher und künstlicher Ver- 
Jüngung sind noch andere Werte in die Wag- 
schale zu legen, die nicht immer ziffermäßigen 
Ausdruck finden können. Solche sind höhere 
Vorerträge vom Gertenholzalter bis zur Hau- 
barkeit; Erzeugung von Beständen mit besserer 
(Jualität nach Schaftreinheit, Schaftform und 
Jahrringbau und von besserer Gesundheit, Er- 
ziehung von Mischbeständen in standortsge- 
mäßer Mischung mit ihren Vorzügen (Siche- 
rung gegen Sturm- und Insektenkalamitäten 
mit ihren einschneidenden Verlusten wirt- 
schaftlicher und finanzieller Natur); stete un- 
geschmälerte Erhaltung der Standortsfakto- 
ren; kein Zuwachsverlust durch Schlagruhe; 
Lichtungszuwachs an Masse und Wert der 
Masseneinheit; Einsparung von Kosten für 
Maßnahmen der Abwehr tierischer und pflanz- 
licher Schädlinge; Lösung der Frage der 
Samenprovenienz und der Zuchtwahl, 

Auch die größere Sicherheit der künst- 
lichen Verjüngung kann in genereller Weise 
nicht zugestanden werden. (Eingänge in selbst 
10jährigen Pflanzungen nach der Dürre von 
1911, während Naturverjüngungen unversehrt 
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blieben! Zahlreiche Ödflächen im Jura als 
Folge von Kahlschlägen und Unmöglichkeit 
des Gelingens von Pfianzkulturen.) 

Der Naturverjüngung sollten freilich nur 
jene Waldorte zugewiesen werden, die sich 
hierzu unzweifelhaft eignen; dann wird der 
finanzielle Effekt mindestens dem der künst- 
lichen Verjüngung die Wage halten. 

Roßmäßler, Zu „Walabauliche Sünden“ 
von (Geh. Oberforstrat i. P. Frey zu Darm- 
stadt. Z. f. F. u. J. August 1912. (Z. f. F. u. J. 
104—105.) 

Frey geht zuweit, wenn er das Absterben 
der Fichten im Jahre 1911 hauptsächlich auf 
falsche Wahl des Standortes zurückführt; 
sind doch selbst 70- und 80jährige Fichten auf 
vollends zusagenden Örtlichkeiten eingegan- 
gen. Die Hitze und Dürre war eben viel zu 
groß. Es ist ungerecht, die Forststatik und 
die Faustmann’sche Formel für die übertrie- 
bene Vorliebe zum Fichtenanbau verantwort- 
lich zu machen. Es ist dies jedesmal ein direk- 
ter Fehler des jeweiligen Wirtschafters. Wenn 
übrigens die forststatischen Gesichtspunkte 
mit den waldbaulichen und den andern ein- 
schneidenden jeweiligen forstlichen Faktoren 
in Einklang gebracht werden können, so müs- 
sen sie unter allen Umständen berücksichtigt 
werden. Weiter wünscht Frey, daß in einem 
Laubholzgebiete man ganz davon absehen 
sollte, kleine Fichtenhorste anzubauen, da sie 
verdämmend auf das angrenzende Laubholz 
wirken; ferner will Frey Laubholz nur mit 
Laubholz gemischt sehen, wenn aber Laubholz 
mit Nadelholz gemischt werden soll, dann 
hätte dies nur ın größeren Horsten zu ge- 
schehen. Warum soll denn die Fichte bei der 
Ausbesserung der Fehlstellen in Buchenver- 
jüngungen ausgeschlossen werden? Auch in 
kleinen Horsten hält der Verfasser die Ein- 
mischung der Fichte ins Laubholz für zu- 
lässig. Bei Mischung in größeren Horsten 
gehen alle Vorteile der gemischten Bestände 
verloren. Die Erfahrung lehrt uns, sagt Roß- 
mäßler, daß das Ideal der Mischung Buche 
mit Fichte jenes ist, wenn die Fichte möglichst 
vereinzelt dem Buchenbestande beigemischt 
wird. 

Einführung einer Kontrolle über die Pro- 
venienz des Nadelholzsamens (De. F. 335-337). 

Der im Juni 1913 zu Wien abgehaltene 2. 
Österreichische Forstkongreß hatte sich auf 
Antrag des Forstmeisters R. Hacker mit dem 
obigen aktuellen Thema zu beschäftigen. Naclı 
einer lebhaften Debatte an der sich Graf Haug- 
witz, Direktor Schmid, Prof. Dr. Cieslar und 
Sektionschef Dr. Seidler vom Ackerbaumini- 
sterium beteiligten, wurde eine Resolution ge- 
faßt, welche die außerordentliche Wichtigkeit 
des Gegenstandes für die Forstwirtschaft be- 
tonte. Es wurde ein Komitee gewählt, das 


über jene Schritte und Vorschläge zu ker: 
hätte, die notwendig und geeignet ersche:: 
eine tunlichste Kontrolle über die Prove:. 
des Nadelholzsamens zu ermöglichen. In: 
ses Komitee wurden berufen: Prof. Dr. 
lar als Obmann, ein Vertreter der k. k. {f 
lichen Versuchsanstalt, Direktor F'orsträt 
Schmid, der Antragsteller Forstmeister 
Hacker; ferner als Vertreter der Samenh: 
ler Kommerzialrat Jul. Stainer (Wiener \ 
stadt) und Jennewein (Innsbruck). 

Ranft, Zur Laubholzmischung im Ncs: 
holzwalde. (Th. J. 250—255.) 

Vor Einführung des Kahlschlagbetri: 
herrschte der Mischwald vor. Die Erziel.. 
des Mischwaldes wird durch Wild sehr 
schwert; Zäune sind nun aber teuer. | 
Autor will versuchen, darauf hinzuweisen. 
dıe so sehr wünschenswerte Unterbrech. 
reiner Nadelholzbestände durch Laubholz. 
billigem Wege erreicht werden kann. Die ! 
tel wären: Überhalten von vorhandenenml: 
holze, welches einige Jahre vor dem Kahl!: 
durch Umhauung hierzu vorbereitet w 
Etwa im Hiebsorte vorhandene Laub: 
unterwüchse wird man gleichfalls freist:: 
und beim Schlage tunlichst zu schonen ı 
suchen. Ebenso einfach und billig ist die: 
günstigung von Laubhölzern bei der Du: 
forstung von Nadelholzbeständen. Auf a: 
bauenden Schlagflächen kann man die W 
ränder mit Laubholz bepflanzen. Auch 
Wanderkämpe kann man zur Anpflanzung : 
Laubholz heranziehen. Desgleichen Ufer: 
Wasserläufen und quellige Stellen (Er. 
Eschen, Rüstern u. a.). Auch die in der R: 
mit guter Erde ausgestatteten Feldränder : 
nen sich für den Anbau von Laubholz 
hohem Maße. Bruchlücken in Bestäu 
fallen nicht selten dem Unkraut anhein; 
wären einzuzäunen und mit schattenertra: 
dem Laubholze anzubauen. Endlich kann ı 
in Nadelholzbeständen auch künstliche Lii: 
herstellen und zur Anzucht von Laub! 
horsten (Buche) benutzen. Man sollte sici: 
Herstellung solcher Lücken nicht allzu- 
von der Hiebsfront entfernen, um die Ver: 
wortung für etwaige Sturmschäden nicht 


groß werden zu lassen. 


J. Fröhlich, Bestandes - Umwandlui: 
(Oe. F. 73, 74). 

Bespricht zunächst kurz, wie im Laufe : 
Zeit die früher in Siebenbürgen herrsel 
gewesenen KBichenbestände zurückgedr: 
wurden durch unpflegliche Waldwirtse 
durch die Landwirtschaft und übermä: 
Waldweide. An Stelle der Eiche traten 
meist Rot- und Weißbuche. Neuestens ist: 
vielfach wieder das Bestreben lebhaft, | 
Buchenwälder in Eichen umzuwandeln. 
Rückumwandlung eines Weißbuchenbesta: 
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inen Eichenbestand wird in der vorstehen- 

Abhandlung näher geschildert. Der in der 
rel ziemlich gut geschlossene Hainbuchen- 
tand wird im Herbste platzweise mit 
heln unterstuft; das Saatgut ist gewöhn- 
' eine Mischung von Stiel- und Trauben- 
eln; nur an den Nord- und Nordostlehnen 
‘den ausschließlich Traubeneicheln verwen- 
. Die Aussaat wird sehr reichlich bemessen. 
`i bis fünf Jahre nach dem Eichenunterbau 


d dem Weißbuchenbestande etwa die halbe 


lzmasse entnommen und nach weiteren 
5 Jahren folgt der Räumungshieb. In den 
ten drei Jahren ist der Höhenwuchs der 
tuıbeneichen ein nur bescheidener. Bein 
ten Hieb werden die etwa vorhandenen 
tbuchen stehen gelassen, um eine Ansamung 
ser Holzart zu ermöglichen. Die Eichen 
erden bei dem mehrjährigen Vorsprunge von 
- Buche nicht bedrängt. Eine Gefahr ent- 
ıt den Eichen nach erfolgtem Räumungs- 
b aus den wuchernden Stockausschlägen 
‘ Weißbuche, sowie aus den reichlich an- 
senden Weichhölzern (Salweide, Aspe, 
ke). Da muß öfter schützend eingegriffen 
rden. Die Birke wird in der Regel erst 
ın ausgehauen, bis sie Wagnerholz liefert. 
ı den Reinigungshieben werden die zu ent- 
nenden Holzarten etwa in Meterhöhe halb 
:chschnitten und dann mit der Hand umge- 
ren. Dadurch wird ein neuerlicher Stock- 
‚schlag verhindert und der Boden bleibt ge- 
kt. In der Verjüngung etwa vorkommende 
cken werden mit stärkeren Pflanzen der 
axınus excelsior und Fr. americana ausge- 
lt. Die letztere Esche wird jetzt in Sieben- 
"gen gern und mit großem Erfolge ange- 
ıt. 

Eine andere Bestandesumwandlungs- 
thode besteht darin, daß nach dem Abtrieb 
. Buchen-Weißbuchen - Mischbestandes der 
ıze Schlag mit zweijährigen Eichen ausge- 
anzt wird. Solche Kulturen haben durch 
rdämmung außerordentlich zu leiden, und 
lfach führt diese Methode nicht zum Ziele. 
Scheel, Die Schäden im Walde nach dem 
ckenen Sommer 1911. Welche Vorkehrun- 
ı sind zu ergreifen, um sie zu verwischen 
1 Ähnliches in Zukunft zu vermeiden oder 
>h abzuschwächen? (Si. 53—55.) 

Auf die flachgründigen Köpfe und Ricken 
1 überhaupt auf Standorte, die der flach- 
rzelnden Fichte in abnorm trockenen Jah- 
ı zum Verhängnis werden, soll man kein 
delholz,_ sondern Laubholz einbringen 
ıche, Eiche, Akazie, Ahorn, Linde). Diese 
sehauung wird vielfach bekämpft; trotz- 
n hält sie Verf. aufrecht, denn das Nadel- 
z ist es, welches vornehmlich Nutzholz lie- 
t, deshalb dürfe man dieses auf hoffnungs- 
en dürren Orten nicht anbauen. Solchen 
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Örtlichkeiten sollte man den Schutzwald- 
charakter verleihen. Das Jahr 1911 sollte ge- 
eignet sein, die Forstwirte von der Fichten- 
Notzucht abzubringen. Auf schlechtem Boden 
ist Nutzholzzucht überhaupt nicht möglich, 
dahin gehört Brennholzwirtschaft mit boden- 
besserndem Laubholze. Auf dürrem, flach- 
gründigem Boden werden die Kulturkosten 
der Fichtenwirtschaft sich bei weitem nicht 
rentieren, was der Verf. rechnerisch beweist. 


Wie soll man nun in der Zukunft solchen 
Dürreschäden begegnen. Auf flachgründigen 
Böden sollte man die mißachtete Buche und 
den Eichenstockausschlag wachsen lassen und 
bei der Verjüngung durch künstliche Hilfe 
das Laubholz erhalten. Verf. wünscht die 
Fichte recht zahlreich an geeigneten Orten in 
den Buchenverjüngungen trupp- und horst- 
weise eingebracht. Der Wirtschaftsgrundsatz 
soll sein: das Nadelholz dahin, wo es aus wald- 
baulichen und finanziellen Gründen am Platze 
ist. Das Laubholz braucht deshalb nicht von 
der Bildfläche zu verschwinden. 

Heinz, Die Schäden im Walde nach dem 
trockenen Sommer 1911. (Si. 169—171.) 

Enntgegnet in einigen Punkten auf Scheels 
Ausführungen über dasselbe Thema. — In 
den bayerischen Staatswaldungen herrscht 
das Bestreben, durch die Wahl der standorts- 
gemäßen Holzarten — unter tunlichster Be- 
günstigung der natürlichen Verjüngung — 
Schäden im Walde, wie jene im dürren Se 
mer 1911, möglichst vorzubeugen, die günsti- 
gen Wirkungen der Buche auf den Boden sich 
zu Nutzen zu machen, aber diese auch dort 
fernzuhalten, wo ausgesprochene Nutzholz- 
arten — Fichte, Tanne — ihrer Beimischung 
nicht bedürfen. Es ist gewiß eine Sünde, in 
frischen Mulden Buchen mit einem Haubar- 
keitsertrag von etwa 400 fm Derbholz einem 
(ieldertrage von 3000—4000 Mk. pro ha in 
100jJähr. Umtrieb zu ziehen, wo Fichte in dem- 
selben Umtriebe 600—700 fm Derbholz und 
10 000—12 000 Mk. Erlös abwirft. — Vielleicht 
empfiehlt es sich, auf solchen aussichtslosen 
Böden auf eine regelrechte Wirtschaft über- 
haupt zu verzichten, wenn dieselbe mit finan- 
zieller Einbuße verbunden wäre. Gerade die 
besten Böden sollen ausschließlich der Nutz- 
holzzucht und daher vorwiegend dem Nadel- 
holze und hier in erster Linie der Fichte zu- 
zuwenden sein. Und wird hier hochwertiges 
Nutzholz gewonnen, dann ist der Forstwirt in 
der Lage, auch der Buche auf den ihr zukom- 
menden Standorten ein finanzielles Opfer zu 
bringen. 

Profeld, Die Frostgefahr. (Oe. F. 154— 
155.) 

Der Verfasser klagt über die sich so häu- 
fig wiederholenden Spätfröste mit all ihren 
Schäden im Gefolge. Die Kahlschlagwirt- 
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schaft erschwert die Sachlage. Die als Schutz 
in Betracht kommenden Holzarten Kiefer, 
Lärche, Birke und Erle entsprechen keiner 
der an sie gestellten Anforderungen. Die Sal- 
weide (Salix caprea) ist am besten geeignet, 
Schutzdienste gegen Spätfröste zu leisten. Sie 
ist schnellwüchsig, zeitig antreibend, frost- 
hart, anspruchslos in bezug auf Boden und 
Klima und wird vom Wild gern genommen. 
Der Anbau der Salweide kann mit bewurzel- 
ten oder unbewurzelten Steckreisern erfolgen 
im Quadratverband von 2.5 m. 


B. Natürliche Verjüngung. 


A. Menzel, Zur Naturverjüngung der Na- 
delhölzer. Mit 9 Abbildungen. (S. 241—248.) 

Wagners Blendersaumschlag wurde als- 
bald versucht. Hierbei hat Verf. gefunden, 
daß eine Breite der Schläge, die der halben 
Höhe des angehauenen Bestandes entspricht, 
sich am besten bewährt. Es wurde — unter 
anderen auch von Martin — eingewendet, daß 
die Notwendigkeit des Nordsaumes im Hin- 
bliek auf Erhaltung größerer Bodenfeuchtig- 
keit in den an und für sich mit größeren Nie- 
derschlägen ausgestatteten Grebirgen entfalle. 
Dieser Ansicht pflichtet nun Menzel nicht bei, 
indem er das von ihm beobachtete bessere An- 
sehlagen und (iedeihen der Verjüngungen am 
Nordsaume bei der Fichte auch in nieder- 
schlagsreichen Gebieten ausdrücklich betont 
(Thüringerwald mit 1100 mm und mehr Nie- 
derschlägen). Für die Kiefer dürften die Ver- 
hältnisse anders liegen; bei dieser Holzart, wie 
bei Lichthölzern überhaupt, ist die Himmels- 
richtung des Schlagsaumes hinsichtlich der 
natürlichen Verjüngung von wesentlich ge- 
ringerer Bedeutung, d. h. die Kiefer kann sieh 
auch am Ostsaume ganz vorzüglich verjün- 
gen. Die Kiefer ist nämlich an Besonnung, 
warme und trockene Lagen von Haus aus an- 
gepaßt. Die Kiefer kommt auch mit gerin- 
gem Wasservorrat aus; im Sommer 1911 hat 
sie gar nicht gelitten. Auf trockenen, nieder- 
schlagsarmien Böden wird wohl aber auch die 
Kiefer auf die Wohltaten des Nordsaumes 
günstig reagieren. 

Die Abhandlung ist mit einer Reihe ganz 
vortrefflicher Verjüngungsbilder ausgestat- 
tet, die im Texte kritisch erörtert werden. 

Menzel wendet Wagners Blendersaum- 
schlag stets mit modifizierten Löcherhieben 
an und verjüngt so zugleich vom Saume her 
und im Innern des Bestandes. Am Schlusse 
werden noch die Fällungs- und Bringungs- 
schäden erörtert, die mit der besprochenen 
Verjüngungsweise einhergehen; sie werden 
als außerordentlich gering hingestellt. Die 
Geschieklichkeit und Gewandtheit der Holz- 
hauer bei Fällung und Rückung spielt hier 
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freilich eine große Rolle. Die Rückerl:: 
die von der Forstverwaltung ausgezahlt : 
den missen, werden durch höhere Anz 
beim Holzverkaufe leicht eingebracht. 
der Lichtung und Räumung des Muttert«- 
des wird langsam vorgegangen, rasche E: 
und die Rückung großer Massen würden ~- 
erheblichen Schaden an der Verjünguns 
richten. Mannigfache Erfahrung lwe 
auch, daß der Blendersaumschlag und 
Löcherhiebe die Bruchgefahr nicht erhi. 
Die von Forstmeister Menzel mit der Ne 
verjüngung gemachten Erfahrungen ber- 
tigen und ermuntern zur weiteren Verfolr 
des eingeschlagenen Weges. Der Ku 
mensch freilich bedarf des Wirtschaftswr $ 
er wird aber gut tun, wenn er bei desseı. 
neuerung auf die ureigenste Methode der 
tur möglichst Rücksicht nimmt. 

Bauer, Technisches und finanzielles 
sagen der Naturverjüngung in reinen H 
tenbeständen mittlerer Bonität. (F. Zbl. 
522.) 

Nach den Erfahrungen des Verfassers: 
wickeln sich die diehten Naturverjünen:. 
der Fichte auf Böden unter der II. und | 
Bonität nur überaus armselig: 10yal 
Pflanzungen sind oft besser als 30Jährie 
türliche Verjüngungen. 

Bauer hält die Nachteile der natürlı 
Fiehtenverjiüneung auf Böden mittlerer ' 
nität für folgende: 1. ungeheurer Zuwachs 
lust im Jungholze; 2. weiterer Verlust dr 
teehnische Minderwertiekeit des erzeu: 
Holzmaterials; 3. hohe Erziehungskosten 
Ausschneiden und Reinigen, und dabel 
noch nicht einmal die künstliche Verjüns 
ganz zu entbehren; 4. Verminderung : 
Nutzholzprozentes dureh Mehranfall ~> 
Faulholz, hervorgerufen durch Verletzut: 
im Jung- wie noch vorhandenen Altbesta 
beim Rücken bezw. bei der Holzausfuhr; 5. : 
bedeutenden Kosten fürs Rücken, die 
allein schon die Kosten für künstliche \ 
jüngung auf der Fläche decken würden. 
Nach des Verfassers Ansicht kann man er: 
Bestand für die erlittenen Verluste und die: 
wachsenen Kosten gut dreimal künstlich « 
forsten. 

Sehr empfehlen würde sich übrigens u. 
den gegebenen Verhältnissen die Beimisehu: 
der Buche zur Fichte, welch erstere l: 
früher reichlich vorhanden war. In W" 
gesellschaftung mit Buche würde die Fi“ 
ein ungleich besseres Gedeihen aufweisen. _ 


$ 


C. Künstliche Bestandesbegründunt 


Busse, Das Keimzeugnis in Wort und P 
(Z. f. F. u. J. 174—185.) 
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'er Verfasser, welcher auf Haacks be- 
te Arbeiten aus demselben Gebiete reflek- 
beschäftigt sich zuvörderst mit der 

te der bei den Keimprüfungen möglichen 
er. Die Fehlerwahrseheinlichkeitstheorie 
auch für die Keimprüfungen volle Be- 
ung. Verfasser stimmt Haack bei, wenn 
ən Vorschlag macht, im Interesse der Ge- 
skeit der Keimprüfungen bei denselben 
ıls 3X200 und nicht 3X100 Körner zu ver- 
len. An einem Beispiele zeigt Busse, daß 
Mehler und die Schwankungsgrenzen weit 
rfer als das bloße Mittel das Saatgut 
akterisieren. — Nach der Fehlerwahr- 
inlichkeitstheorie wächst mit fallendem 
nprozent der Fehler; so gehört z. B. zum 
-ozentigen Samen schon der doppelte Feh- 
als zum 9Öprozentigen. Seit Gauß hätte 
somit schon die Preise nach fallendem 
nprozent, d. h. mit steigendem Fehler, ab- 
en können. — Nach Haack kann man die 
bezw. l2tägigen Ergebnisse schon als zu- 
ässig genug ansehen, um mit ihnen die 
suche abzuschließen. J//aack schlägt vor, 
nur die l2tägigen Keimprozente zu er- 
ən und die restlichen zeichnerisch zu ge- 
nen sind. Busse erachtet diesen Vorgang 
sehr erleichtert, wenn bei dem graphi- 
rn Auftrage der Keimkurven das jeden 
` erzielte Keimresultat für sich auf der zu- 
5rigen Ordinate verzeichnet wird. Bei die- 
Methode erhält man symmetrisch gebaute 
kenkurven, an welche sich die nach dem 
Tage sich täglich ergebenden Keimzahlen 
ht und sicher graphisch anschließen lassen. 
langsamer der Same keimt, umso mehr 
ıkte legt das vordere Kurvenstück fest, 
sxo größer ist die Symmetrie, umso er- 
ıschter aber ist auch die zeitsparende gra- 
sche Methode! Die Glockenkurven brin- 
den Charakter eines Saatgutes viel schär- 
zum Ausdruck als die bisher üblichen 
mkurven, die für jeden Tag auf der zuge- 
igen Ordinate sämtliche bis dahin gekeimte 
aen aufgetragen zeigten. Fiir die Glocken- 
ven gilt stets der Satz: Je höher ihr Maxi- 
n und je frühzeitiger dessen Eintritt, umso 
ıstiger lautet das Keimzeugnis des bei glei- 
r Temperatur und sonst gleichen äußeren 
lingungen gekeimten Samens. Nun stimmt 
r Busse der Anschauung Haacks nicht bei, 
; das endgültige Keimprozent durch ein- 
he zeichnerische Verlängerung der Kurve 
großer Sicherheit rein konstruktiv gefun- 
werden kann. Die „große Sicherheit“ 
sse hier abgelehnt werden. Die Glocken- 
ve könne nur als vorläufig brauchbar be- 
:hnet werden; sie bleibt nur ein Notweg. 
‘nn wir einmal so weit sein werden, erstlich 
alle Kontrollen gleiche optimale Keim- 
ingungen zu schaffen, das Saatgut durch 


rationelle Gewinnung und Behandlung, durch 
Züchtung und Sortierung so zu veredeln, daß 
wir es nur mit höchstprozentigem, keimener- 
gischem Samen zu tun haben, dann brauchen 
wir diesen Notweg überhaupt nicht. Nach 
einer Frist von 10—12 Tagen wird dann regel- 
mäßig jedem Samen bereits sein endgültiges 
Zeugnis ausgestellt werden können. Dazu 
diene die Schriftform! 

Zentgraf, Über Beziehungen zwischen Tau- 
sendkorngewicht und Keimenergie bei Kie- 
fernsamen. (A. F. u. J. Z. 222—224.) 

Es handelt sich um Studien, die im Schoße 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Sachsen gelegentlich der Untersuchungen von 
Waldsämereien für den Privatwaldbesitz an- 
gestellt wurden. Der Verfasser glaubt auf 
(rund seiner Untersuchungen feststellen zu 
können: 


1. daß das Keimprozent bei Kiefernsamen 
nicht in gleichem Maße wie das Gewicht 
steigt; 

2. daß ein gesetzmäßiger Zusammenhang zwi- 
schen Keimenergie und Korngewicht nicht 
besteht; 

3. daß jedoch schwere Samenkörner träger 
keimen als leichte, und daß diese Erschei- 
nung damit zusammenhängt, daß die 
diekere Samenschale schwerer Körner den 
Keimprozeß verzögert. 


Busse, Ein Weg zur Verbesserung unseres 
Kiefernsaatgutes. (Z. f. F. u. J. 300—313.) 

Im Handel mit Kiefernsamen spielen Pro- 
venienz und Keimprozent eine Rolle; wieviel 
Körner das Kilogramm enthält, ist dem Käu- 
fer gleichgültig, und doch ist dieser dritte Fak- 
tor — das absolute Korngewicht — durchaus 
nicht von untergeordneter Bedeutung. Grö- 
Bere Samenkörner müssen kräftigere Keim- 
linge liefern; dies ist ohne Zweifel für das Er- 
gebnis der Saat von Wesenheit. Das Tausend- 
korngewicht des Kiefernsamens sollte sohin 
nicht außer Acht gelassen werden. Durch 
Sieben und Wurf könnte das Saatgut in 
zweckentsprechender Weise verbessert wer- 
den. In der Landwirtschaft spielen diese 
Maßnahmen seit langem schon eine große 
Rolle. Mit Kaysers Getreidezentrifugen hat 
Busse die Sortierung des Kiefernsamens ver- 
sucht. Nach mehrfachen Proben wurde mit 
der Getreidezentrifuge No. 3 eine entspre- 
chende Sortierung erreicht. Das Tausend- 
korngewicht der I. Sorte betrug im Mittel 7.13 
g, jenes der II. Sorte 5.81 g und das der Ill. 
Sorte 4.64 g. Von der ersten Sorte waren in 
dem betreffenden Kiefernsamen 68 % vorhan- 
den, von der zweiten 27 % und von der dritten 
nur 5%. Die Sortierungen sind scharf ge- 
schieden, die Differenzen sind vollkommen ge- 
sichert, die Abstufungen gleichmäßig. — Man 
könnte die I. Sorte zu Kampsaaten, die II. 


Deutsches Sprachgebiet. 


Sorte zu Freisaaten verwenden. Für forst- 
liche Zwecke würde die Zentrifuge No. 1 ge- 
nügen; sie kostet 235 Mk. und sortiert in einer 
Stunde 250 kg Samen. In den Keimproben 
haben sich zwischen den großen und kleinen 
Körnern keine augenfälligen Unterschiede ge- 
zeigt. Deutliche Unterschiede zugunsten der 
schweren Körner ergaben aber die Messungen 
der Würzelchen der Keimlinge am 5. Tage 
nach Beginn der Keimung. Die Wurzellängen 
betrugen im Mittel bei der I. Sorte 39.5 mm, 
bei der II. Sorte 35.0 mm und bei der III. 
Sorte gar nur 23.5 mm. Die letzte Sorte lie- 
fert sohin nur Schwächlinge, die nicht ausge- 
säet werden sollten. In neuester Zeit ist man 
bei der Weißföhre von den „übersäeten“ Kul- 
turen zurückgekommen; auch die Pflanzungen 
macht man schütterer. Jetzt werden in den 
preußisehen Staatsforssten — auf Haacks 
Vorschlag — die Kiefernsaaten unter Zu- 
grundelegung des Pflanzenprozentes abge- 
stuft. Dies erscheint Busse nicht ganz be- 
denkenfrei. Nach Haack soll bei einem fest- 
gestellten mittleren Keimprozent von 65 mehr 
als das doppelte Samenquantum — nämlich 
2.2 — ausgesäet werden als beim Keimprozent 
85. Dann stehen 3X2.2X160,000xX0.65 = 
686,400 Pflanzen pro ha beisammen, das sind 
noch mehr, als wenn 3 kg Samen von 10 % 
Keimkraft verwendet worden wären! Aus 
diesem Grunde hält Verfasser die Abstufung 
der Aussaatmengen nach dem Pflanzenpro- 
zent für nicht unbedenklich; trotzdem aber 
hält er Haacks Feststellung der Pflanzen- 
prozente für eine sehr dankenswerte Leistung. 
Je mehr wir das Saatgut verbessern werden, 
desto mehr werden wir die erheblichen 
Schwankungen in den Aussaatmengen min- 
dern. Je schwerer ein Samen von gleicher 
Art und Herkunft, umso höher und gleich- 
mäßiger wird sein Gebrauchswert sein. Die 
I. Sorte enthält im Kilogramm rund 140 000, 
die II. rund 172000 und die III. 216 000 Kör- 
ner. Bei der I. Sorte wird die geringste Kör- 
nerzahl auf der Flächeneinheit angebaut, ihr 
(iebrauchswert ist auch am höchsten; 
Schwächlinge können nicht gut auftreten, die 
Saat wird gleichmäßig sein. Gefahren in 
frühester Jugend werden am sichersten über- 
standen. Durch alle diese Feststellungen soll 
die Bedeutung der Samenprovenienz in keiner 
Weise berührt werden. Aber innerhalb dieser 
letzteren wird es stets eine dankbare Aufgabe 
bleiben, das Saatgut auch nach dem Gewichte 
zu verbessern. 

W. Schüllermann, Die Lichtstandspflan- 
zung. (N. Z. f. F. u. L. 231—237.) 

Bei der Begründung von Pflanzbeständen 
ist die Wahl der richtigen Pflanzweite von be- 
sonderer Wichtigkeit. Auf mathematische 
Grundlage gestützte Anhaltspunkte für die 
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Bestimmung der Pflanzdichte, die so se 
wünscht wären, fehlen bisher. Auch di: 
Waldbau gegebenen Regeln und A: 
können bei weitem nicht befriedigen. 

Wirtschafter wird sich lediglich bemühe:. 
treme zu vermeiden, sonst aber bleibt der 
fühle ein beträchtlicher Spielraum. 

Die Pflanzen der Pflanzkultur sind g- 
wertiger und stehen in der Jugend unte: 
gleichen Bedingungen der Entwicklung. 
Kampf ums Dasein ist hier ein härterer. 
Möglichkeit einer vorteilhaften Reguli- 
des Lichtstandes bedarf deshalb der Be: 
sichtigung schon bei Begründung der P: 
bestände. Die Stämme des haubaren Be- 
des sollen nach der letzten Durchforstun: 
vorteilhafte Maß von Lichtgenuß, einen |. 
stand aufweisen, der gerade den erf.: 
lichen Wachstumsraum gewährt. Zur E 
chung dieses Zieles ist es notwendige. : 
Holzart, Standort und Wiırtschaftszwer: 
Stammabstand für den haubaren Bestan 
ermitteln. Auf diesen Abstand ist dan 
Begründung des Pflanzbestandes eine ent- 
chende Anzahl von Pflanzen so zu vert 
daß bei den Durchforstungen eine g 
mäßige Kronenfreistellung möglich. ist. 
z. B. bei einem Fichtenbestande mit 5 
Umtriebe der Abstand der haubaren St: 
auf 6.8 m ermittelt und es soll auf gle: 
Standort ein Fichtenpflanzbestand begri. 
werden, so berechnet sich ein Pflanzenali 
von 0.85 m bezw. 1.70 m u. s. w. je nach: 
tierlichkeit der Vornutzungen und je ! 
Ricksichten auf den Boden. Für die Ha 
keitsstämme lassen sich auf diese Weise ~ 
bei der Bestandsbegründung die besten P: 
zen auswählen. Auch die Pflege der ! 
barkeitsstämme läßt sich von Jugend an 
nehmen. Auch in natürlichen Verjüng: 
läßt sich solch ein Durchforstungss 
handhaben. | 

Die Standortsverhältnisse beeinfluss 
erster Linie den Wuchs, damit die Umtr 
zeit und den Haubarkeitsabstand, aus wel 
sich die Pflanzweite berechnet. Die Hi 
ist weniger wegen des Ganges ihres H 
wuchses als wegen ihrer Stellung im Ha 
keitsbestande von Einfluß auf die P! 
weite. 

Der Autor erwartet von seinen Vors 
gen große Vorteile für die Wirtschaftst‘ 

W. Schüllermann, Nochmals die | 
standspflanzung. (N. Z. f. F. u. L. 337—- 

Der Verfasser kommt auf eine Aeulı 
Dieterich’s in der Silva zurück, in we 
über Schüllermann’s „Lichtstandspflan:. 
gesagt wird, daß mit dieser eine Regnlir 
des künftigen Liehtstandes schon bei de: 
standsbegründung angebahnt werden - 
Demgegenüber hebt Schüllerinarn her 


tsches Sprachgebiet. 


ı es ihm lediglich darum zu tun sei, die 
hl der Pflanzweite auf eine mathematische 
terlage zu bringen. Die schwache Hoch- 
chforstung bei Erhaltung zurückbleiben- 
Stämme nimmt einen vollends anderen 
-Jauf und trägt auch einen anderen Cha- 
ter als Schüllermann’s Durchforstungs- 
se. 
Dieterich schreibt gegen den von Sch. vor- 
chlagenen Pflanzverband weiter: „Daß die 
tur selbst diese schön ausgedachte Plan- 
Bigkeit durch nicht planmäßige Verlich- 
ren nur allzu sehr zu stören vermag, wird 
ı Sch. selbst zugegeben.“ Der Satz Schüller- 
nn’s, auf welchen sich Dieterichs eben er- 
hnte Bemerkung bezieht, lautet: Der Durch- 
stungsbetrieb kann in den Lichtstands- 
ınzbeständen freilich wegen der unaus- 
ıiblichen Lücken, die sich in allen ausge- 
ınteren Beständen einstellen, nicht ganz 
ablonenmäßig durchgeführt werden. Im- 
rhin aber wird sich das Prinzip in der 
uptsache einhalten lassen zum Vorteile 
serer Wälder und deren Besitzer.“ — Jeden- 
Is werden in Schüllermanns Lichtstands- 
anzbeständen nichtplanmäßige Verlich- 
igen nicht öfter, voraussichtlich seltener 
treten als in anderen Pflanzbeständen. 
emplifizierend teilt der Verfasser figlich 
eh mit, daß bei einem Haubarkeitsabstande 
n 6.8 m die in Betracht kommenden Pflan- 
ıabstände die nachfolgenden wären: 0.85 m, 
O m, 1.70 m, 2.40 m, 3.40 m u. s. w. 
Tiemann, Ist es möglich, der flachwurzeln- 
n Fichte eine tiefergehende Wurzelbildung 
suerziehen? (F. Zbl. 361—368.) Nach län- 
ren einleitenden Worten über bekannte Tat- 
:hen empfiehlt der Verfasser Versuche, den 
ehten zur Erreichung eines festeren Standes 
ien tieferen Wurzelbau in der Weise anzu- 
‚iehen, daß man Saat- und Pflanzkämpe 
fer als gewöhnlich bearbeitet, beim Ver- 
wulen, wie beim Versetzen ins Freie die nach 
ıten gerichteten längeren Wurzeln beläßt, 
er nur wenig einstutzt und die Pflanzen 
im Einsetzen in Pflanzlöcher bringt, deren 
efe über die Länge der Wurzeln hinausgeht, 
a diese, nach Einbringung besonders guter 
ede in den Grund des Pflanzloches. zu noch 
:iterer Verlängerung anzuregen. 


T.angwurzelige Fichten ließen sich in tief- 
arbeiteten Forstgärten, in welchen die gute 
rde tief einzubringen wäre, erziehen. Finden 
h samentragende mit Pfahlwurzeln ausge- 
ıttete Fichten, so würde sich der Anbau 
lehen Samens zu Studienzwecken empfehlen. 
jelleicht erweist sich solch eine Bewurzelung 
blich! 

Interessant erschienen dem Verfasser fol- 
nde kleine Versuche: 1. Fin Vergleich der 
urzelentwicklung der bei gewöhnlicher, 
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flacher Bodenbearbeitung erzogenen ?2—3jähr. 
Saatbeetpflanzen mit gleichalten, von tiefer 
bearbeiteten Beeten gewonnenen Saatpflanzen. 
2. Ein Vergleich der Wurzelbildung von auf 
den Kulturstellen ausgerodeten Pflanzen die- 
ser beiden Sorten von Saatfichten miteinan- 
der, von denen diejenigen der ersten Sorte in 
gewöhnliche, die der zweiten Sorte in vertiefte 
Pflanzlöcher eingesetzt sind, einige Jahre 
nach dem Versetzen. 3. Ein Vergleich der 
Wurzelbeschaffenheit der unter 1 bezeichne- 
ten Sorten mit ebenso alten, teils in der ge- 
wöhnlichen Weise durch Verschulung in 1jäh- 
rigem Alter, ohne Anwendung tieferer Boden- 
bearbeitung erzogenen, teils auf tiefer bear- 
beiteten Schulbeeten erfolgten Pflanzen. 4. 
Ein Vergleich der Wurzelbildung von ausge- 
rodeten Schulpflanzen dieser beiden Sorten 
gegeneinander jedoch erst einige Jahre nach 
dem Versetzen auf die Kulturflächen. 5. Eın 
Vergleich des Wurzelbaues der unter 4 ver- 
pflanzten Scehulfichten mit den unter 2 ange- 
führten gleichalten Saatpflanzen. 

In den Kulturen müßten die tiefwurzeln- 
den Fichten besonders bezeichnet werden, um 
deren Beobachtung möghch zu machen. Der 
Gegenstand wäre auch in den Bestandschro- 
niken genau zu vermerken. 

Bernbeck, Bewaldung der Meeresküsten. 
Mit 4 Abbildungen. (Si. 331—334.) 

Die Vegetation wird von Winden unter 
3 m Sekundengeschwindigkeit hauptsächlich 
durch Austrocknen des Bodens geschädigt; 
Windgeschwindigkeiten über 6 m bringen me- 
chanisch ungenügend gefestigte Sproßteile 
direkt zum Absterben, indem dieselben Ver- 
letzungen und Wasserverlust erleiden. Orkan- 
artige Windstürme mit über 20 m Geschwin- 
digkeit brechen und werfen Bäume, besonders 
schnell, dicht und hoch erwachsene Waldun- 
gen auf schlechten Böden sind daher sturm- 
sicherer als solche auf gutem Boden. Sturm- 
sicher erwachsen auch Bäume, die stetig vom 
Winde getroffen werden. B. fand hei Wind- 
geschwindigkeiten 10:5: ø m eine Produktion 
organischer Substanz von 1:2:3. Bei 3 Se- 
kundenmetern beträgt die Wasserverdunstung 
des Bodens das doppelte, bei 9—10 m das 3- bis 
4-fache der Wasserverdunstung des gesehiitz- 
ten, in Luftruhe befindlichen Bodens. Wäh- 
rend man demnach auf guten Standorten die 
Sturmgefahr dureh häufige Durchforstungen 
vermindert, hat man in Windgegenden die 
Holzbestände möglichst gegen ein Durchpas- 
sieren von Wind zu schützen. 

Junge Laubholztriebe sind windempfind- 
licher als gleichalte Nadelholztriebe, dagegen 
sind verholzte Laubholzäste viel widerstands- 
fähiger als Nadelholzäste. Die heftigen Win- 
terstiirme schaden dem winteresrinen Nadel- 
holze mehr als den Laubhölzern. Aufforstun- 
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gen in Windgegenden sollten grundsätzlich 
mit Laubholz ausgeführt werden. Picea alba 
und Pinus montana uncinata (Spirke) sind 
nur als Mischholz zum Windschutz ın der 
Jugend nützlich. An geschützten Stellen be- 
währt sich die Sitkafichtee Dänemarks ge- 
Ti Nadelholzbestockung ist leicht erklär- 
ich. 

Zur Bestockung der Meeresdünen emp- 
fiehlt B. Stecklinge von Pappeln und Weiden 
in engem Verband. Die dem Winde :usge- 
setzten Reihen sind am dichtesten zu stecken. 
Die Pflanzenreihen stehen senkrecht zur 
Windrichtung. An der deutschen Küste sind 
zähe bodenbessernde Holzarten (Eiche, Ulme, 
Buche) zu pflanzen. Weißfichte und Spirke 
bieten in der Jugend Schutz. Küsten ohne 
Dünenbildung sind ceteris paribus dem See- 
winde noch stärker ausgesetzt. Der Salzge- 
halt der Seeluft hat auf das Absterben der Ge- 
hölze keinen merklichen Einfluß. 

Krug, Versuchspflanzungen. (A. F. u. J. 
Z. 80-—83.) 

Der Verfasser muntert zur Vornahme von 
Versuchspflanzungen auf, denn dieselben 
bleiben immer sehr schätzenswerte Studien- 
objekte. Aus den von früher her ibernom- 
menen Probekulturen könne man sehr vieles 
lernen, zumal dann, wenn über deren Ent- 
stehung die entsprechenden Aufzeichnungen 
vorliegen. Wir können aus den wirtschaft- 
lichen Maßnahmen unserer Vorfahren er- 
sehen, daß bei der Umwandlung schlechter 
Laubholzbestände wir nicht allein auf die 
Fichte angewiesen sind, sondern mit gutem 
(Gewissen auch die Kiefer und selbst die Lärche 
verwenden können. Die Dürre des Jahres 
1911 hat der Fichte arge Wunden geschlagen. 
Ein ernster Feind dieser Holzart ist übrigens 
die Rotfäule. | 

Bei der Begünstigung vieler Holzarten in 
Hinblick auf die Zukunft und die Möglichkeit 
der jeweiligen Ausnutzung der Marktlage 
kann man sich nach des Verfassers Ansicht 
stets auf den Standpunkt stellen: Wer vieles 
bringt, wird jedem etwas bringen. 

Tiemann, Anzustellende Versuche über den 
Einfluß der Bestandesdichte, sowie verschie- 
dener waldbaulicher Maßnahmen auf Feuch- 
tigkeits- und Humusgehalt des Bodens unserer 
Holzbestände, vom praktischen Standpunkte. 
(A. F. u. J. Z. 153—165.) 

Fine günstige Wirkung des Lichtes auf 
die Holzbestände ist durch eine günstige Bo- 
denbeschaffenheit bedingt. Jeder dieser bei- 
den Faktoren für sich vermag ein gutes 
Wachstum nicht herbeizuführen, beide müssen 
zusammenwirken. 

Die Feststellung des Grades der Bestan- 
desdichte, bei welchem der höchste Bestandes- 
wert, neben Erhaltung der Bodengüte erzielt 
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wird, ist eine der wichtigsten Forder: 
die an eine rationelle Forstwirtschaft s- 
werden müssen. Vergleichende Versu- 
dieser Richtung sind von größter Bede: 
Im besonderen werden Studien über dı 
ziehung der Fichte im lockeren Kr 
schlusse als wichtig hingestellt.e Im we: 
ergeht sich der Verfasser in Erörter: 
über bekannte Beziehungen zwischen R 
desschluß und Qualität des Humus, sowie 
modernen Durchforstungsbetrieb, wobe: 
verschiedene einschlägige literarische 
scheinungen der neuesten Zeit reflektiert 
Einen besonderen Wert legt T. auf eine: 
zeitige Durchreiserung zu dicht geraten: 
standessaaten und natürlicher Verjüns 

Bei der Entscheidung über die P: 
weite muß immer das Ziel der Erhaltuı. 
Bodenkraft und die möglichste Entwi 
der Bestandeselemente verfolgt werden. 


Verfasser gibt für Fichte und Kiefer 


Pflanzung den Vorzug gegenüber der 
und der natürlichen Verjüngung; er be 
net denn auch die ausgedehntere Anwer: 
der Pflanzung als einen wirtschaftlichen ' 
schritt. 

Durch Versuche wäre der Einfluf 
Lichtes auf den Feuchtigkeits- und H: 
gehalt des Bodens festzustellen. Tr 
schlägt da nachfolgende Untersuch' 
vor: 1. Vergleich von Feuchtigkeits- n. 
musgehalt im Boden geschlossener Ber 
und solcher, die sich im Vorbereitungss 
befinden. Damit wären die analogen 
hältnisse zu vergleichen in Bestände. 
schon seit langem sich in starkem Dur“ 
tungsgrade befinden. 2. Studien iibe: 
Eintritt der Bodengare in Vorberei 
schlägen. 3. Kalkdüngung in Buchen‘ 
reitungsschlägen auf Sandhboden. 4. F 
flussung des Feuchtigkeitsgehaltes des F 
durch dessen Bearbeitung. Untersuch: 
ob es nicht möglich wäre, die Empfäı. 
keit des Bodens auch unter dunklem K: 
schirm durch entsprechende Bodenbeart- 
zu erreichen. Auch könnte man unters‘ 
ob eine gute Bodenbearbeitung den Schr 
setzen könnte, den die Mutterbäume son: 
Jungwuchs bieten. Ergäben unbear- 
Versuchsflächen het lichterer Schlagst 
einer dunkleren gegenüber, einen h 
Feuchtigkeitsgehalt des Bodens, so würt! 
daraus die Lehre ziehen, die Samen: 
nicht dunkler zu stellen, als die Rick: 
auf verschiedene Gefahren (z. B. Fro" 
ches unbedingt nötig machen. Für tr 
Böden wäre dies von besonderer Wicht. 
Studien über den Wasserbedarf von: 


wiicchsen unter den Kronen des Mutter"? 


des. 5. Studien über die Größe der Bi? 
duktion junger Nachwüchse und des \ 
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tandes. 6. Untersuchungen über die Boden- 
chtigkeit unter durchreiserten Jungwüch- 
und unter dichten, sich selbst überlassenen. 
Jntersuchungen über die Austrocknung des 
lens durch die Bäume von Lichtschlägen 
rie durch Überhälter. 8. Studien über die 
Je grünen Bodenüberzuges (von Forstun- 
.atern) in Hinblick auf den Feuchtigkeits- 
ıalt des Bodens. 9. Analoge Untersuchun- 
ı im besonderen über die Rolle von Moos- 
ken in Beständen. 10. Versuche zur Er- 
telung der zweckmäßigsten Pflanzweiten 
- unsere Hauptholzarten; diese Versuche 
ren zweckmäßig mit Untersuchungen über 
ı F'euchtigkeitsgehalt des Bodens zu ver- 
den u. zw. sowohl am Fuße der Pflanzen 
> auch in den Zwischenräumen derselben. 
Studien über die Bedeckung der Pflanz- 
llen mit Rasenplaggen mit Rücksicht auf 
Bodenfeuchtigkeit. 12. Untersuchungen 
ər die Bodenfeuchtigkeit auf Kahlflächen 
besonderen auch in Wagners Blendersaum- 
lägen. 13. Einfluß der Bedeckung von 
ndböden mit Kiefernreisig und mit Durch- 
stungsreisig. 14. Untersuchungen über die 
lle der unterdrückten Stammklassen in 
rehforstungen. 15. Untersuchungen über 
ı Einfluß verschiedener Bodenschutzhölzer 
f den Massenzuwachs der unterbauten Be- 
nde, insbesondere des Unterbaues von 
che, Weißbuche, Tanne, Fichte, Wev- 
nıthskiefer und Weißerle in Eichenbestän- 
n. 16. Studien über die Rolle der Waldmän- 
mit Hinblick auf Boden und Massenlei- 
ing der Bestände 17. Düngungsversuche 
t Lupine in Fichten- und Kiefernkulturen, 
t besonderer Rücksicht nieht nur auf die 
uchsleistungen der Kultur, sondern auch 
f den Humus- und Feuchtigkeitsgehalt des 
lens. 18. Studien über Bodenaustrocknung 
folge von Terraineinschnitten beim Wege- 
u an Lehnen. 19. Untersuchungen der Rolle 
n sogenannten „Horizontalgräben“ auf Bo- 
nfeuchtigkeit und Holzmassenzuwachs. 


D. Kulturgeräte. 


Schultz, Der Geist-Kählersche Wühlgrub- 
r. (Z. f. F. u. J. 92—103.) 

Der CGeist-Kählerseche Wühlgrubber soll 
> Zerkleinerung des Rohhumus und Ver- 
sehung desselben mit dem Boden durch ein 
iihlrad herbeiführen. Vermöge des großen 
wichtes der Maschine können die Zinken 
s Rades tief in den Boden dringen. Das Ge- 
t ging auf den Ödländereien gut; das Heide- 
aut bildete kein Hindernis. Die streifen- 
ise Bodenbearbeitung (ca. 35—40 em tief) 
stete pro ha 25 Mk. Die Lockerung des Bo- 
ns war eine vorzügliche. Die Niefernsaa- 
ı auf so erstellten Streifen gelangen sehr 


gut und gediehen ebenso. Die Pflanzen waren 
auffallend stärker als auf Hackstreifen. Be- 
sonders empfehlenswert erscheint ein starkes 
Anwalzen der Streifen nach der Ansaat. Wo 
das Anwalzen nicht stark genug war, zeigte 
sich der Widerstand gegen die Dürre von 1911 
nicht besser als auf den Vergleichskulturen 
mit Hackstreifen. Auch auf Schlagflächen 
ım Walde geht die Arbeit glatt; Stubben — 
wenn sie nicht zu hoch sind — bilden kein 
Hindernis. Auf stark verrastem, verheideten: 
und verbeerkrautetem Boden kann man hin- 
gegen den Grubber ohne Vorarbeit nicht ver- 
wenden. Zur Entfernung des Bodenüberzuges 
wurde eine eigene fahrbare Maschine, ein 
Vorschneider, konstruiert. Der Grubber ging 
auf der vorgerissenen Fläche gut. Die Arbeit 
war freilich eine sehr kostspielige (92 Mk. pro 
ha). Der zum Teil obenauf liegende Rohhumus 
muß überdies mit Handarbeit entsprechend 
untergebracht werden. Es kostete im Mittel 
pro ha: das Vorschneiden 13.02 Mk., das Aus- 
hreiten des zusammengeschleppten Boden- 
überzuges 4.46 Mk., das Grubbern 36.74 Mk., 
das Einhacken des Rohhumus 32.32 Mk. — 
Als Mangel muß das häufige Brechen der Zin- 
ken des Grubbers erwähnt werden. Der Grub- 
ber hat sich im ganzen Jahr wohl bewährt; 
eine Rodung der Schläge erscheint vorher 
nicht notwendig. Gras und Unkraut ist auf 
den frischen Grubberkulturen nicht zu sehen. 
Die Gras- und Unkrautfreiheit der jungen 
Kiefernkulturen erspart Pflegekosten und 
sichert den Kiefern genügend Bodenfeuchtig- 
keit. Die gründliche Mischung des Bodens mit 
dem Rohhumus bedeutet eine wohltuende 
Düngung der Kulturfläche. Ein weiterer Vor- 
teil ıst die naturgemäße Stellung der Pflan- 
zen im Boden und nicht in vertieften Gräben 
und Löchern. Die überaus wohltätige Wir- 
kung der Rohhumusdüngung konnte von 
Schultz einwandfrei beobachtet werden. Die 
Streuabgabe hat sich denn auch hier stets als 
sehr schädlich erwiesen. Der Wühlgrubber 
verdient übrigens auch deshalb volle Beach- 
tung, weil durch seine Anwendung sehr viel 
an der heute so teueren und oft kaum zu er- 
haltenden Handarbeit gespart wird. 

Der Geist sche Wühlgrubber verdient nach 
des Verfassers Anschauung eine möglichst 
weite Verbreitung zum Segen des Waldes. 

Die neue Spitzenberg’sche Forstdrill- 
maschine. (D. F. Z. 319—323.) 

Über die Details der Konstruktion der 
neuen forstlichen Bestandes-Säemaschine gibt 
der mit drei Abbildungen ausgestattete Ar- 
tikel genügende Auskunft. 

Die neue Spitzenberg’sche Drillmaschine 
dürfte dem Verlangen nach einem brauch- 
baren und zuverlässizeen Kulturgerät voll ent- 
sprechen und allgemeine Beachtung verdie- 
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nen. Schon die mit der bisherigen Ausfüh- 
rung der Maschine erreichten günstigen Re- 
sultate haben den Beweis für ihre praktische 
Verwendbarkeit erbracht. Die Anschaffung 
der neuen Maschine Modell 1909/12 kann allen 
größeren Forstbetrieben des sandigen Tief- 
und Flachlandes (Gebiet der Kiefer) empfoh- 
len werden. Sie wird zunächst nur auf be- 
sondere Bestellung verfertigt und kostet 275 
Mark. 

Bezüglich der Einzelheiten der Maschine 
wird auf den Artikel verwiesen. 


E. Pflanzgartenbetrieb. 


F. Charbula, Aus der Praxis des Pflanz- 
garten- und Kulturbetriebes. (Oe. F. 55—56.) 

Der Verfasser klagt, daß das Geschäft der 
Pflanzenerziehung und jenes der Verpflan- 
zung häufig zu leicht genommen wird. In der 
vorliegenden Abhandlung gibt C'harbula in 
aller Kürze aus Literatur und eigener Erfah- 
rung einige Richtlinien fir den Pflanzgarten- 
und Kulturbetrieb. 

Für den Pflanzgartenbetrieb wird empfoh- 
len: das Abzählen der zum Versetzen taug- 
lichen Pflanzen im Stehenden vor Aushub; 
Abteillen nach dem Bedarf der Kulturorte. 
Ausheben reihenweise mit der Spatengabel. 
Sofortiges Einschlagen an schattigen Orten, 
reihenweise, nicht in Klumpen. Für die Dün- 
gung empfiehlt C’harbula in erster Linie Kom- 
postdünger; daher spricht er auch von der An- 
lage des Komposthaufens (30 em Wealderde, 
darauf dünne Schicht Thomasmehl und Kai- 
nit, darauf Walderde, dann eine Lage Stall- 
dünger und endlich wieder Walderde, sodann 
(iejäte und Laubstreu). Der Haufen wird 
jährlich zweimal umgestochen und nach zwei 
Jahren verwendet. Stiekstofflüngung durch 
Gründüngung. Keine künstliche Beförderung 
der Keimung beim Saatgute. Nicht gießen 
oder spritzen, sondern Mooseinlage zwischen 
den Rillen. Saatgitter zum Schutz gegen 
schwere Regen. Jäten mit Ende August ein- 
stellen. Durchschneiden auf den gewünsch- 
ten Standraum besser als Verschulen. 

Kulturbetrieb. Ausnutzung jedes natiir- 
lichen Schutzes (Stöcke, Steine). Entfernung 
der Rinde vom Stocke, bevor das Pflanzloch 
dabei gemacht wird. Für die Pflanzen die Re- 
gen- und Schattenseite der Stöcke ausnutzen 
(Nord-, Nordwestseite der Stöcke). Rasen- und 
Heidelbeerfilz, Troekentorf bis auf das Erd- 
reich abheben. Besondere Regeln gibt Ch. für 
das Versetzen der Pflanzen (bei Fiehte Loch- 
hiigelpflanzung mit ausgebreiteten Wurzeln; 
Tanne, Lärche, Kiefer in das Pflanzloch ein- 
hängen). Die Wurzeln während der Setzarbeit 
feucht erhalten. Bei Begründung von Misch- 
beständen gruppenweise Mischung. Vor Be- 
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ginn des Pflauzgeschäftes empfiehlt es 
die Arbeitsmannschaft zu versammeln u: 
wohl das Ausheben der Löcher als aurt 
Setzen praktisch vorzuzeigen. Ständig- 
aufsichtigung des Pflanzgeschäftes dur‘. 
Forstpersonal. 


ll. Bestandeserziehung u 
Bestandespflege. 


Jürgens, Beschneiden und Ästen. (A. 
J. Z. 52—54.) 

Das „Ausschneiteln“ war seit jeher s 
üblich ım Mast- und Hutwalde. — Ne 
Zeit begegnet man dieser Maßregel vor:: 
lich bei der Erziehung von stärkerem F 
zenmateriale der Laubhölzer. Im F: 
kampe beschränkt sich das Beschneide: 
Eiche auf die Beseitigung von Zwieselr 
etwa sich bildenden stärkeren Seitenzw: : 
auch übermäßig lange Höhentriebe stutzt 
ein. Hierzu eignet sich vorzüglich eine 
schere; Messer sollte man zum Beseht.- 
nicht benützen. Stärkere Pflanzen als ! 
heister wären in Kulturen nie zu verwe: 
dieselben büßen infolge längeren Kim: 
nach dem Versetzen sehr bald ihren H 
vorsprung ein. Die Erziehung der Ex" 
Ahorne und Ulmen unterscheidet sieh 
nicht von derjenigen der Eiche, nur ist b : 
beiden ersten noch schärfer auf Beseiti:. 
von Zwieselbildungen zu achten.. 

Beim Auspflanzen ins Freie werden 
Halbheistern die stärkeren Zweige genar” 
und die schwächeren belassen. Nach ? ' 
Jahren hat sich das Gleichgewicht zwis 
Wurzel und Stamm wieder hergestellt. 
sich durch Wiederbeginn des Höhenwuv. 
kundgibt. Von da an müssen alle Ei. 
pflanzungen etwa alle zwei Jahre mit der! 
sechere durchgegangen werden. Man ber 
bald mit der Reinigung der Stämme von 
Ästen, welche bis auf ea. 8m Höhe forte 
wird. Oft muß hier infolge der Stärke : 
Äste an Stelle der Schere die Säge treten. 
Äste sind ziemlich hart am Stamme zu: 
fernen. Ist die Astwunde größer als 2 en. 
wird die Sehnittwunde mitSteinkohlenteer 
strichen. Selbst Äste bis 20 em Durehmes 
kann man unbedenklich entfernen. In gr 
ren Stammhöhen wird mit Zuhilfenahme v 
leichten Leitern geästet. Ist Bestandess! 
eingetreten, beschränkt man die Sta: 
pflege auf die Randbäume wie auf die Eui- 
nung von Zwieseln. In stärkeren Eri 
beständen werden vornehmlich die Kleis 
weggeschnitten. Die beste Zeit für diese l 
tere Arbeit sind die Monate Juli und Aug? 
da die noch etwa erscheinenden Wasserreis 
im Winter erfrieren. 
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lle diese Pflegemaßregeln erheischen we- 
ıche Kosten, die aber durch die höhere 
ıtät der geästeten Stämme aufgewogen 
en. — Die Laubholzheister werden gegen 
Schlagen und Fegen des Rehbocks am 
n durch Bestreichen mit der Schubert- 
ı Mischung (Teer und Kuhdung) am 
n geschützt. 

rofeld, Zu „Schonung der Weichhölzer“. 
E. 105—106.) 

utor äußert seine Freude darüber, daß 
ıehr häufig der rückhaltlosen Ausrottung 
Weichhölzer ein kategorisches Halt ge- 
ı wird. Er ist der Ansicht, daß das Feh- 
ler Weichhölzer in unseren Nadelholz- 
schlagbeständen die erste und ernsteste 
che der vielen Wildschäden (Verbiß, 
len) ist. Neben dem Wilde ist es auch 
E'rost, der in den von Weichhölzern un- 
ne Jugenden empfindliche Schäden 
-htet. 

je Weichhölzer sind durch die weise Vor- 
ug der Natur treue Begleiter und Be- 
tzer der edleren Holzarten; sie ermög- 
n es, daß die jetzt so scharfen Gegensätze 
-hen Wald und Wild sich mildern. Den 
‘hhölzern ist somit bei der Bestandes- 
e stets jene Schonung angedeihen zu 
n, die wirtschaftlich notwendig wie auch 
schaftlich zulässig erscheint. 


'. Zelisko, Durchforstungen und Lichtun- 
in gleichalterigen reinen Fichtenbestän- 
(Oe. F. 439-441.) 
ss wird die Frage erörtert, wie stark 
:hforstungen und Lichtungen beim Nadel- 
» eingelegt werden müssen, um möglichst 
und möglichst wertvolles Material zn er- 
rn. Der wichtigste der Faktoren, welche 
Massenproduktion bedingen, ist die 
ienenergie. Die Größe dieser hängt ab 
der geographischen Breite und Meeres- 
‚ von der Neigung und der Exposition, 
ich auch von der nachbarlichen Um- 
ng des Standortes. Ein bestimmter Stand- 
npfängt jährlich im Durchschnitte die- 
: Sonnenenergie. Die Größe dieser bildet 
die Grenze für die pflanzliche Produk- 
möglichkeit an dem betreffenden Orte. 
die Sonnenenergie gering ist, bleibt auch 
Produktion zurück (im Norden, in Hoch- 
n). Sonnenenergie, Kohlensäure- und 
ırstoffgehalt der Luft vermag der Wirt- 
fter nicht zu beeinflussen; wohl aber gilt 
von einem anderen, sehr wichtigen Pro- 
ıonsfaktor, dem Wasser. 
sin vollends freistehender Baum kann das 
imum an Zuwachs leisten, sofern die Pro- 
ıionsfaktoren sich im Optimum vorfinden; 
‘ko nennt dies das spezifische Maximum. 
anderer freistehender Baum derselben 
‚art befinde sich an einem Orte, in wel- 
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chem die Produktionsfaktoren nicht im Opti- 
mum sind; auch dieser Baum wird ein Maxi- 
mum leisten (gegenüber einem im Bestande 
stockenden). Verfasser nennt dieses Maximum 
das örtliche. Im Bestande, sobald die einzel- 
nen Baumindividuen sich gegenseitig Konkur- 
renz bereiten, wird der Kampf um jenen 
Wachstumsfaktor sich entspinnen, durch den 
das örtliche Maximum des Einzelindividuums 
bestimmt wurde. 


Die Nahrungsmenge, die dem Bestande zu- 
geführt wird, ist stets eine konstante; wenn 
trotzdem die jährlichen Massenleistungen der 
Bestände in der Jugend mit gewissen geringen 
Größen beginnen, wenn dieselben sich zu 
einem Maximum steigern, um sodann allmäh- 
lich wieder abzunehmen, so ist dies wohl dar- 
auf zurückzuführen, daß die Nahrungsmenge, 
die ein Standort produziert, nicht immer ganz 
vom stockenden Bestande verbraucht wird 
(Jugend und Alter). Im Bestande wird ein 
Teil der Bodenkraft dazu verwendet, die 
Bäume am Leben zu erhalten; diese Produk- 
tionsgröße ist wahrscheinlich eine direkte 
Funktion der Kronengröße. Da letztere vom 
Alter und der Stammzahl abhängig ist, so ist 
wahrscheinlich diese Quote der Produktion 
als Funktion des Alters und der Stammzahl 
darstellbar. Da mit dem Alter die Krone des 
Baumes wächst, wird auch jene Quote der 
Produktionskraft größer, die lediglich zur Er- 
haltung des Bestandes dient, und es bleibt we- 
niger übrig für die Massenzuwachsleistung. 
Damit ist das Fallen des Zuwachses genügend 
erklärt. 


In der Formel P=a.Eta.2=a (E + 
Z) ist P die Produktionskraft als Summe aller 
Wachstumsfaktoren, E jene Menge der 
Wachstumsfaktoren, die zur Erhaltung eines 
Stammes notwendig ist, und Z diejenige 
Menge, die zum Aufbau des Zuwachses erfor- 
derlich ist, a die Stammzahl — P ist konstant. 


Es ist a = ETZ. Durchforstungen, welche 


. P . .. 
die Stammzahl a = ErZ vermindern, schä- 


digen die Produktion. Im Jugendstadium der 
Bestände ist E + Z klein, ist es nicht möglich, 
die entsprechende Zahl von Stämmen auf die 
Fläche zu bringen; es geht (bei Pflanzungen) 
ein Teil der Produktionskraft verloren. Sich 
selbst überlassen — im natürlich verjüngten 
Bestande — verlegt die Natur diese Periode 
des Bestandeslebens unter die Mutterbäume, 
welche den Rest der Produktionskraft aus- 
nutzen. Bei künstlicher Bestandesgründung 
durch Pflanzung könnte der Verlust an Pro- 
duktionskraft in der Jugend des Bestandes 
durch Überhälter wohl hintangehalten wer- 
den. — (Der Artikel soll fortgesetzt werden, 
was i. J. 1913 nicht geschehen.) 
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—r—, Die Notwendigkeit der Durchfor- 
stungen im Mittelwald. (Schw. Z. 368—372.) 


Die Mittelwaldwirtschaft muß sich die 
Frage vorlegen, wie die ungünstigen Faktoren 
eines unbefriedigenden Altersklassenverhält- 
nisses im Oberholz und eine etwa uner- 
wünschte Holzartenmischung im Ober- und 
Unterholz beseitigt werden könnten. Dies kann 
nur im Durchforstungswege geschehen. Die 
Durchforstungen im Mittelwalde sollen mög- 
lichst frühzeitig begonnen werden, und es 
dürfte ein Eingriff im 4.—6. Jahre nach dem 
Schlage nicht verfrüht sein. Die erste Durch- 
forstung wird mehr den Charakter eines 
Weichholz-Aushiebes tragen. Etwa vorhan- 
dene Eichen, die als Oberholzbäume eine herr- 
schende Rolle spielen sollen, müssen früh 
schon gepflegt werden. Auch die Pflanzung 
von überstarken Eichenheistern führt hier 
ohne besondere Hilfe nicht zum Ziele Man 
pflanze schwächere Heister und pflege sie 
durch stete Kronenfreihiebe. Ähnliches gilt 
für Esche und Ulme. Für die Verbesserung 
des Unterholzes kann im Wege von Durchfor- 
stungen ebenfalls vieles geschehen. Auch im 
Unterholze muß man trachten, tunlichst Hart- 
holz als Nutzholz zu erziehen (Werkholz, 
Wagnerholz, Spulenholz).. Brennholz hat 
heute nur geringen Wert. Dies kann im Wege 
von Durchforstungen unschwer geschehen. -— 
Übrigens wird auch die Umwandlung von 
Mittelwäldern in Hochwälder im Wege ratio- 
neller Durchforstungen die richtige Vorbe- 
reitung erfahren. 


Ill. Spezielle Betriebsarten. 


M. Endres, Großflächenwirtschaft und 
Kleinflächenwirtschaft. (F. Zbl. 401—412.) 


I. Die Forstwirtschaft ist nach ihrer Natur 
eine Großflächenwirtschaft. Die Begriffe 
iroßflächen- und Kleinflächenwirtschaft wer- 
den in der Forstwissenschaft heute mit Hin- 
blick auf die Betriebstechnik angewendet. 
Gayer nannte die Großflächenwirtschaft auch 
Betriebsartenwirtschaft; er verstand darunter 
jene Wirtschaft, bei welcher ausgedehnte 
Waldungen und Bestockungsteile ein und der- 
selben Bestandesform und Behandlung unter- 
stellt werden. Verantwortlich für die Her- 
hbeiführung soleher „Uniformität“ machte 
Gayer in erster Linie die Forsteinrichtung. 
Der PBetriebsartenwirtschaft setzt Gayer 
gegenüber die Horstwirtschaft auf der Grund- 
lage der natürlichen Verjüngung. Die Klein- 
fläche wurde so zur waldbaulichen Einheit. 
Bei dieser Horstwirtschaft ist immerhin noch 
eine Konzentrierung möglich; die Altersunter- 
schiede innerhalb der Abteilungen verschwin- 


W: 


den für das Auge — und die Großflä«: 
wieder da! 

Wagner verwirft die Großschlar 
schaft, doch auch die Gayer’sche Horst 
schaft; sein Blendersaumschlag kennt de 
griff des Bestandes nieht mehr. An | 
Stelle tritt der Hiebszug mit schmalen, v: 
linigen oder gestuften Verjüngungsstr-! 
Wagners Saumschlag ist eine Kleinfi: 
wirtschaft, die dem Walde dauernd i 
Stempel aufdrückt und den Betrieb dar- 
beherrscht. Ähnliches darf man von M 
Kleinflächenwirtschaft sagen. Die Id« 
Kleinflächenwirtschaft richtet sich vori- 
lich gegen den Kahlschlag. Diesem wir 
Schuld an allen etwaigen Mißerfolgen ii| 
Wirtschaft zugeschrieben. Wie steht e| 
mit dieser Behauptung? Der Kahlschl:: 
vor 100 Jahren den deutschen Wald vor! 
völligen Untergang gerettet; er ist die M1 
der Kulturtechnik und der Forsteinrici" 
Für viele Sünden sind andere Instanzen 
fach verantwortlich zu machen: nicht - 
tige Aufforstung der Kahlflächen, info: 
später Holzausbringung und weil der I; 
käferfraß droht! — In allen lückigen P- 
den ist Rohhumus oft schon vor dem i 
schlage vorhanden. Weg also mit den zu! 
Umtriebs- und den noch höheren Abr 
zeiten! Der unter geschlossenem Bestari 
findliche, frische, humusreiche Boden er 
licht mit Sicherheit jegliche Verjüngur: 
künstlich oder natürlich. Die Gleichaltr: 
der Kahlschlagsbestände verschwind: 
fortschreitendem Alter immer mehr fü: 
Auge. Damit will aber der Verf. nicht b 
ten, daß der Kahlschlag die einzig berer 
Betriebsweise sei. Auch von Wagners S 
lone kann dies aber nicht gelten. Im! 
lichen Betriebe muß der Freiheit eine ' 
offen bleiben. Die Kahlschlagwirtschaf' 
unter Beobachtung der gebotenen Vor: 
auch in Zukunft ohne nachteilige Fols- 
den Wald ihre dominierende Stellung ' 
halten. 

Während den Anhängern der Kleint': 
wirtschaft der Urwald als Ideal vors«! 
muß betont werden, daß im Urwalde (- 
tersklassen meist in größeren Teilfläch- 
geordnet sind, und daß der Urwald n- 
eine untere Etage von Jugend aufweist. '' 
und Wagner sind im Irrtum, wenn siev 
Annahme ausgehen, daß die Natur 
reine noch gleichalterige Bestände ken! 
reinen und gleichaltrigen Fichtenbestät. 
während des letzten Jahrhunderts dur 
Kahlschlag entstanden sind, stellen da 
kommenste dar, was zielbewußte fur 
Arbeit hervorgebracht hat. Es wär 
forstliche Sünde, in diese Fichtenh: 
auch nur eine Buche hineinzubringen. ` 
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rf und Insektenfraß haben auch die alten 
turbestände gekannt. 

II. Es ist der Zweifel berechtigt, ob in Kie- 
onbeständen mit Wagner’s Blendersaum- 
lag etwas erreichbar ist. Die Kiefer 
ucht in der Jugend dichten Stand in der- 
en Etage; so wird man die Sperrwüchsig- 
t hintanhalten. Dies wird der Wagner- 
en Verjüngungsweise nicht gelingen, zu 
ıelen. 

Jedes waldbauliche System, das sich auf 
ürlicher Verjüngung gründet, hat die 
enart, daß das ökonomische Prinzip hin- 
den waldbaulichen Rücksichten zurück- 
wen muß. Das Abhängigkeitsverhältnis der 
ürlichen Verjüngung vom Samenjahre, 
ı entsprechenden Bodenzustande und von 
ıcherlei Zufälligkeiten macht den Wirt- 
after zum vorsichtigen Mann bei der Fest- 
ung des Hiebssatzes. Ganz sorglos stand 
‚cr dem Nutzungsstandpunkt gegenüber. 
ı Begriff Zeit kannte Gayer forstlich nicht. 


In den Fehler der Ignorierung von Zeit 
~ Nutzerfolg verfällt Wagner nicht; er 
t daß der Waldbau, der nur Mittel zum 
ck ist, öfter den ökonomischen und etats- 
nischen Forderungen nachgeben muß. Der 
Id ist dazu da, um eine Rente abzuwerfen; 
Idbau, Forsteinriehtung und Forstpolitik 
sen wetteifern, diesen Zweck zu erfüllen. 
aner stellt sein Wirtschaftsprogramm 
] auf das Rentabilitätsprinzip, aber es 
bt zweifelhaft, ob das Programm die 
rke in sich hat, allen Anfechtungen des 
Idbaues zu widerstehen. Häufig werden 
Rücksichten auf die natürliche Verjün- 
g der Gesichtspunkt der Statik und der 
tserfüllung untergeordnet werden. Das- 
e geschieht bei Gayers Horstwirtschaft 
- häufig. 

Yagner will dem Bestande niemals Ruhe 
an; damit will er auch die Steilränder ver- 
len. Trotzdem treten die Steilränder 
er wieder auf; besonders in Mischbestän- 
mit Buche. Verf. fürchtet, daß in Wag- 
> Blendersaumschlag die Buche noch mehr 
Oberhand gewinnt, weil Wagner für die 
henverjüngung das weiteste Vorgreifen 
as geschlossene Altholz für erwünscht be- 
ınet. Das ergibt Vorwuchshorste mit Steil- 
lern. 

I. Wagner's Blendersaumschlag erheischt 
rordentlieh intensive Arbeit; es entsteht 
Frage, ob die jetzigen Zeiten einer Inten- 
rung der Forstwirtschaft geneigt sind. 
den Staatswaldbetrieb möchte Endres dies 
t ohne weiteres bejahen. Die steigenden 
raben für das Forstverwaltungspersonal 
len notwendigerweise eine Vergrößerung 
Wirtschaftsbezirke mit sich bringen, und 
r Umstand ist den betriebstechnisch so 


intensiven Systemen, wie jenes Wagner’s ist, 
kaum günstig. Es wird sorgfältig abzuwägen 
sein, inwieweit sich die Intensitätssteigerung 
in bezug auf den Umfang des geistigen, d. h. 
wirtschaftlichen Arbeitsaufwandes noch lohnt. 
Endres ıst der Ansicht, daß alle waldbau- 
lichen Systeme in ihrer Rückwirkung auf die 
gesamte Forstpolitik geprüft werden müssen. 
Die an und für sich immer teurer werdenden 
Arbeitskräfte werden im Wagner’schen Sys- 
teme in erhöhtem Maße benötigt; auch dies 
wäre nicht außer Acht zu lassen. Die Arbeit 
wird im Blendersaumschlage eine sehr kom- 
plizierte und wenig übersichtliche; die Holz- 
abfuhr wird erschwert, und dieser Umstand 
kommt zweifellos auch in den Holzpreisen 
zum Ausdruck. 

Es ist eine unbestreithare Tatsache, daß die 
Holzpreise im Verhältnis zu den Produktions- 
kosten des Holzes noch viel zu nieder sind. 
Keine der größeren Staatsforstverwaltungen 
kommt gegenwärtig bei richtiger Rechnung 
auf eine 3prozentige Verzinsung ihres Wald- 
vermögens. Unter solchen Verhältnissen darf 
man keine Betriebsformen wählen, die über 
die Erwerbskraft der Forstwirtschaft hin- 
ausgehen. Das (resetz des abnehmenden Bo- 
denertrages trifft für die Forstwirtschaft 
ebenso zu wie für die Landwirtschaft. Die 
Kleinflächenwirtschaft kann waldbauliche 
Paradestücke von höchster Vollkommenheit 
zustande bringen, aber damit ist nicht immer 
auch ein finanzieller Erfolg erzielt — und auf 
diesen kommt es an. Wie die Produktionsver- 
hältnisse der Forstwirtschaft heute liegen, 
lohnt sich beim Großwaldbetrieb der gärtne- 
rische Betrieb nicht (Kleinschlag, Horst, 
Gruppe). Der Großbetrieb muß großzügig 
angelegt sein. Als Gegensatz zur Kleinflächen- 
wirtschaft braucht man nicht an die Groß- 
flächenwirtschaft zu denken, wie sie die Fach- 
werksmethoden geschaffen haben. Zwischen 
beiden liegt die Bestandeswirtschaft in dem 
Sinne, daß der einzelne nicht zu ausgedehnte 
Bestand, wie er durch die gewählte Verjün- 
gungsmethode angesetzt wurde, als ein selb- 
ständiges Wirtschaftsobjekt weiter behandelt 
wird. — Nicht der Horst oder der Hiebszug 
mit schmalem Verjüngungsstreifen gewährt 
dem Großbetriebe die notwendige Bewegungs- 
freiheit, sondern der Bestand. 

Paßler, Ein Beitrag zur Würdigung des 
Blendersaumschlages. (F. Zbl. 74-78.) 

Das Typische des Wagner’schen Blender- 
saumschlages besteht bekanntlich darin, daß 
die Bestände von Nord bezw. von Nordwest 
her angegriffen werden. Eine vorurteilsfreie 
Wiirdigung des Verfahrens läßt sich nach des 
Autors Anschauung nur durch die Umsetzung 
in die Praxis erzielen. Es kann somit will- 
kommen sein, etwas über die Verjüngungs- 
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erfolge im Kgl. bayer. Forstamte Eurasburg 
zu hören, wo schon seit vielen Jahren mehrere 
Bestände mit nördlicher Hiebsrichtung ange- 
griffen wurden. Die Anhiebe an der Nordseite 
erfolgten hier i. J. 1883 u. zw. zum Teile des- 
halb, um natürliche Ansamung zu erzielen. 
Schon in der generellen Beschreibung des 
Forstrevieres Eurasburg v. J. 1847 heißt es, 
daß die Angriffshiebe nicht so fast in der 
Richtung Ost-West zu führen sind — wo- 
durch die Schläge und Verjüngungen gegen 
Süden gänzlich exponiert werden, sondern 
vielmehr in der Richtung von Nord-Nordost 
gegen Süd-Südwest „und an Orten, wo von 
den Nordweststürmen nichts zu befürchten 
ist, selbst rein von Norden gegen Süden ... 
da es in den bisherigen Erfahrungen hegt, daß 
durch diese Hiebsriehtung dem Anfluge, sowie 
auch dem Boden durch den vorstehenden Be- 
stand mehr Schutz und Schatten zukommt und 
der Jungwuchs besonders gut gedeiht“. — 
Also vollends Prof. Wagners Grundsätze! 

Die Bestände haben sich bei den von Nor- 
den beginnenden Hieben trotz hohen Alters 
recht gut verjüngt, besser als an der östlichen 
Angriffsseite. Der Graswuchs ist an der nörd- 
lichen Außenseite in schmalen Schlägen an- 
scheinend weniger zu fürchten als bei breiten 
Saumhieben oder wie bei den früher üblichen 
Dunkelschlägen. Ein schädlicher Einfluß der 
Nordhiebe auf den Bestand ist fast nie zu 
konstatieren trotz der hier ziemlich starken 
Windgefahr. Alles in allem können die im 
hiesigen Bezirke mit den nördlichen An- 
griffen erzielten Erfolge als zufriedenstellend 
bezeichnet werden. Der Verfasser ermuntert 
schließlich zur Mitteilung von Erfahrungen 
über das Wagner’sche Verjüngungsverfahren. 

Trebeljahr, Der Blendersaumschlag Wag- 
ners im nordorstdeutschen Kieferngebiet. (Si. 
455—457.) 

Es handelt sich um Versuche mit dem 
Blendersaumschlag, die vom preußischen Mi- 
nisterium angeordnet worden waren. 

Die Versuche gingen mit Bodenlockerung 
(Grubber mit Federzinken) in den gelichteten 
Plenterstreifen einher. Schon im ersten Jahre 
stellte sich reichlich natürlicher Anflug ein. 
Die natürlich angeflogenen Pflanzen des ers- 
ten Streifens werden planmäßig im zweijäh- 
rigen Alter freigestellt, sie werden aber wei- 
tere zwei Jahre mehr oder weniger den 
Schutz des im Süden vorgelagerten ge- 
liehteten Altbestandes genießen. Auf allen 
folgenden 25 m breiten Streifen stehen 
die jungen Pflanzen 4 Jahre unter dem 
Schirm des gelichteten Bestandes und 2 
weitere Jahre genießen sie den Bestandes- 
schutz von Siden her; sie kommen also 
sechsjährig unter vollen Freistand. Das ist 
gewiß nicht zu früh. Bei der dereinstigen 


i 
Nutzung des heranwachsenden neuen p 
des finden unsere Nachfolger schon sei 
günstigere Verhältnisse vor: größere | 
gungsfreiheit vor allem; sie können lang- 
mit dem Hiebe fortschreiten und die S 
jahre besser anwenden, besonders wer 
die Verjüngung beginnen, wenn der Nor 
des Bestandes erst 90jährig ist. — Di 
suche sollen feststellen, ob das neue Vert 
auch in unseren Kiefernrevieren anwe, 
ist, und ob die erwarteten Vorteile dabei E 
werden, ferner festzustellen, wie si: 
hequemsten ohne große Opfer durch Ert 
des Abtriebsalters und ohne sonstige 
schaftliche Schwierigkeiten das Verfakr 
mählich in unsere Reviere mit ausge! 
gleichaltrigen Beständen einführen läf: 
Auf den allergeringsten Böden hez 
die natürliche Kiefernverjüngung gar! 
Schwierigkeiten (siehe kassubische B:| 
wälder!). | 
Sind Versuche mit dem Blendersaun:- ı 
iiberhaupt notwendig? Darf man mit 
gegenwärtig geübten Kahlschlagrver:. 
nicht zufrieden sein? so fragt Trebeljal; 
natürliche Verjüngung gibt uns die sta! 
semäße Kiefernrasse; auch die nati 
Auslese ist hier eine viel bessere als ' 
Kahlschlagbetriebe mit folgender Pfia: 
wo jedes schwächlich veranlagte Indiv: 
mitwächst. Von diesem Gesichtspunkte 
die natürliche Verjiüngung vorzuziehen. ' 
dies kommt beim Kahlschlage die Beher 
des Bodens in Betracht. Beim Kahl: 
hört der Wald für eine Zeit auf Wald: 
— der Boden verwildert allmählich, de: | 
Regenwiürmer verschwinden aus der i 
fläche, die bakterielle Arbeit sehwinde: 
Humusgehalt wird aufgezehrt, die K:! 
struktur des Bodens geht verloren. Daz 
lich Trockentorf und Ortstein, Insekte | 
Pilze! Kümmern der Jungwüchse :- 7! 
jahr erhebt seine Stimme gegen den Gro: 
schlag und spricht für Wagners neue Me 


IV. Fremdländische 
Holzarten. 


Russe, Douglaszapfenernte 1912 
forstfiskalischen Revieren des Regierw' 
zirks Posen (M. d. D. D. G. 96—104). 

In zahlreichen Revieren des Regit: 
bezirks Posen gibt es ausgedehnte Donr' 
turen, die mitunter bereits 25: 
Bäume führen. Im Mai 1912 bestimn' 
Ministerialerlaß, daß in Revieren, in ` 
sich ältere gutwüchsige Douglasien -å 
flächen befinden, der Zapfenentwickli:: 
sondere Aufmerksamkeit zu widmen sei. 
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Same aus den Zapfen gut ist, seien Aus- 
versuche in Kämpen vorzunehmen. Der 
“asser hatte die nähere Untersuchung der 
uteten Zapfen übernommen. Das Ergeb- 
der Arbeit faßt derselbe in den nachfol- 
len Sätzen zusammen: 
. Die Ernte der Douglaszapfen fällt am 
ən in den Monat September. 
1 hl Zapfen enthält etwa 1500—2000 Stück 
liefert zirka 0,50 kg Flügel- oder 0,40 kg 
ügelten Samen. Die Gewichtsausbeute ist 
ch wenigstens doppelt so hoch zu veran- 
agen, wenn der Anteil voller Körner an- 
:rnd normal ist, d. h. 70 Prozent und mehr 
icht. 1 kg Samen enthält rund 100 000 
ner. 
. Zur Feststellung der Samengüte genügt 
ıllgemeinen die Schnittprobe. 
. Die grüne Douglasienform lieferte so- 
] im Bezirke Posen wie auch unter anderen 
tischen Verhältnissen nur ein durch- 
ıttliches Keimprobenprozent von etwa 
(Giekaufter Samen gleicher Qualität ist 
:utend billiger; die Gewinnung von Dou- 
samen in eigener Regie lohnte also im vor- 
:nden Falle nicht. 
. Die blaue Douglasienform hat höhere 
nprobenprozente und scheint daher bes- 
F'ortpflanzungsbedingungen in Deutsch- 
| gefunden zu haben als die grüne. 
. Megastigmus spermotrophus zeigt sich 
refährlicher Feind des Douglassamens, vor 
n des Samens der grünen Form. Seine er- 
reiche Bekämpfung scheint aber durchaus 
lich. 
'. Man ist zu der Annahme berechtigt, daß 
ere Jahre andere und günstigere Verhält- 
e mit sich bringen werden als das der 
ersuchung (1912). 


schüpfer, Wuchsleistungen von Pseudo- 
‘a Douglasii. (F. Zbl. 337—351.) 
čs handelt sich um einen im Jahre 1912 
ahre alten, im kgl. bayerischen Forstamte 
sing — Assessorenbezirk Kranzberg — 
genen Douglasiabestand, dessen Massen- 
ungen so bemerkenswert sind, daß sie hier 
‚ler Kürze verzeichnet werden sollen. 
)ieGesamterzeugung an Schaftmasse stellt 
im Jahre 1907 pro ha auf 224,5 fm oder 
Jahr auf 9,76 fm. In der Periode 1907 bis 
' ist der Mittelstamm um 3,9 m in der Höhe 
um 1,4 cm in der Stärke zugewachsen. Der 
rıge Zuwachs während derselben Periode 
ug 173,39 fm oder 34,68 fm (!) pro Jahr 
Hektar; es ist dies eine Massenproduktion, 
sie kaum eine unserer einheimischen Holz- 
'n auf bestem Standort aufzuweisen ver- 
Nach Flury ergab Fichte I. Bonität im 
hrigen Alter in der Altersperiode 25 bis 
Jahre an Gesamtzuwachs pro Jahr und 
tar 29,2 fm. Es erscheint hier somit die 


Douglasie selbst der Fichte des besten Stand- 
ortes an Massenleistung überlegen! Dabei ist 
das geringere Alter des Douglasiabestandes 
noch gar nicht in Betracht gezogen. 


Die Douglasie entwickelt sich nicht nur in 
dem durch die Seenähe stark beeinflußten 
Klima Frankreichs, Englands, Belgiens und 
der norddeutschen Tiefebene günstig; auch 
in Süddeutschland — in den Alpen, 
im bayerischen Walde, in der schwäbisch- 
bayerischen Hochebene, im Jura, im Spes- 
sart, im Odenwald, im Schwarzwald, im 
schwäbisch-fränkischen Stufenland, auf der 
schwäbischen Alb — sind die Erfolge ausge- 
zeichnet. 

In der Schaftform bleibt die Douglasie hin- 
ter der Fichte nicht zurück. Zwei untersuchte 
Stämme ergaben im Alter von 28 Jahren eine 
Schaftformzahl von 0,555 und 0,548. Die vier 
stärksten Stammklassen — 40 % der Stamm- 
zahl — nahmen für sich 61,09 % der Bestandes- 
kreisfläche; die 30% stärkster Stämme hatten 
60,06 % des Kreisflächenzuwachses der letzten 
jährigen Periode geleistet. Bei der Douglasie 
tritt der Zeitpunkt dieser Differenzierung zu 
Gunsten der stärksten Stämme früher ein als 
bei der Fichte. 

Die Massenerzeugung der Douglasie ist 
eine ganz enorme. Auch die Güte des Dou- 
glasien-Holzes steht jener des Fichtenholzes 
nicht nach, übertrifft dieselbe sogar (Mayr’s 
Untersuchungen). Die bei der Verwendung 
des Durchforstungsmaterials gemachten Be-. 
obachtungen deuten auf hohe Holzgüte hin; 
die Stangen zeigen schönen rötlichen Kern, 
die letzte Durchforstung (von 1912) ergab pro 
Hektar einen Geldreingewinn von 785,01 Mk., 
somit einen sehr hohen Betrag. 

Die Schäden durch Frühfrost müssen ver- 
merkt werden, doch sind dieselben nicht we- 
sentlicher als bei mancher unserer heimischen 
Holzarten. Die Trockenheit des Sommers 1911 
hat die Douglasie vortrefflich überstanden. 
Auf tiefgründigem Boden ist Pseudotsuga 
sturmfester als unsere Fichte. Sehr empfind- 
lich ist sie gegen Hüttenrauch. Vom Wilde 
wird die Holzart stark verbissen, in den Kul- 
turen macht sich der große braune Risselkäfer 
unangenehm bemerkbar. 

Tiefgründiger frischer sandiger Lehm sagt 
der Douglasie besonders zu, leichter Sand ist 
kein Standort für sie, ebensowenig schwerer 
Lehm- oder Tonboden. Unentbehrlich ist ihr 
Luftfeuchtigkeit. Überschirmung liebt sie 
nicht, während ihr Seitenschutz wohltut. Die 
Douglasie ist die wertvollste unter den Exoten. 
Für trockeneres Klima wird sich die graue 
Douglasie empfehlen. Hält die Überlegenheit 
der Douglasie auch im höheren Alter an, dann 
wird sie die Hiebsreife früher erreichen als 
die Fichte. 
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R. Ferling, Der „Zedernwald“ (Juniperus 
virginiana L.) bei Stein-Nürnberg (M. d. D. 
D. G. 84—88) 


Zur Fassung der Bleistiftstäbchen wird 
bekanntlich Holz der „virginischen Zeder“ 
(Juniperus virginiana) verwendet; nur bei 
den billigen Bleistiftsorten benutzt man hiezu 
Pappel-, Erlen-, Ahorn- und Föhrenholz. Um 
Mitte der 70er Jahre des verflossenen Jahr- 
hunderts versuchte der damalige Chef der be- 
kannten Bleistiftfirma Faber, Lothar von 
Faber den virginischen Wachholder in Bayern 
anzubauen. Es wurde ein 6 ha großer Acker 
ın der Nähe Stein-Nürnberg mit dieser nord- 
amerikanischen Holzart aufgeforstet. Der 
Same hiezu wurde aus Amerika bezogen. Die 
dreijährigen verschulten Pflänzchen versetzte 
man in einer Entfernung von 1,1 m. Die außer- 
gewöhnlich strengen Winter 1879/80 und 
1880/81 überstand die Kultur verhältnismäßig 
gut. Der Boden der Versuchskultur ist sandig. 

Die durchschnittliche Bestandeshöhe der 
Anpflanzung beträgt 8 m; die Randbäume be- 
sitzen 1 m über der Erde 55 em, die Bäume 
im Bestandesinnern 40 cm Umfang. Es kann 
heute schon gesagt werden, daß der Versuch 
insofern als durchaus gelungen bezeichnet 
werden darf, als er bewiesen hat, daß Juni- 
perus virginiana auch bei uns als Waldbaum 
angebaut zu werden verdient. | 

E. Zederbauer, Picea pungens (Oe. F. 349). 

In Bezug auf Wachstum leistet die Stech- 
fichte weniger als unsere Fichte; über die 
Holzqualität müssen erst Untersuchungen ent- 
scheiden. Die amerikanischen Forstwirte wun- 
dern sich, daß man Picea pungens in Europa 
so häufig anbaue; in Nordamerika ist ihr Holz 
nicht sehr geschätzt. Hingegen ist P. Engel- 
manni sehr gesucht. 

ZurWaldverschönerung ist die blaue Stech- 
fichte gewiß in hohem Maße geeignet. Die 
stachelspitzigen Nadeln der P. pungens halten 
das Wild fern und es wäre zu erwägen, ob 
man junge Kulturen durch natürliche Zäune, 
die man in 5—10 m breiten Streifen um die- 
selben aus Stechfichten anlegt, nicht wirksam 
vor Wildverbiß schützen könnte. Solche Zäune 
wären gewiß schöner als Drahtgitter. 

SuSterSit, Beitrag zu den neueren Erfah- 
rungen über die „Anzucht einiger Juglandeen“ 
(A. F. u. J. Z. 258—259). 

Der Autor reflektiert auf die einschlägigen 
Ausführungen des Forstmeisters Rebmann 
im Augusthefte 1912 der A. F. u. J. Z. —W enn 
man gerade die Saat — welche immer die beste 
ist — bei Juglanskulturen nicht anwenden 
kann oder will, wäre die Aufzucht der Nuß- 
heister nıit nicht zu langer und entsprechend 
verzweigter Wurzel derart zu versuchen, daß 
man vor dem Einlegen der Nisse den „Wur- 
zelkeim“ mit einem scharfen Messer kürzt — 


zirka 4—);,. Auf diese Art erzogene 2 h 
Jahre alte Heister würden sich ziemlich ı 
pflanzen lassen. 

Die Stratifizierung der Nußfrüchte 
Flußsande würde vielleicht noch besser ı 
schlagen als jene in der gewöhnlichen Gan 
erde. Lockerer Boden, besserer Luftz:: 
dürften bei der Keimung von Vorteil sein.| 
Sandlagerung der Nüsse kann in Kister 
folgen, wobei 8—10 cm hohe Sandschici: 
mit Nüssen alternieren. Der Sand wiri 
und zu begossen. Diese Kisten werden 
warme Räume gestellt oder unter der Fr. 
sphäre im Boden eingegraben. Die Nüsse ni 
sen im Frühjahre nach der Herausnahme 4 
den Kisten sofort angebaut (eingestuft) vi 
den; hierbei wird für das angekeimte W iira 
chen mit einem Holzstabe in der Erde 
Loch gefertigt. Bei diesem Vorgange vw 
ein Abbrechen des Wurzelkeimes wohl nur 
ten erfolgen. Das Beschneiden verholzter 4 
vertragen die Nußbäume nicht recht: 
empfiehlt sich hier das Pinzieren (Abzwic: 
der Triebe und das Wegschneiden derse: 
vor dem Herbste. Die Zeit der Pinzierune v 
am besten gleich nach der Triebentwick 
gewählt. 

J. v. Brandstetter, Zur Kultur von Jus. 
nigra (De. F. 10—11). 

Nasse und feuchte Böden sagen i 
Schwarznuß ebensowenig zu wie trock 
magere Sandböden. Ihr Gedeihen wird : 
wohl auf das natürliche Vorkommen der E: 
beschränken, daher auf die südliche Hälfte 
gemäßigten Zone des winterkahlen Lauh 
des und hier auch nur auf milde, kräftige 
den; Auböden sagen ihr besonders zu. Ar 
in reinen Beständen empfiehlt sich nicht, v 
mehr Mischung mit Eiche oder Esche. S 
empfindlich ist Juglans nigra gegen Verl: 
mung durch Graswuchs; eine Überschirn: 
verträgt sie nicht. In Mischung mit Eiche: 
Esche erhält sie durch ihre Schnellwiich- 
keit bald die Oberhand. Im freien Sta: 
baut sie sich sperrig auf. Auch im en« 
Stande ist nach dem 10. Jahre eine Aufäst: 
vorzunehmen, die auch die untersten grii 
Äste umfaßt. 

Auf der Herrschaft Vukovar in Slavo: 
werden die Nüsse in 250—300 em entfern: 
Reihen und in den letzteren 40—50 cm ' 
einander gelegt. Die Pflanzen werden 
Reihenverbande 250—300 em : 100 cm ges 
Nach erfolgter Forstkultur werden die Fi 
chen auf 3—4 Jahre zum Zwischenbau 
Hackfrüchten : verpachtet. Jetzt wird 
Schwarznuß zur Eiche im Verhältnis 1:3. 
manchen Stellen wie 1:2 kultiviert. 
Schwarznußkulturen der Domäne zeigen a 
nahmıslos sehr freudiges Gedeihen. Der Hil: 
und Stärkezuwachs ist derartig, daß er ı 
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er andern Holzart übertroffen wird. Es 
da 10 Jahre alte Saaten von 8,2 m Höhe 
8,5 em Stärke, 12jährige von 8,4 m Höhe 
.9,1 em Stärke. 
Jie beste Kulturmethode ist unstreitig die 
t im Herbste, wobei die Nüsse gleich nach 
Ernte, womöglich mit der Schale 6—8 em 
in die Erde eingebracht werden. So aus- 
ihrte Saaten zeigen sich Ende April näch- 
Jahres, und die Triebe verholzen bis zum 
tritt der Frühfröste. Die umständliche 
rwinterung empfiehlt sich nicht. Neben 
Saat bringt auch die Pflanzung von Jähr- 
en ganz gute Erfolge, nur ist sie teurer 
die Saat. Bei den Jährlingen wird nach 
Ausheben die Pfahlwurzel auf 25—30 em 
ırf schräg gekürzt; das Anwachsen und 
eihen so behandelten Pflanzenmaterials ist 
ganz tadelloses. Die kupierten Wurzeln 
ben am untern Ende starke Pfahlwurzeln. 


Jas Reproduktionsvermögen der Schwarz- 
ist ein sehr großes. Wildschäden durch 
en kommen nicht selten vor; der Rehbock 
. stärkere Exemplare. Die Kulturen sind 
ıtzeitig zu durchforsten, um den Bäumen 
: entsprechende Kronenbildung zu ermög- 
en, da sonst im Verhältnis zum Höhen- 
hs ein viel zu geringer Stärkezuwachs 
tz greift und die Bäume die notwendige 
yständigkeit nicht erlangen. 
4. Heim, Eucalyptus-Pflanzungen in Kali- 
aien (Schw. Z. 333—338). 


Die Gattung Eucalyptus stammt bekannt- 

aus Australien und den benachbarten 
eln. Die Arten dieser Gattung zeichnen 
ı durch geradezu ungeheure Größe, rasches 
ehstum und hervorragende Eigenschaften 
Holzes aus. Es sind heute mehr als 150 
en bekannt. Für das Klima der kaliforni- 
en Küste paßt Eucalyptus ganz vortreff- 
. In Kalifornien wird das Holz zum Er- 
z der Harthölzer des Ostens (Hickory, 
he, Esche) für Werkzeuge, Waggonbau, 
ı Ersatz der Nadelhölzer der Westküste 
Gebäude, Landhäuschen, ferner für alle 
en Möbel, zum Bau von Booten, Brücken, 
Telegraphen- und Telephonsäulen, zur 
aßenpflasterung, zu Eisenbahnschwellen 
i auch als Brennholz verwendet. 


An der kalifornischen Küste und jener von 
xiko sind die klimatischen Verhältnisse 
n Gedeihen der Holzart günstig. Verfasser 
zwischen Los Angeles und Sacramento 
r wüchsige Kulturen von Eucalyptus glo- 
us gesehen; auch Eu. tereticornis ist be- 
at. Das schönste Holz für Möbel liefert Eu. 
trata und resinifera. 
In Los Angeles hat sich eine eigene Gesell- 
aft gebildet, das „Eucalyptus - Syndikat“, 
ebenes und unbebautes Land kauft und be- 


pflanzt. Der Gewinn, berechnet auf 500 Bäume 
pro Acre, wird zu 1800 Dollars in 10 Jahren 
veranschlagt! Doch sollen bereits höhere Er- 
träge erzielt worden sein (bis 2500 Dollars pro 
ha in 10 Jahren). 


Die Bewertung der Beforstung mit Euca- 
lyptus in Kalifornien beruht hauptsächlich . 
auf folgenden Tatsachen: die Preise von Hart- 
holz steigen von Jahr zu Jahr. Die pacifische 
Küste entbehrt Hartholz für Handelszwecke. 
Das meiste Hartholz muß heute nach Kali- 
fornien aus dem Osten eingeführt werden. 
Und auch im Osten werden die Hartholzvor- 
räte in 14-16 Jahren aufgezehrt sein. Die 
Eigenschaften des Eucalyptusholzes sind ganz 
hervorragende; einige Arten sind gleichwertig 
mit Mahagoni. In 10 Jahren erreicht der Eu- 
calyptus die Größe eines 100 Jahre alten 
Hickory oder einer 125 Jahre alten Eiche. Die 
Eucalyptusbäume regenerieren sich, wenn um- 
gehauen, durch Ausschläge, die außerordent- 
lich rasch in die Höhe wachsen. Die Eröffnung 
des Panamakanals dürfte dem Handel mit Eu- 
calyptus-Holz auch nach Europa die Wege 
öffnen. Dies gilt besonders für die wertvoll- 
sten Arten. 

F. v. Holdt, Die Eucalyptus-Pflanzungen 
in Kalifornien (M. d. D. D. G. 80—83). 

Das unglaublich schnelle Wachstum der 
Eucalyptus globulus ließ in Kalifornien vor 
etwa einem Jahrzehnt Dutzende von Aktien- 
gesellschaften erstehen, welehe große Areale 
zur Anpflanzung ankauften. Erst die pure 
Wirklichkeit, die umständliche Behandlung 
des Holzes, um es zu brauchbarem Handels- 
objekt zu machen, kühlte die Gemiiter einiger- 
maßen ab. Fröste bringen dem Kucalyptus- 
Baume ernsten Schaden, und Fröste kommen 
denn doch in Kalifornien ab und zu vor. Der 
Frost vom 7. Januar 1913 vernichtete manche 
Eucalyptus-Kultur; ältere Bäume froren bis 
ins dreijährige Holz zurück, und mit der Ge- 
radschaftigkeit ist es dann natürlich vorbei. 
Die Eucalyptus-Kultur in Kalifornien bringt 
— das ist klar — manches Risiko mit sich. Der 
Amerikaner hat sich da wieder einmal Hals 
über Kopf in eine unfruchtbare Idee verrannt. 
Das Wachstum der Eucalyptus-Bäume ist frei- 
lich von einer staunenerregenden Raschheit — 
dies beweisen auch zwei der Abhandlung bel- 
gegebene außerordentlich instruktive Bilder. 


H. Holland, Die Entwicklung und der 
Stand der Anbauversuche mit fremdländischen 
Holzarten in den Staatswaldungen Württem- 
bergs (N. Z. f. F. u. L. 300—335). 


Die Abhandlung beginnt mit einer Schilde- 
rung der topographischen und klimatischen 
Verhältnisse des Anbaugebietes. Bemerkens- 
wert sind die hohen Niederschlagsmengen des 
Schwarzwaldes, die nur durch jene im Alpen- 
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gebiete übertroffen werden. Die Station Ruh- 
stein z. B. (915 m ü. d. M.) zeigt 1958,2 mm 
Jahresniederschlag, Freudenstadt (722 m) 
1486,9 mm und Dobel-Neuenburg (690 m) 
1252,2 mm. Mit den hohen Niederschlägen 
gehen im Schwarzwald große Luftfeuchtigkeit 
und Bewölkung, stark gemilderte Wintertem- 
peraturen und geringe Jahresschwankungen 
der Temperatur einher. So ist denn das Klima 
des Schwarzwaldes ein ausgesprochen ozea- 
nisches. Ähnliche Verhältnisse zeigt das dem 
Bodensee anliegende Gebiet der schwäbischen 
Hochebene. Dagegen sind die zwischen 
Schwarzwald und der Alb gelegenen Gebiete 
und ist die östliche Abdachung der Alb und 
ein breiter Strich der Schwäbischen Hoch- 
ebene der Donau entlang arm an Niederschlä- 
gen (614,8—806,8 mm). In allen diesen Gebie- 
ten verhältnismäßiger Trockenheit neigt die 
Wintertemperatur zu zeitlichen Tiefständen 
(Heilbronn — 28,4° C., Mergentheim — 28,5 ° 
C.). Die Ostabdachungen der Alb mit dem an- 
schließenden nördlichen Teile der schwäbi- 
schen Hochebene, des Schwarzwaldvorlandes 
und ein Teil des zwischen Schwarzwald und 
Alb gelegenen Stufenlandes zeigt die Merk- 
male kontinentalen Klimas. Die Dürre des 
Sommers 1911 hat die Züge eines kontinenta- 
len Klimas in verschärftem Maße erkennen 
lassen. Der Winter 1901 brachte im ganzen 
Lande abnorm hohe Frostgrade (bis — 30,6 ° 
Celsius!). 

Der planmäßige Exotenanbau hat in Würt- 
temberg 1882 begonnen. Den Bezug von Sa- 
men und Pflanzen besorgte die Forstdirektion. 
Während der Zeit 1882 bis 1908 betrug der 
Aufwand für Samen 20 000 Mk., für Pflanzen 
13500 Mk. — Die rein oder in regelmäßiger 
Mischung mit anderen Holzarten ausgeführten 
Exotenkulturen umfaßten insgesamt für Na- 
delholz 179,63 ha, für Laubholz 40,98 ha. 

Über die einzelnen Exoten wäre folgendes 
zu sagen: Pseudotsuga Douglasii viridis. Die 
Erhebungen haben ergeben, daß die Douglasie 
für Württemberg die wertvollste fremdlän- 
dische Holzart ist. Sie zeigt sich in ihrem Ge- 
deihen von der Herkunft des Bodens in weit- 
gchendem Maße unabhängig. Die lehmig san- 
digen Böden sind Orte ihres ausgezeichneten 
Gedeihens. Dagegen versagt sie auf den Kalk- 
schutthängen des weißen Jura. Schwere, bin- 
dige, undurchlässige und frostgefährdete Bö- 
den, versumpfte Lagen und ausgesprochen 
trockene oder nasse Örtlichkeiten, arme Sand- 
böden schließen ihr Gedeihen aus. DieTrocken- 
periode von 1911 hat der Douglasie wenig ge- 
schadet, wohl aber der Oktoberfrost von 1903 
(bis — 12°!). Gegen Spätfrost ist sie weniger 
empfindlich als die Tanne, aber empfindlicher 
als die Fichte. Dem Wildverbiß ist sie nicht 
mehr ausgesetzt als unsere Fichte. Die Dou- 


glasie ist in allen Fällen sehr erholunr- 
Gegen Schneedruck ist sie nicht empfir.-. 
Die Versuchsbestände haben bereits ni’ 
Durchforstungsmassen ergeben — bis: 
pro ha. Ein 30jähriger Bestand zeigte +. 
samtmasse pro ha von 312 fm. Es vr 
Jahreszuwächse an Gesamtmasse pre | 
16,5 fm festgestellt. Die Douglasie erw:»- 
in Zuwachsleistungen der Fichte ül«: 
Im Forstbezirke Weilheim zeigte ein °. 
ger Douglasienbestand 20 m Höhe und. 
Brusthöhen - Durchmesser, während :- 
stehende gleichalte Fichten- und Tai: 
stände nur 14 m hoch und 14 em stark ~. 
Das Douglasıenholz wurde als sehr da»: 
befunden. Die Douglasie erweitert die ' 
lichkeit, den Fichtenverjüngungen de: 
rakter von Mischwaldungen zu geben. P 
wurzelung unserer Holzart steht nicht x 
hältnis zur üppigen Entwicklung von `. 
und Krone, daher kommen Windwürf: 
Die gruppen- und horstweise Anbauforr 
Überschirmung zwischen den einheim' 
Holzarten und ihr Anbau auf gesci 
Saumschlägen wird sich am meisten er 
len. Beim Pflanzentransporte ist diese H 
mit besonderer Vorsicht zu behandeln. 
Pseudotsuga Douglasii glauca (grau: ` 
glasie) hat in Württemberg weder vo 
grünen Douglasie noch vor den einheim'- 
Holzarten irgendwelche Vorzüge gezeėeix 
wird von der Fichte überwachsen. 
Pseudotsuga Douglasii caesia kan 
ihren forstlichen Wert nicht beurteilt wo 
da die Anbaufläche nur wenig umfanz: 
ist. 


Larix leptolepis hat die bestehende: 
züge, die ihr in der Jugend eigen sind, b»; 
in Württemberg überall gezeigt. Die : 
rigen Bestände übertreffen auf geeir. 
Standorten an Schnellwüchsigkeit jede a: 
Holzart. Lärchenkrebs und Motte m: 
sich kaum bemerklich, nur Hallimascı 
Mäuse bringen empfindlichere Schäden. 
dem Gebiete mit kontinentalem Klima h: 
Trockenperiode von1911 die Japanischel« 
empfindlich heimgesucht; stellenweise si! 
Anbauflächen vollends vernichtet worde: 
klimatisch günstiger gelegenen Revieren !: 
sich solche Schäden nicht gezeigt. Der å 
dieser Holzart sollte nur in sehr frischi. 
den erfolgen. 19jährige Versuchsbestän! 
gen eine Höhe von 13,1 m und eine Brusti:- 
stärke von 12,4 em. Ein endgültiges |‘ 
über die forstliche Brauchbarkeit der j: 
schen Lärche in Württemberg kann noch: 
gefällt werden. 


*) Im Vogelsberg hat sie sich im verflossen:: 
ter schr empfindlich gegen Schneedruck wie: 
Schneebruch gezeigt. Der Heraust 
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„arixz sibirica zeigt einen geradschaftigen, 
‘gen Bau bei freilich sehr trägem Höhen- 
dse. 
vhamaecyparis Lawsoniana verlangt fri- 
-n, anlehmigen Sand oder frischen sandigen 
mboden. Schwere und bindige Böden sagen 
‚ebenso wenig zu wie geringer Sand. Im 
enschutze gedeiht sie gut. Besonders die 
"aureviere mit milderem Klima melden 
ı Erfolge. Die etwas abholzig erwachsen- 
Bestände reinigen sich schwerer als Fich- 
Tte; sie sind auf flachgründigem Boden 
redruckgefährdet. Mäuse, Rüsselkäfer 
 Hallimasch sind ernste Schädiger. Ein 
‚hriger Bestand zeigt eine Höhe von 8,9 m. 
Lawsoniana ist der Fichte mäßig vor- 
hsig. Nicht die Wuchsleistungen, sondern 
hervorragende Holzqualität ist es, welche 
Anbau dieser Holzart empfehlenswert er- 
inen läßt. Jedenfalls sollten umfang- 
here Anbauversuche in klimatisch günstig 
genen Revieren ausgeführt werden (grup- 
weiser Vorbau auf schirmfreien Löchern 
c auf geschützten Saunıschlägen). 
Picea sitkaensis hat nach den württember- 
hen Versuchen im Gebiete der schwäbi- 
:n Alb, des schwäbisch-fränkischen Stufen- 
les und der schwäbischen Hochebene vor 
heimischen Fichte keine Vorzüge voraus. 
ist kaum rascher wachsend als P. excelsa, 
r frostgefährdeter als diese und auch gegen 
lıimasch mehr empfindlich. Nur im Gebiete 
ozeanischem Klima zeigt sie — unab- 
ızıg von der Meereshöhe — ihre Vorzüge: 
Schwarzwald übertrifft sie in ihren Wuchs- 
tungen jede andere Holzart. Auf Böden 
‚ stagnierender Nässe, auf kalten Böden 
nso in trockener Unterlage und in heißen 
zen versagt sie. Sie liebt Seitenschutz, ver- 
gt aber stärkere Beschirmung nicht. Es 
'd sich empfehlen, die Sitkafichte fernerhin 
- in bodenfrischen und luftfeuchten Lagen 
ubauen. 
Picea pungens bleibt im schwäbisch-frän- 
ehen Stufenlande und in der schwäbischen 
chebene hinter den Leistungen unserer 
Izarten zurück; sie leidet durch Hitze, Pilze 
1 Mäusefraß. Nur aus dem Schwarzwald 
ten die Berichte etwas günstiger. Über- 
irmung erträgt sie nicht. 
.Ibies concolor ist langsamwüchsig und 
stempfindlich. Die Anbauversuche in Würt- 
‚berg sind zu wenig umfangreich. 
Abies Nordmanniana zeigt keine Berech- 
ıng zum forstlichen Anbau. 
Unter den Föhrenarten verdienen nur Pi- 
; Laricio austriaca und Pinus Banksiana 
e forstliche Würdigung. Erstere hat sich 
der Aufforstung trockener und heißer 
ılhänge als eine Holzart bewährt, die 
her wie keine andere Fuß faßt und sich 


orstl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


dauernd hält. Allgemein ist die Klage über 
die geringe Verwertbarkeit des Schwarz- 
föhrenholzes. Pinus Banksiana zeigt kaum 
jene Vorzüge, die bei der P. austriaca eben 
hervorgehoben wurden; dabei dürfte auch ihr 
Holz nicht besser sein als jenes der österrei- 
chischen Schwarzföhre. 1911 hat die Banks- 
kiefer durch Trocknis sehr empfindlich ge- 
litten. 

Thuja gigantea leidet unter Schneedruck, 
trockenem Frost, Mäusen und Hallimasch. 
Freilagen verträgt sie nicht. Kalte und schat- 
tige Lagen sind für ihre Anzucht ungeeignet; 
sie fordert frischen lehmigen Sand oder mil- 
den Lehm. Im Fichtengebiet des Schwarz- 
waldes werden die Triebe des Riesenlebens- 
baumes jeden Winter rot — sie leiden durch 
Winterfrost. 

Thuja occidentalis hat mit 18 Jahren 6 m 
Höhe erreicht; leidet durch Hallimasch. 

Quercus rubra ist auf zusagendem Stand- 
orte der heimischen Eiche überlegen. Für die 
milderen Lagen unseres Buchengebietes pas- 
send. Leidet unter Spätfrost, ist dem Wild- 
verbiß und dem Mäusefraß mehr ausgesetzt 
als die heimischen Eichen. Von Mehltau 
wurde sie nicht befallen. In den Ansprüchen 
an die mineralische Kraft des Bodens ist sie 
bescheidener als unsere Eichen. Vermöge ihrer 
Raschwüchsigkeit ist sie eine wertvolle Nach- 
besserungsholzart für bereits begründete 
lückige Eichen und Buchenjungwiüchse Ein 
29jähr. Roteichenbestand zeigte eine Höhe von 
15.7 m. 

Juglans nigra eignet sich nur für frische 
Lehmböden in milden Lagen. Bei richtiger 
Kulturtechnik wird mit dieser Holzart in ent- 
sprechenden Standorten sehr Gutes zu erzielen 
sein. 

Carya alba. Trotz der bis jetzt unsicheren 
Erfolge wird diese Holzart in den klimatisch 
milderen Gegenden des Landes auf lehmigen, 
der Eiche zusagenden Sandböden wie die 
Schwarznuß weiterer Anbauversuche wert 
sein. 

Fraxinus americana empfiehlt sich für das 
Gebiet Württembergs kaum. 

Der Verfasser spricht am Schlusse seiner 
Abhandlung die zuversichtliche Hoffnung aus, 
daß der Anbau fremdländischer Holzarten 
dem deutschen Walde dauernden Erfolg brin- 
gen werde. 

v. Bronsart, Bericht über einige Anbau- 
versuche mit ausländischen Holzarten in 
Mecklenburg (M. d. D. D. G. 88—96). 

Es werden Daten aus Bestandesaufnahmen 
mitgeteilt. Pinus Strobus, 35Jährig, mittlere 
Bestandeshöhe 12 m, mittl. Brusthöhendurch- 
messer 11.7 em. Pseudotsuga Douglasii auf 
altem Waldboden, 31jähr., mittl. Bestandes- 
höhe 16 m, mittl. Brusthöhendurchm. 14.9 em. 
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Pseudotsuga Douglasii, 35jähr., mitl. Bestan- 
deshöhe 16 m, mittl. Brusthöhendurchm. 20.1 
cm. — Die in abwechselnden Reihen beige- 
mischten Fichten unterdrückt. Die Massen- 
leistung der Douglasie ist wesentlich höher, als 
auf entsprechender Bonität die Fichten ge- 
leistet hätten. Des weiteren berichtet der Verf. 
über die Wuchsleistungen einiger Roteichen, 
Stroben und Lawsons Zypressen. — In einer 
Jüngeren Douglasienkultur, der Fichten beige- 
mischt waren, konnte abermals die sehr we- 
sentliche Überlegenheit der ersteren beobach- 
tet werden: die Fichten sind zum Teil nur halb 
so hoch! — Endlich spricht v. Bronsart noch 
iiber einige kleinere Anbauversuche jüngeren 
Datums mit japanischen Holzarten. Cer- 
cidiphyllum japonicum zeigt allzu große Nei- 
gung zur Zwieselbildung. Chamaecyparis 
obtusa entwickelt sich bisher ganz zufrieden- 
stellend. Cryptomeria japonica wurde zum 
größten Teile durch Frost vernichtet. Von 
den übrigen Japanern zeigen nur Pinus densi- 
flora und Picea ajanensis leidlichen Wuchs. 


Gericke, Ergebnisse der Anbauversuche 
mit fremdländischen Gehölzen in der kgl. 
Oberförsterei Hambach (Kr. Jülich). (M. d. 
D. D. G. 66—80.) 

Die meisten Versuchsflächen liegen auf gu- 
ten alten Laubholzböden in 80—100 m Seehöhe 
in mildem Klima. Ungünstig äußern sich in 
Hambach jedoch Spätfröste, häufige Dürre- 
perioden im Frühjahr, lange in den Herbst 
dauernde Vegetation und übermäßiger Un- 
krautwuchs. Alle Freikulturen bis zu 1.5 m 
Höhe leiden unter Spätfrösten. Doch gehen 
die Frostschäden auch 3 m hoch und noch 
höher. Auch Frühfröste machen an den un- 
verholzten Trieben argen Schaden. 


Juglans nigra-Kulturen erlagen ausnahms- 
los den Frösten; es war alle Mühe vergebens, 
dies kostbare Nutzholz hier heimisch zu 
machen. Ähnliches muß leider von Catalpa 
speciosa und Phellodendron amurense gemel- 
det werden. 

Pinus ponderosa und P. Thunbergi haben 
in Jülich keinen forstlichen Wert. Ebenso 
Abies firma und Picea polita. Juniperus vir- 
giniana hat sich wenig bewährt. Bei Pseudo- 
tsuga Douglasii konnten keine der sonst so ge- 
rühmten Eigenschaften gefunden werden. 
Thuja gigantea und Chamaecyparıs obtusa 
versagten vollständig. Larix leptolepis zeigt 
bis jetzt besseren Wuchs als die europäische 
Lärche. Betula lenta hat keine Vorzüge gegen 
alba offenbart. 

Befriedigende, zum Teil sogar gute Ent- 
wicklung haben in den schweren Böden von 
Hambach eigentlich nur Carya alba, Pıcea sit- 
kaönsis, Fraxinus alba, Prunus serotina, be- 
sonders aber Quercus rubra gezeigt. 
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Carya alba, 30jährig, 10 m Bestande-' 
Die beste Pflanzung von Picea sit... 
war mit 27 Jahren 13.4 m hoch, 14.3 cm ~ 
176 fm pro ha Holzmasse; sie ist der r- 
schen Fichte vorwüchsig. Die Pflanzku::. 
der Sitkafichte sollten locker angelegt w- - 

Quercus rubra verhält sich in ihren 
stungen in Hambach zur heimischen 1 
etwa so wie die Sitkafichte zur gen.-. 
Fichte. Die Roteiche ergab im 30jähr. < 
z. B. 18 m Höhe und bis 26 cm Stärke. I: 
Mischung von Qu. rubra mit der heini» 
empfiehlt sich wegen der Vorwüchsigke:' 
ersteren nicht; es muß zur horstweisen M. 
form gegriffen werden. 

Fraxinus alba verhält sich im Wuch-- 
her kaum anders als excelsior, doch tre:!' 
später aus — ist somit den Spätfröste:. 
niger ausgesetzt — und nimmt auch m: 
ringeren Böden vorlieb. 

Prunus serotina gedeiht überall, wo E- 
und Pr. Padus wachsen. Dürre, Spät- 
Winterfröste haben ihr nicht geschadet. | 
letzten Triebe gehen manchmal zugrundr.. 
Lückenbüßer auf feuchten Standorten 3 
schen älteren Horsten zu empfehlen, der. 
geht üppig in die Höhe, leider auch stesi 
die Krone, 22jährig 13 m hoch. 

J. Pollet, Anbau der Picea rubra im i 
schen Hertogenwald. (M. d. D. D. G. 6 

Der Bestand ist 61 Jahre alt. Der jähr. 
Massenzuwachs berechnet sich pro ha m: 
fm, während der letzten Jahre betrug det 
wachs 9.1 fm. Die Holzmasse pro ha bw: 
sich auf 323.1 fm. Der Bestand war zu 4 
dicht gehalten, die erste Durchforstung < 
zu spät ein. Die Rotfichte treibt etwas s;! 
an als P. excelsa, ist sohin den Spätfr~ 
weniger ausgesetzt. Das Holz der P. rub» 
schwerer und widerstandsfähiger als jene 
heimischen Schwester. — Die Örtlichkeit. 
welcher der Versuchsbestand stockt, sagt: 
Rotfichte vollends zu. | 

Der Abhandlung ist ein gutes Besta: | 
bild beigegeben. | 

Holland, Über den Anbau der Ho-M au. 
Magnolia hypoleuca. (M. d. D. D. G. S- 

Die Magnolie gilt als eine der wertv«. 
Laubholzarten, die aus Ostasien nach M“ 
europa eingeführt worden. In der kgl. p” 
Bischen Oberförsterei Freienwalde ist e: 
bestem Erfolge gelungen, der Ho-Ma: ' 
dureh die Anzucht auf 10—12 a groBen r? 
lichen Löcherhieben innerhalb des gesch! ~ 
gehaltenen Hochwaldes einen genügend 
satz für das durch große Niederschlagsm: : 
und hohe Luftfeuchtigkeit ausgezeic 
Klima ihrer japanischen Heimat zu biete 
freieren Stande macht diese Holzart eine: 
licl breite, sperrige Krone, daher Se 
erziehung in der Jugend notwendig. Be: : 
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aren Pflanzenmateriale der Magn. hypol. 
iehlt sich die schüttere Begründung mit 
a dichten Füllbestande von Eichen oder 
e. Der Eiche ist die Ho-Magnolie vor- 
isig. Von Früh- und Spätfrösten hat 
nolia hypol. nicht zu leiden. 


Monographische Bearbei- 
g einzelner Waldgebiete 
und Holzarten. 


'ceger, Ein Beitrag zur Samenproduktion 
Waldbäume im Großherzogtum Baden. 
Z. f. F. u. L. 529—554.) 


)ie Arbeit ist aus den Übersichten ge- 
pft, welche die badische Forst- und Do- 
en-Direktion alljährlich über den in Aus- 
t stehenden Waldsamenerwachs ausgibt. 
e gründen sich wieder auf die Berichte 
Forstämter. 


seegers Untersuchungen erstreckten sich 
Hainbuche, Rotbuche, Eiche, Tanne, Kie- 
und Fichte und gehen auf die 25jährige Pe- 
e 1886—1910 zurück. Er berechnete die 
arnmäßigen Ausdrücke der Ernte mit nach- 
ender Formel: *= Ne ne, 


atbfctd ’ 
'bei bedeutet a die Zahl der Vollernten, b 
> der mittleren, c die der geringen und d 
Fehlernten, während die Zahlen 100, 50, 
and 0 gleichsam die Faktoren der vollen, 
tieren, geringeren und Fehlernten dar- 
len. Die Samenernte - Ergebnisse wur- 
auf sieben Gebiete des Landes bezogen 
ılensee-Gegend, Donau-fiegend, Schwarz- 
d, oberes Rheintal mit den Schwarz- 
d-Vorbergen, unteres Rheintal, Bau- 
1, Odenwald). Die meisten Fehlernten 
len sich bei der Buche. Nach jedem Maxi- 
m tritt ein deutliches Sinken der Samen- 
duktion im nächsten Jahre ein; die 
re 1892 und 93 machen dagegen bei 


= Nadelhölzern und der Eiche eine 
snahme. Das durchschnittlich pro Jahr 
(duzierte Samenquantum ist bei den 
‚einen Holzarten sehr verschieden. Die 


Izarten mit kleineren Samen zeigen eine 
'hlichere Fruchterzeugung als jene mit 
weren Früchten. Um das Quantum einer 
lernte zu erfüllen, sind bei der Tanne 
- 2 Jahre notwendig, bei Hainbuche, Kie- 

und Fichte etwa 3 Jahre, bei der 
che 5 Jahre, bei der Eiche ca. 6 Jahre. Dies 
ieht sich auf das ganze Land. In den einzel- 
ı Landesteilen beeinflussen die klimatischen 
ktoren die in Rede stehenden Samenproduk- 
ısverhältnisse in hohem Grade. Am Boden- 
2. B. gibt es bei der Buche alle 3—4 Jahre 


Vollmast, im Odenwald alle 5 Jahre. Ordnet 
man die Holzarten nach ihrer Frostempfind- 
lichkeit, so ergibt sich ein Zusammenhang zwi- 
schen Spätfrostgefahr und Samenertrag. 
Buche und Eiche haben das geringste Erträg- 
nis im Gegensatz zur Weißbuche und den Na- 
delhölzern. Gegenden, die viel unter Spät- 
frösten leiden, produzieren weniger Säme- 
reien als solche, die davon mehr verschont 
sind. In der Ebene sind die Samenerträge 
größer als in höheren Lagen. Die milden 
Westabfälle des Odenwaldes haben bessere 
Ernten als die rauhen Ostabfälle. Ähnliches 
gilt vom Schwarzwald. Es gibt Jahre, die 
gleichmäßig durch hohen oder niedrigen Sa- 
menerwachs für sämtliche Holzarten ausge- 
zeichnet sind. Vorzügliche Samenjahre waren 
z. B. 1888, 1893, 1898, 1900, 1905 und 1909. 
1889 ergab eine vollständige Fehlernte. Der 
Witterungsverlauf der einzelnen Jahre übt 
einen sehr wesentlichen Einfluß auf die Sa- 
menproduktion aus. Alle den Mastjahren vor- 
angehende Vegetationsperioden waren durch 
heitere, warme und trockene Witterung aus- 
gezeichnet. Ein kaltes, nasses und frostreiches 
Frühjahr verdirbt häufig die Ernte desselben 
Jahrganges. Auf nasse und kühle Vegetations- 
perioden folgen nie reiche Mastjahre. Fällt 
in der Blütezeit ein verspäteter Frost, so geht 
die Samenernte verloren. Jahre mit spätem 
Eintritt des Erstfrühlings sind besonders 
reiche Samenjahre (1888). Die Schnelligkeit 
des Ersatzes der bei einer guten Mast ver- 
brauchten Reservestoffe, die Länge der Ruhe- 
pause in der Samenproduktion, hängt somit in 
erster Linie ab von den Witterungsverhält- 
nissen, die auf ein Mastjahr folgen. 


Am Schlusse der Abhandlung bespricht 
Seeger die Ernteergebnisse getrennt nach den 
einzelnen Holzarten. Bei Buche und Eiche 
treten die schädlichen Wirkungen der Fröste 
besonders deutlich in Erscheinung. Unter 
sehr günstigen klimatischen Verhältnissen tre- 
ten bei beiden Holzarten Vollmasten alle 3—4 
Jahre ein. Der Samenerwachs der Kiefer 
zeichnet sich durch ziemlich gleichmäßigen 
Verlauf aus. Oft sind, Samenmißjahre die 
Folge von Insektenfraß. 


Wimmer, Über das Vorkommen der Rot- 
buche im südlichen Schwarzwald. (F. Zbl. 
424—431.) | 


Das Holzartenvorkommen im südlichen 
Schwarzwald wird in hohem Maße durch den 
Föhn beeinflußt. Der echte Schweizerföhn 
wirkt auf den ganzen Süden Badens. Neben 
diesem läßt auch der Vogesenföhn seinen Ein- 
fluß merken. Verteilung und Erwachen der 
Vegetation sind durch die Klimafaktoren 
Wärme und Feuchtigkeit in erster Linie be- 
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Wimmer erörtert eingehend die klimati- 
schen Erscheinungen, daß das Verbreitungs- 
gebiet der Buche sich namentlich am Blauen, 
Belchen, Schauinsland und den nach Süden 
offenen Teilen bis zu den Gipfeln dieser Berge 
ausdehnt. An den Ostabdachungen und öst- 
lich des Feldbergs wirken die kalten Ostwinde 
so stark ein, daß die Buche erst in den tieferen 
Lagen und auf den kalkreichen Jura- und Mo- 
lasseböden erscheint. Die südlichen Föhn- 
wirkungen haben hier keinen Einfluß mehr 
u. werden von den scharfen Ostwinden über- 
önt. 

Auch waldbaulich ist diese Verbreitung 
der Rotbuche im südlichen Schwarzwald be- 
achtenswert, die an den Süd- und Westhängen 
bis etwa 900—1000 m noch Bestände III. Bo- 
nität bildet. Höher hinauf vermag die Buche 
keine Wirtschaftswälder mehr zu bilden. Auch 
die unter der genannten Grenze gelegenen 
Buchenbestände geben so geringen Ertrag, 
daß sie in gemischte Wälder umgewandelt 
werden. Die Klimafaktoren weisen darauf 
hin, daß hierzu die Weißtanne die geeignetste 
Holzart ist. Über 900—1000 m tritt die Fichte 
ein, welche Holzart in ihren Leistungen von 
keiner anderen übertroffen wird. Eine mä- 
Bige Buchenbeimischung wird in diesem gan- 
zen Gebiete mit Rücksicht auf Boden- und Be- 
standespflege mit Recht erstrebt. 

Weitere eingehende waldbauliche Studien 
auf diesem Gebiete wären sehr erwünscht. Sie 
werden, von den naturwissenschaftlichen 
Grundlagen ausgehend, deduktiv gewiß gute 
Erfolge zeitigen. 

C. Frömbling, Fichte mit Buche im Misch- 
bestande. (F. Zbl. 296—303.) 

Der Verfasser nimmt zunächst Bezug auf 
Prof Wagners bekannte Werke „Die Grund- 
lagen der räumlichen Ordnung im Walde“ und 
der „Blendersaumschlag“, welchen beiden er 
gern reiches Lob spendet. Nach ziemlich vie- 
len einleitenden Worten kommt der Verfasser 
zu seinem eigentlichen Thema. 

Früher wurde die Fichte mit Laubholz 
(Eiche) vielfach reihenweise gepflanzt; das 
spätere Ergebnis waren beinahe immer 
schüttere reine Fichtenbestände — die Eiche 
verschwand. Ferner wurden häufig lückige 
Buchenverjüngungen mit Fichtenpflanzen aus- 
geflickt. Auch aus diesen wurde selten etwas 
gutes, denn es fehlte meist die gleichmäßige 
Verteilung der Holzarten. Unter dem unmit- 
telbaren Einflusse der Fichte verkommen 
Buche und Eiche frühzeitig. Und wenn diese 
Laubhölzer auch nicht vergehen, so erhalten 
sie scheußliche Formen. — Günstige Erfolge 
lassen sich mit der Mischung Buche und Fichte 
dann erzielen, wenn letztere in schütterer Ein- 
zeleinsprengung den Buchenbestand durch- 
stellt. Durch Bestandespflege läßt sich aus 
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einem ursprünglich vorhandenen Cha - 
gewünschte Zustand schaffen. Die M- 
läßt sich in der Weise schaffen, daB in v 
dene Buchenverjüngungen Fichtensarr:- 
gestreut wird und zwar über die volle F 
So begründete Mischungen verursach-_ 
und kostspielige Arbeit, weshalb es sıc-: 
fiehlt, die Fichte in die Buchenverjür-F 
schläge in 3—4 m Entfernung gleichmä:i l. 
zweijährige Pflanze auszusetzen. Im H. ¥ 
keitsalter genügen etwa 70 Fichten y: 
Solche in Buchen einzeln eingesprenst« F 
ten widerstehen Orkanen, sie sind seltexr: 
faul und leiden auch kaum durch Insek:«. 
dieser Mischform findet auch die Buche -F 
Gelegenheit, sich entsprechend auszufor 

J. Oelkers, Stiel- und Traubeneicht!. 
variationsstatistische Untersuchung. (Z. 
u. J. 18-45.) 

Es wird in dieser Arbeit auch die wi. 
lich wichtige Frage nach der Mösglichk+: 
Unterscheidung der Früchte von Stie.- 
Trauheneiche ohne Benutzung der Mer: 
von Knospe, Blatt und Fruchtbecher :-# 
delt. — Als untrügliches Untersche::& 
merkmal erwiesen sich die in der Literat 
genannten dunklen Längsstreifen der : 
eichel, welche der Traubeneichel stets i} 
Die Zahl der ca. 0,3 mm breiten St 
schwankt zwischen 16 und 20. Sie sindi $ 
chem Abstande auf dem Umfange der $- 
verteilt. Ihre Lage in der Mittelschi: $; 
Eichelschale entzieht sie äußerer Be- 

ung. Die Deutlichkeit der Längsstreiti- $ 

tieleichel hängt erstens ab vom Reifezi&. 
der Frucht; vorzeitig abgefallene, v $) 
Eicheln zeigen die Streifung nur under g 
Weiters ist die Streifung abhängig vom ‘$, 
sergehalt der Eichelrinde; die Eichel vw $ 
beim Trocknen ihre Streifung. Eine n § 
Trocknung verschwundene Streifung : 
sich nach 12 bis 11sstündigem Lager. & 
Eicheln im Wasser. Die Streifung der $ 
eichel ist ein sicheres Kennzeichen für 
Unterscheidung. Die Form der beiden E fi 
ist sehr variabel. i 

Die vom Verfasser eingehend nachge: $ 
nen fast unüberwindlichen Schwierig: $ 
einer Züchtung drängen zur kritischen KR 
fung der gepriesenen Vorteile einer der! $ 
Eichenarten, zur Zeit der Traubeneich: $h 
seres Verhalten der Traubeneiche in Mix 
mit Buche dank ihres an ein weniger -#, 
Lichtklima anpassungsfähigen Blatt! $ 
besserer Widerstand der stark kutini $, 
Blattoberfläche gegen Angriffe von O. 
quereinum). Die Verhältnisse sprechen $ 
dafür, die „Züchtung“ bei der Eiche :# 
fassen und durchzuführen als Auswal $p 
sachgemäße Anzucht der standortsgewi! $, 
einmal vorhandenen Subspezies oder Zwi: $ 
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mit guter Leistung, auch nicht an eine 
» Lösung der schwierigen Züchtungs- 
. mit großem Aufwande von Zeit und 
zu denken, wobei nur ein im Verhältnis 
. bescheidener Erfolg zu erhoffen ist. 


A. Hauch, Buchen- und Eichenkulturen 
2gentved, Dänemark. (Z. f. d. g. F. 149— 
05—222.) 

stinspektor Hauch übernahm vor 27 
n die Forste von Bregentved in recht 
ttetem, schlechten Zustande. Zur Lebens- 
be machte er sich, diese Verhältnisse 
Möglichkeit zu verbessern. Bei der Wahl 
Jolzart wurden zur Regeneration der 
ine Biche und Buche auserkoren. Mit 
Mehrzahl unserer Nadelhölzer wurden 
ive Resultate erzielt; nur Fichte hat sich 
hrt. Die trockeneren, höheren Partien 
en der Buche, die tieferen, fruchtbaren 
n der Eiche zugewiesen. Natürliche 
enverjüngungen und Buchensaaten aus 
ren Zeiten zeigten meist sehr elende Bil- 
und Hauch entschloß sich, die Buche zu 
‘zen; hierbei wurde der Grundsatz befolgt, 
flanzung möglichst dicht zu machen: etwa 
00 Pflanzen pro ha. Dies war nur mög- 
im Wege sogenannter Blockpflanzungen, 
ichts anderes sind als Ballenpflanzungen, 
enen je in einem Ballen eine größere An- 

von PBuchenjährlingen vereinigt sind 
al 20 Pflänzehen und mehr!). Die Bucheln 
len in Mastjahren gesammelt, in Alemann- 
n Hütten überwintert. Die Erziehung der 
ılinge erfolgt in Wanderkämpen im Walde 
‚Ben, tunlichst in den zu bepflanzenden 
dorten. Die Einsaat der Bucheln erfolgt 
>) em breiten Furchen von 2 em Tiefe. Bei 
m Samen werden in 0,25 ha großen Käm- 
30 hl Bucheln angebaut. Die Buchenblock- 
nzung erfolgt unter Kronenschirm. Die 
effenden Waldorte werden im Herbst licht 
ellt — es wird hierbei etwa 1⁄4 der Holz- 
se entnommen. Im Herbste und Winter 
d die Fällung der Bäume, sowie die Boden- 
"beitung für die Kultur besorgt. Gute Bo- 
bearbeitung ist Grundsatz. Es werden 63 
breite und 63 em voneinander entfernte, 
destens 40 em tief gegrabene Streifen gut 
ckert. Hierzu wird ein besonderer Rillen- 
ten verwendet. Im Frühjahr werden diese 
eifen mit der Klauenhacke derart behan- 
‚daß ein Erdkamm vom Profil eines Maul- 
'fshügels entsteht. In diesen Kamm wer- 
nun in Entfernungen von 60 em die Pflan- 
blöeke nach Erstellung von geeigneten 
inzlöchern (Gruben) eingesetzt. Die im 
mp ausgehobenen Blöcke werden in beson- 
e kistenförmige Pflanzenladen eingelegt 
| so zum Kulturorte gebracht. Die so aus- 
ührten Buchenpflanzungen werden nun mit 
er besonderen Breithacke, dem Schwanen- 
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hals, behackt und von Unkraut frei gehalten. 
Der Boden muß in den Pflanzstreifen vollends 
lose sein. Die Erfolge dieser Kulturen sind 
ganz außerordentliche! Das Wild wird von 
solchen Kulturen durch Einhegung, Mäuse 
durch Auslegung von Strychninweizen fern- 
gehalten. Dem Froste begegnet man durch Be- 
lassung von Überständern selbst 10—15 Jahre 


lang. 

Über die Kultur der Stieleiche sagt Hauch 
nachfolgendes: Bei der Kultur der Eiche 
wurde in vielen Beziehungen das Verfahren 
befolgt wie bei der Blockpflanzung der Buche; 
dies gilt vornehmlich in betreff der Lichtstel- 
lung des Altbestandes und hinsichtlich der 
Bodenbearbeitung. Die Kultur selbst war 
überwiegend die Saat. Das Anschlagen der 
Fichensaaten ist ein geradezu vollends siche- 
res, sofern nur gutes Saatmaterial verfügbar 
ist. Ein sehr wichtiges Geschäft ist das Über- 
wintern der Eicheln. Beim Einkauf von 
Eicheln begegnet man sehr häufig zwei Übel- 
ständen: man bekommt unreife Eicheln oder 
aber bereits angekeimte. Das Einsammeln der 
Eicheln sollte nicht allzu früh erfolgen. Die 
unreifen Eicheln sind in frischem Zustande 
grün, doch nehmen sie bald eine braune Farbe 
an und sind dann von den reif gesammelten 
nicht mehr zu unterscheiden. 

Der Verfasser empfiehlt vor der Einwinte- 
rung der Eicheln die Vornahme von Schnitt- 
proben. Vor dem Einwintern sollen die Eicheln 
einen ziemlichen Trockenheitsgrad erlangen. 
Zu diesem Behufe sollen sie auf einer luftigen 
gedeckten Tenne 2—3 Wochen dünn lagern 
und öfter umgeschaufelt werden. Ein gewisser 
Trockenheitsgrad ist eben notwendig, um das 
Keimen der Eicheln im Winterlager hintanzu- 
halten. ImWinterlager selbst sollen die Eicheln 
unter keinen Umständen soweit feucht werden, 
daß sie keimen; doch dürfen sie anderseits 
nicht zuweit austrocknen und müssen vor 
Frost geschützt sein. Hauch überwintert die 
Eicheln in der bekannten Alemann’schen 
Hütte. Während der Winterlagerung sollen 
öfter Schnittproben vorgenommen werden. 


Im weiteren Verlaufe der Abhandlung be- 
spricht der Verfasser die interessante Frage 
der Samenproventenz bei der Eiche. Hauch 
hat umfassende Versuche in dieser Richtung 
angestellt und merkbare Unterschiede der 
Wachstumsverhältnisse der Eiche je nach Pro- 
venienz gefunden. Sodann wird die Frage des 
Mehltaues erörtert und zwar auch in Verbin- 
dung mit der Provenienzfrage. Es hat sich 
gezeigt — an diesen Studien hat auch Prof. 
Kölpin Ravn teilgenommen —, daß zwischen 
der Entwicklung der Johannistriebe und der 
Bösartigkeit des Mehltauangriffes ein sehr 
enger Zusammenhang besteht: je lehbhafter die 
Johannistriebbildung, desto heftiger der An- 
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griff. Mit der Provenienz der Eicheln steht 
aber wiederum die Johannistriebbildung in 
engstem Zusammenhang! Die Beobachtungen 
iiber das Auftreten des Mehltaues in den däni- 
schen Versuchskulturen leiten Hauch immer 
mehr zu Cieslar’s Ansehauung hin, das Saat- 
gut sei tunlichst immer unter jenen Standorts- 
verhältnissen zu beschaffen, die den Kulturort 
auszeichnen. 

Die Eichelsaat soll zeitig im Frühjahre er- 
folgen. Die Saat muß so dieht geschehen, daß 
pro 1 m Saatstreifen ea. 40 keimfähige Eicheln 
liegen. Dann erhält man pro ha 200 000 Eichen- 
pflänzehen. Die so ausgeführten Eichenkultu- 
ren gelingen immer. Die Räumung der Schirm- 
häume erfolgt innerhalb 5—6 Jahre. Der 
Eichenmehltau trat m Bregentved im Jahre 
1907 zum ersten Male auf. Was einen etwaigen 
Zusammenhang zwischen Spätfrost und Mehl- 
tauangriff anbelangt, so scheint ein solcher 
nicht zu bestehen. Bei dem auf den Fichen 
auftretenden Pilze Myxosporium lanceola 
konnte nachgewiesen werden, daß dessen Auf- 
treten mit Frostschäden eng zusammenhängt. 
Für den Mehltau ließ sich dies, wie gesagt, 
nicht mit voller Sicherheit feststellen. Einen 
Maßstab für die Schädigung der Eichen durch 
Mehltau erhält man dureh die Tatsache, daß 
vom Pilze verschont gebliebene Eichenkultu- 
ren in Bregentved in der Regel ungefähr im 
6. Jahre hei 2 m Höhe geschlossen waren. Nach 
den Mehltauangriffen finden sich häufig 
gleich alte Biehenkulturen von nur 1 m Höhe, 
die meist nicht geschlossen sind. In vielen 
Eiehenjungheständen ist eine sehr empfind- 
liche Schädigung dureh den Mehltau zu ver- 
zeichnen; dabei sind die einzelnen Bäumehen 
nicht schön entwickelt: „wie armer Leute Kin- 
der“. Gerade die üppigsten Kulturen haben 
durch Mehltau am schwersten gelitten, weil sie 
eben kräftige Johannistriehe entwickelt hatten. 
Man sollte daher alles vermeiden, was die 
Eichen zur Entwicklung von Johannistrieben 
anregt; man wird dies wohl erreichen durch 
eine frühere Finstellung der Kulturreinigung 
und Behänfelung. 

Die Kosten der eben besprochenen Buchen- 
und Fichenkulturen sind selbstverständlich 
sehr hohe, aber sie erscheinen billig, wenn man 
bedenkt, daß sie beinahe keinerlei Nachbesse- 
rungen erheischen und sieh außerordentlich 
rasch und sicher entwickeln. Pro ha belaufen 
sich die Kosten wohl immer auf 400—500 
dänische Kronen. Hauch spricht sich gegen 
die Begründung von Eiechen-Buchen-Misch- 
heständen in Dänemark aus. 


Der überaus intensive Kulturbetrieb schafft 
außerordentlich wiüchsigeJungbestände. Hauch 
maß 10jährıge Eichen 84 m hoch! Um diese 
Resultate zu erzielen, muß man früh durch- 
forsten, im 15. bis 20. Lebensjahre. Bei diesen 


ersten Durchforstungen wird alles ı 
was Schaden anrichtet, aber nichts z 
Man muß verschieden arbeiten in B- 
mit krausem Wuchs und in solchen mt- 
kem Wuchs. In den ersteren muß ma: 
ten, die Exemplare mit gutem Wuchsr 
mehren, in letzteren dieselben in ihrer i. 
verringern. Breite, „renkförmige“ In: 
miissen entfernt werden. Immer mi. 
schönsten, kräftigsten Stämme erhale. 
begünstigt werden. In der Jugend w: 
häufig durehforstet; in der 15- bis! 
gen Altersperiode vielfach alljährli*.| 
sehwache Durchforstungsmaterial läßt; 
den Beständen liegen. Es ergaben : 
20jährigen Buchenbeständen bereits r“ 
Kronen Durehforstungserträge pro ha 
Die durch die beschriebene Verjie: 
weise geschaffenen Bestände sind ın: 
Wesen vortreffliehe, hoffnungsvoll \ 
schaftsobjekte für die Zukunft! ' 


Bargmann, Welche Verjün gunasır 
sich dem Wesen der Tanne am besten v 
Zbl. 625—639.) 

Die Verjüngungsweise muß sieh. v 
folge zu verbürgen, dem Wesen der Hi 
anpassen. So erscheint denn die Fr- 
rechtigt, wie sich die einzelnen Holz | 
im vorliegenden Falle die Tanne — rl 
beabsichtigten Betriebssystem stellt. Die ‘4 
art jeder Holzart kann man am beste: | 


Heimat derselben studieren; jene der 
sind die Pyrenäen, wo sie Bargmanı ` 
sucht hat. Der Verfasser schildert d' 
drücke, die er heim Besuche der Tar 
stinde in den Pyrenäen, in Ohberitai: 
Sachsen, im Schwarzwald und in den V = 
empfangen. Überall ist ihm als die vor»: 
Eigenart der Tanne die Schnelligkeit und 
nen, mit welcher sie auf kleinen Lücke 
Löchern freudig und dankbar in ang 
Erscheinung tritt. Auf diese Eigensch:! 
sich die zu wählende Verjüngungsweis® 
den. Bargmann bezeichnet denn die Ti" 
die geschickteste „Bestandesstrumpfstor 1 
doch dürfen die Löcher eine gewisse hl 
dene Größe — von etwa 10 a — nieht ' 
schreiten. Werden die Bestandeslöcher x" 
tritt an Stelle des wohltuenden Seiten’ 
die direkte Sonnenbestrahlung, weleh 
Tanne nicht verträgt, und weil auf er 
Fläche der Kampf mit dem Unkrante 7 
wird. In gewisser Beziehung kann das ©" 
heht durch das Oberlicht ersetzt werde. 
dureh eine nicht zu dunkle Beschattu: 
gleichfalls zerstreutes Licht erzeugt. In $ 
Riehtung sind Eichen und Kiefer mit 
lichten Kronenschirm gleichsam die y 
der Tannen zu nennen. i 
Wie passen sich nun die einzelnen Pe 
systeme der Eigenart der Tanne an! 
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und Saumkahlschlag können der Tanne 
zusagen; sie sind das Grab dieser Holz- 
Die gleichmäßige Schirmschlagstellung 
ar Tanne wegen der (Gleichmäßigkeit und 
b nicht zu, weil hier unsere Holzart 
r mit den Standortsgewächsen zu kämp- 
ıt; auch hält der Schirmschlag zu viel 
tigkeit ab. Nur in sehr guten Böden ge- 
die Tannenverjüngung im Schirm- 
e. Empfehlenswert hingegen erscheint 
hirmschlagvorverjüngunge — der Tan- 
terbau — unter Eiche und Kiefer; auch 
Buche geht es, wiewohl weniger leicht, 
:ichen unter Tanne selbst. 


ı Gegensatz zum Kahl- und Schirmschlae- 
n muß der reine, regellose Plenterbetrieh 
nes Betriebssystem bezeichnet werden, 
ur Firhaltung der Tannenwaldungen das 
netste ist. Soleh’ rezelloser Plenterbetrieh 
in das System der modernen Forstwirt- 
t nieht hinein; wir haben aber in den ver- 
lenen Femelschlanbetrieben einen guten 
2 für die regellose Plenterwirtschaft ge- 
en. 
"ie steht es in dieser Beziehnng mit Waa- 
Blendersaumschlaa? Der Antor vermag 
zu finden, daß dieses Betriebssystem ge- 
der Tanne besonders auf den Leib zure- 
tten sei. Das Bestandesloch ist für die 
ie ein besserer, frendigerer Entwicklungs- 
ls der Nord- und Nordwestrand der Re- 
le. Der Blendersaum verstößt in mehr- 
ər Weise gegen das Wesen der Tanne, 
n Eigenart es eben ist, völlig nnahhänei« 
Hiebszugserenzen anf kleinen Löchern in 
heinune zu treten. Der Tanne kann nur 
Bestand als Hiehszue gelten. 
re Verjiineunge eines Tannenbestandes re- 
et sieh in hester Weise etwa nachfolgend: 
Vorhieh entfernt alles Kranke und Mif- 
hsige: der Boden wird soweit belichtet, 
der Tannensame eben zu keimen vermar. 
n werden jene Stellen gesucht. wo sich 
flächenweise Anflug gehildet hat: iiber 
en wird der Restand stärker durehhanen. 
h 1 his 2 Jahren kommt man mit dem 
he wieder. Man hnldigt der Regel: oft 
men nnd wenig nehmen. Fs entstehen all- 
lieh Löcher, welche aber keine wesentlich 
ihte Brucheefahr bedeuten. sofern an der 
e der herrschenden Windrichtung ein ent- 
ichend breiter Bestandesstreifen veschlos- 
erhalten wird. Baramann verwendet zur 
ınenverfünennze von Siidost nach Nord- 
t verlaufende strerfenförmiae Lächer, so- 
der Tannenanfing etwa von Mittag ah 
ı vällieen Schattens erfrent. 
Die Naturveriinegune der Tanne erfordert 
edem Falle sehr viel Gednld nnd Ausdaner. 
f stiirmiseh siehthare FErfoalre lerne man hai 
Tanne verzichten. 
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In Zukunft will Bargmann seine Tannen- 
verjüngungsweise kurz als Schattenlochver- 
jüngung bezeichnen und die „Schattenstreifen“ 
lediglich auf derartige Buchenverjüngungen 
beschränken. 

A. Dengler, Die Wälder des Harzes einst 
und jetzt. Eine bestandesgeschichtliche Studie. 
(Z. f. F. u. J. 137—174.) 

Die Grundlagen dieser eingehenden Arbeit 
biden vor allem zwei Forstbeschreibungen. 
Die eine ist in den letzten Jahrzehnten des 
17. Jahrhunderts (um 1680) von Großcurt und 
Ernesti verfaßt; die zweite stammt aus dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts und gehört zur 
Registratur der kgl. Oberförsterei Osterode. 
Zur Darstellung der heutigen Veränderungen 
in der Bestandeszusammensetzung gegen 1700 
wurden die laufenden Abschätzungswerke und 
Bestandeskarten benutzt. 

Dem reichlich reproduzierten Tatsachen- 
material läßt der Autor die Ergebnisse der 
forschenden Arbeit folgen. Hier heißt es: 

Die obere Verbreitungsgrenze der Fichte 
am Brocken läßt sich unverändert durch etwa 
300 Jahre nachweisen. Alles spricht für ihre 
Natürlichkeit. Der mechanische Einfluß des 
Windes ist die grenzsetzende Ursache. Die 
Fichte besitzt uraltes Heimatsrecht am Harz 
nieht nur auf der Höhe, sondern auch am Fuße 
des Gebirges. Die Anschauung von einer frühe- 
ren ausschließlichen Laubholzbestoekung ist 
nicht begründet; die Fichte ist aber nur im 
Oberharz heimisch. Dem Südost- und Ostteil 
fehlt sie von Natur ganz. 

Die Verteilung von Laub- und Nadelholz 
um 1700 zeigt eine scharfe Abtrennung eines 
ausgesprochenen Nadelholzgebietes mit dem 
Kern im Brockenmassiv und in der Klaustaler 
Hochebene. Von dort aus hielt sieh die äußere 
Ficehtengrenze nach allen Seiten etwa gleich 
weit entfernt. Östlich, südlich und nördlich 
fanden sieh mehr oder minder ausgesprochene 
Laubholzgebiete an den Rändern des Gebirges, 
im Westen lag ein solehes erst draußen im 
Vorland. Zwischen Laubholzgebiet und Fichte 
hat sich überall eine breite Mischwaldzone ent- 
wickelt. In der Verteilung von Laub- und Na- 
delholz sprach sich keine scharfe Gliederung 
nach Höhenschichten aus. 

Jener Verteilung um 1700 gegenüber zeigt 
das heutige Bestandesbild einscehneidende Ver- 
änderungen. Auf fast 30 % der Fläche hat 
sich der Bestandescharakter zugunsten der 
Fichte versehoben, insbesondere ist der früher 
so reich entwickelte Mischwald fast gänzlich 
verschwunden. Die Verbreitung der Buche 
zeigt einen gewaltigen Flächenrückgang; nur 
wenige Reste dieser Holzart sind an deren 
oberer Grenze heute noch erhalten. Das oberste 
Vorkommen ist jetzt hei 900 m festzustellen. 
Eibe und Kiefer sind nur an vereinzelten Stel- 
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len heimisch, die Heimatberechtigung der 
Weißtanne konnte nicht erwiesen werden. Von 
den übrigen Laubhölzern hat die Eiche am 
meisten an Fläche verloren. Diese Holzart ist 
übrigens im Harze niemals eine häufig vor- 
kommende gewesen. Auch die anderen Laub- 
hölzer waren im Harze seit jeher nur von un- 
tergeordneter Bedeutung. Betula nana und 
Ilex aquifolium wurden als interessante Glie- 
der des Harzwaldes festgestellt. 

Der veränderte Bestandescharakter des 
heutigen Waldbildes gegen früher beruht vor- 
wiegend auf Flächenverschiebungen im Be- 
sitzstande der beiden Hauptholzarten Buche 
und Fichte, sowie Eiche. Waldgrenze und 
obere Höhengrenzen der einzelnen Holzarten 
dürften sich aber nieht oder nur unbedeutend 
geändert haben, und kein Glied der Holzarten- 
flora ist nachweislich verschwunden. Die Ver- 
änderungen sind also mehr quantitativer wie 
qualitativer Natur. 

Hinter diesen Tatsachen erhebt sich die 
Frage nach den Ursachen. Alles deutet darauf 
hin, daß die großen Bestandesveränderungen 
auf menschlichen Einfluß zurückzufihren sein 
müssen. — Was die Bevorzugung einer Holz- 
art vor der anderen anlanst (es kommen hier 
nur Fichte und Buche ın Betracht), so hat ın 
dieser Beziehung ım Laufe der Jahrhunderte 
ein mehrfacher Wechsel stattgefunden. Im 14. 
und 15. Jahrhundert erfreute sich die Fichte 
am Harz einer besonderen Wertschätzung; von 
da an bis in das 18. Säkulum galt die Liebe 
wiederum der Buche, der „Seele unserer Hiit- 
tenwerke“. Vom 19. Jahrhundert an trat wie- 
derum die Fichte scharf in den Vordergrund 
und behielt diese Stellung bis in die jüngsten 
Tage. Von dem Wechsel der Anschauungen 
hat die Fichte allein Vorteil gehabt. Sie hat 
sieh überdies in den räumigen Mast- und Hute- 
waldungen der Eiche durch Anflug eingestellt 
und hier bald die Herrschaft erlangt. Dann 
kam das Märchen von der „Buchenmüdie- 
keit“ der Böden und gab der Fichte weiteren 
Vorschub, die vielfach und in großem Um- 
fange künstlich angebaut wurde. Später kam 
als größter Feind der Buche der Kahlschlag- 
betrieb. 


Zum Sehlusse stellt Denaler die Frage, oh 
man die geschilderten Veränderungen der Be- 
standeszusammensetzung für erwünscht hal- 
ten und in der Zukunft auf dem eingeschlage- 
nen Wege weiter wandeln soll. Unzweifelhaft 
hat die Fichte am Harze finanziell mehr ge- 
leistet als die Buche. Es ist aber klar, daß die 
reinen Fichtenbestände waldbaulich nicht er- 
wiinscht sind. Neuestens ist aber die Aufmerk- 
samkeit auf einen neuen Punkt hingelenkt 
worden: auf die fortschreitende Versumpfung 
und Vermoorung der Böden, die im nieder- 
schlagsreichen höheren Gebirge von der reinen 


Fichte okkuppiert sind. Tatsächlich : 
Sphagnum-Bildung in den oberen Fix: 
ständen des Harzes da erschreckend z, 
vor zwei Jahrhunderten noch die herr: 
Mischbestände stockten. Bestätigt sich.: 
diesen Lagen der Boden unter der Fi“ 
rückgeht, dann muß das Verschwin: 
an als unersetzlicher Verlust beklar 
en. 

Geist, Welchen Einfluß hat ein zu 
Stand der Kiefer auf deren Lebensda. 
Ertrag? (Z. f. F. u. J. 589—596.) 

Senator Geist machte seine Beohac: 
in den Kiefernrevieren des Wearener ‘ 
forstes. — Die Altholz- und Stanger: | 
stände auf altem Waldboden unters: 
sich schroff von denen in erster Ger 
auf früherem Ackerlande. In ersteren 
inmitten stark zurückgebliebener Gr: 
einzeln und zu zweien äußerst starkw 
Kiefern, deren Durchmesser oft dope 
groB ist wie der der zurückeeli 
Kiefern, sodaß diese Bestände als s 
gleichaltrig angesprochen wurden. T: 
lich sind sie gleichaltrig. Die Kiefern“ 
erster Generation auf früherem Art: 
enthalten wohl auch stärkere und schw. 
Kiefern, doch sind die Unterschiede : 
geringe. Der Verfasser beobachtete hr 
den der Abtriebsschläge die Wurze!: 
und den Boden. An allen Stämmen r' 
Pfahlwurzeln und flachstreichende, wi: 
im Boden liegende Seitenwurzeln feste- 
Hervorragend üppig war das Wurzelw" 
Vorwiüchse in den Beständen auf alten ' 
boden. 

In der Nähe eines jeden Vorwuch« 
sich eine durchweg einen Meter im!" 
messer haltende tief gelockerte Stel! 
früher schon mit organischen Stoffen ~ 
mengt war. Senator Geist suchte nun è 
sache des auffallend guten Wuchses de ' 
wüchse in der diingenden Wirkung d- 
organischen Stoffen gemengten Boder: 
steht fest, daß schon vor 100 Jahren i: 
Warener Stadtforsten die Stockrodung: 
wurde. 

Auf Durehforstungen reagieren di 
holzbestände auffallend gut, dagegen “: 
die zuriückgebliebenen Gruppen in den !: 
gegen 60 J ahre alten Stangenorten nur &"* 
vorwärts zu bringen. Um dieses versch" 
Verhalten zu ergr -inden, untersuchte C 
Wurzeln in den Stangenorten. Die Warz: 
siitze der Vorwüchse waren sichtbar, w: 
die Wurzelanläufe der a 
fern mit Sand bedeckt waren. Je tiele 
obersten Seitenwurzeln im Boden lagen. * 
geringer war die Wuchsleistung der heit 
den Kiefer gewesen, desto weniger erwi ` 
dieser Baum für einen Durchhieb dar: 
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’orwüchse in den Stangenorten standen 
auf erhöhten Stellen. Auch in den Alt- 
:n war die Wuchsleistung umso größer, 
ıer der Baum auf dem Boden zu stehen 
ı. Die Wuchsleistung war also nicht bloß 
ler Bodendüngung beeinflußt, sondern 
vom flachen Stande der Kiefer. Je tiefer 
:itenwurzeln der Kiefern im Boden lagen, 
weniger Nahrung vermochten sie aufzu- 
en und weiterzugeben. 
ıese abweichenden Wachstumsbhedingun- 
at der Mensch bei der Kultur unbewußt 
affen. Der hohe Stand wurde den Kie- 
gegeben durch Spaten und Pflug, der 
Stand durch den Pflug. Auf dem neben 
Rodeloch liegen gebliebenen Auswurfe 
n die Vorwüchse. Bei der Ansaat in die 
‘:furchen spülten Regen und Wind den 
von den hohen Erdbalken auf den Wur- 
satz der Kiefer in der tiefen Furche. 
r der Sandbedeekung tief in der Erde lag 
‚eitenwurzel; die Pflanze kümmerte! Auf 
rhöhten Stelle in der Furche hinter dem 
loch erwuchs der Vorwuchs mit seinen 
streichenden Wurzeln, welche ein Uber- 
an nicht traf. Die Schäden des zu tiefen 
des zeigen sich umso deutlicher, je 
ener der Standort ist, je diehter der Sand 
t. Im Revier Hintenfeld des Warener 
twaldes sind große Flächen Pflugfurchen- 
n derart verweht worden, daß sie ein 
‘es Mal aufgeforstet werden mußten. Jetzt 
gt die Aufforstung auf den Balken und 
wächst die Kultur gut. 
us Vollsaaten hervorgegangene Bestände 
Warener Kiefernreviere haben gut ver- 
vte Seitenwurzeln; sie sind sämltich voll- 
lossen. Pflanzungen stoeken umso mehr 
Vuchs, je weniger voll das Pflanzloch mit 
` gefüllt wurde; je voller die Löcher sind, 
) freudiger ist der Wuchs der Kiefer. 
n beim Pflanzen der humose, eute Boden 
Yben in die Tiefe zu den Wurzeln gebracht 
, während der schlechte Boden zur 
"ung des Pflanzloches Verwendung findet, 
len sehr schlechte Verhältnisse geschaffen. 
ichst wächst wohl die Pflanze sehr gent, 
ählıch aber sackt der Boden im Pflanzloche 
der sterile Roden oben verschlämmt, ver- 
tet sieh, die Verwesung des guten Bodens 
r Tiefe hört infolge Luftmaneels anf und 
tief befindliehe Wnrzelwerk versagt; die 
hsstoekune ist da, denn im sterilen Boden 
können sieh keine Seitenwurzeln bilden. 
ın gutes Gedeihen der Kiefernbestände 
ı also nur gewährleistet werden, wenn alle 
ern flach im Boden zu ebener Erde stehen. 
Kiefer liefert größte Massen, wenn sie in 
oheren Sehichten guten lockeren, mit Hn- 
oder Rohhnmus durehsetzten Boden vor- 
t, in dem sie, flach stehend, kräftige Sei- 
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tenwurzeln dicht unter der Erdoberfläche 
schieben kann. Tiefer Stand in Furchen oder 
Löchern verhindert die Kiefer, die obersten 
Wurzeln flach unter der Bodenoberfläche zu 
bilden; je tiefer der Stand der Pflanze, umso 
geringer das Gedeihen. Je trockener und dich- 
ter gelagert der Boden ist, umso größer der 
Schaden. Es sind daher in Furchen gebaute 
Kiefernbestände auf trockenem Boden zu 
unterbauen. Unter der Laubdecke hält sich 
der Boden frischer, wird lockerer, die Ver- 
wesung dringt tiefer in den Boden. 

Schwappach, Beiträge zur Methodik der 
Verjüngung von Kiefernbeständen. (Z. f. F. 
u. J. 211—219.) 

Es werden Ergebnisse von Versuchen über 
verschiedene Methoden der Verjüngung von 
Kiefernbeständen mitgeteilt. 


T. Schirmschläge. Fin Versuch in der 
Oberförsterei Breitenheide verlief vollends 
nach dem Schema des Schirmschlages unter 
Zuhilfenahme künstlichen Anbaues. Die Ver- 
Jüngung beanspruchte bis zu ihrem Ab- 
schlusse 20 Jahre. Ein ungünstiges Moment 
war das hohe Alter des Bestandes (169 Jahre). 
as ist auffallend, wie sehr bei der Kiefer 
die Neigung zur Naturverjüngung in schirm- 
schlagartiger Stellung zunimmt, sobald man 
die Grenzen Deutschlands nach Norden und 
Nordosten überschreitet. Auch in Süd- und 
Mittelschweden ist die Neigung zur natür- 
lichen Verjüngung groß, sie nimmt aber schon 
in Dalekarlien und in Rußland von Wologda 
an ab. Im nördlichen Schweden, Finnland 
und Rußland entstehen nach stärkeren Lich- 
tungen rasch fortschreitende Hochmoorbil- 
dungen; überdies erschweren die seltenen Sa- 
menjahre die Naturverjüngung. 


TI. Löcherhiebe und Schmalschläge. Es 
wurden zunächst vergleichende Versuche mit 
Feddersen’s Lochkahlschlägen (10—15 a 
Größe) und jenen der kulissenartirgen Ver- 
jineung in schmalen (20 m breiten) Kahl- 
schlägen angestellt. Dieser Versuch verlief 
in einem 101 Jahre alten Kiefernbestande der 
Oberförsterei Osche. Der Boden trug etwas 
Troekentorf und beginnende PBleiehsandbil- 
dung. In beiden Fällen wurde künstlicher An- 
hau (Kiefern-Streifensaat) angewendet. In 
den Tiochkahlschlägen gelang die Kiefernsaat 
zur Zufriedenheit. Von diesen künstlich ge- 
schaffenen Angriffspunkten ausgehend all- 
mählieh den ganzen Bestand natürlich ver- 
jiineen zu können, muß aber auf dem geringen 
nnd trockenen Boden der Tucheler Heide als 
hoffnnneslos bezeichnet werden. Auf den Ku- 
lissenkahlflächen war das Gedeihen der Kul- 
tur ein gutes. Die große Fläche schien für die 
Kiefernpflanzen günstiger gewesen zu sein als 
die Lochkahlfläche. 
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Im Winter 1906/7 wurde in der Ober- 
försterei Hagen in einem 110jähr. Kiefern- 
baumholz ein neuer Versuch eingerichtet. 
Jedes Rundloch wurde vor der Kultur durch 
einen 30 cm tiefen Ringgraben abgegrenzt. So- 
wohl auf den Lochkahlflächen wie auf den 
Kulissen wurde die Kultur im Wege der 
Hackstreifensaat besorgt. 


Die Versuche in Hagen und Osche bestä- 
tigen Schwappach’s Ansicht, die durch lang- 
jährige Beobachtung unterstützt wird und die 
dahin geht, daß die Form des Blendersaum- 
schlages im Gebiete der nordostdeutschen 
Kiefer zur Erzielung natürlicher Verjüngun- 
gen ungeeignet ist. Beschattung und der 
durch größere Bodenfrische ermöglichte Gras- 
wuchs, ferner der durch letzteren begünstigte 
Wildverbiß und Schütte werden die Entwick- 
lung des sich etwa einstellenden Anfluges 
hemmen. 

In Schweden und Rußland stellt sich die 
reichlichste Naturverjüngung der Kiefer ent- 
weder unter Bestandsformen ein, die dem 
Schirmschlage entsprechen, oder auf größeren 
nackten oder doch nur mit schwacher Nadel- 
decke versehenen Kahlschlägen im An- 
schlusse an Kiefernaltbestände. Auf diesen 
Erscheinungen gründen sich auch die in 
Rußland weit verbreiteten Kulissenschläge, 
bei denen die Besamung vom stehenden Orte 
erwartet wird. 

Schwappach, Bestandespflege der Kiefer auf 
geringen Standorten. (Z. f. F. u. J. 370—380.) 

Der Verfasser stellt folgende Sätze als Er- 
gebnisse seiner Studien fest: 

1. Das Stocken der Dickungen und Stan- 
genhölzer auf armem Boden ist eine Folge des 
Mißverhältnisses zwischen Stammzahl und 
Vorrat an Nährstoffen. 

2. Am ungünstigsten wirkte in der Mehr- 
zahl der Fälle der ungenügende Wassergehalt 
des Bodens. 

3. Eine Besserung kann erzielt werden 
einerseits durch Verminderung der Stamm- 
zahl, andererseits durch Erhöhung des Nähr- 
stoffvorrates. 

4. Als einfachstes und wirksamstes Mittel 
steht zu letzterem Zwecke die Belassung des 
schwachen Reisigholzes im Bestande zur Ver- 
fügung, welches vor allem den Wassergehalt 
der oberen Bodenschichten erhöht, dann aber 
auch infolge seines hohen Gehaltes an Aschen- 
bestandteilen bei der Zersetzung düngend 
wirkt. 

5. Bei der Durchforstung sind stets in 
erster Linie die Sperrwüchse zu entfernen, da 
diese bei unerwünschter Beschaffenheit große 
Mengen von Nährstoffen für sich bean- 
spruchen und die im forstwirtschaftlichen 
Sinne besser veranlagten Nachbarn direkt und 
indirekt schädigen. 
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6. Ein sehr gutes Mittel, die er- F 
Ziele zu erreichen, bietet die Misch je: 
Pinus silvestris mit Pinus rigida. = 

Ramm, Die Zukunft und die wi fr: 
liche Behandlung der mißwüchsigen F $S 
hölzer im Schwarzwald. Mit 6 Al: 
(Si. 307—311, 319—322.) ` 

Traurige Schöpfungen des Grof ğe 
und Kahlschlagbetriebes sind die rei- $= 
renbestände auf dem Buntsandste- 
Schwarzwaldes. Sie leisten nur we:-$ 
der Pflege des Bodens, dessen Ert-ẹ . 
unter dem Einfluß der lückigen For: -& 
rückgeht. Bei der Begründung di-$#: 
stände wurde Samen von fremder, u: -& 
ter Herkunft verwendet. Dies rächt :# 
Wuchse und in der Gestaltung der f 
bestände in geradezu trauriger Weis 
pelwuchs, Verdiekung der Stämme w- 
Wurzelanlauf, Krummschäftigkeit, tiet je 
rige Beastung). Die Bestände leide: $. 
Schnee- und Duftbruch, der Boden vr 
und bildet Ortstein. Welch ein Abs: 
den natürlich angeflogenen Bestand:= $: 
ten derselben Lagen! Die Föhren: # 
sind hochwertig, ihr Holz kernreich. 

Die Ausdehnung solcher reiner, «~ $ 
Fichte oder Tanne gemischter ! 
bestände beläuft sich wohl auf etwa‘ 
send Hektare. Die Frage nach der /f 
und der wirtschaftlichen Behandlung 
traurigen Junghölzer ist voll berecht:r 
reinen Forchenbestände sind wohl a: 
nungslos zu bezeichnen. Ramm legt =P 
selben einen 70jährigen Umtrieb zugru $ 
berechnet eine negative Bodenrente! P 
trag vermag die Produktionskosten r 
decken, und überdies erwächst ein grob F 
lust an Bodenkapital. Diese Flächen -f 
denn ehestens eine andere Bestocku:f 
halten. 

Schwieriger ist das Urteil über die} f 
der mit Tanne oder Fichte gemischte: Ẹ 
chen, sowie jener reinen Föhrenorte. : 
größere Zahl Stämme mit gut ge 
Schäften führen. | 

Die reinen, besser gestalteten FẸ 
müssen untersucht werden, ob die hf. 
Stämme in geniigender Zahl vorhande 
um mit einer Schattholzbeimischnus 
ziemlich komplette Bestände zu liefen: 
die Tanne in genügender Zahl vorhau € 
um den ertragliefernden Bestand zu 
wäre sie zum Gegenstand der Wirts 
machen. Bestände, in denen die Tane $- 
zureichend ist, wären ehestens zu ver 
Zu demselben Urteil wird man bei de $ 
tenbeimischung gelangen. Als Boden: 
holz vermag die Fichte keinen Nutzenz $ 
gen; sie wird besser durch eine geist? 
Holzart ersetzt. Gegen Entartung f 
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hte den Boden nicht zu schützen. Nur 
n Beständen, in denen die Fichte in ge- 
er Zahl lebensfähig sich findet, wäre 
rhalten. 
-eit für die mißratenen Bestände die 
ige Inangriffnahme der Verjüngung 
ir die unzureichend und ungenügend 
ten eine Verbesserung der Bestockung 
Einbringung von Schattholz in Frage 
‚so muß — in beiden Fällen — ein 
estand geschaffen werden, der im- 
ist, den entarteten Boden möglichst zu 
ı. Dies geschieht am besten durch Ein- 
ng der Tanne im Vereine mit der 
Hierbei wäre streifenweise vorzu- 
Auf Klebsand- und Ortsteinboden 
ler Anpflanzung der Schatthölzer eine 
ingung voranzugehen. Ist der Unter- 
seinem Bestande gesichert, so wird der 
nbestand gehauen und der Kulturstrei- 
ın mit heimischen Föhren in weitem 
ade (ca. 2000 Stück pro ha) durch- 
> Wollte man alle drei Mischholzarten 
icher Zeit anbauen, dann pflanze man 
den stark gelichteten Forchen ca. 6000 
n, 2000 Tannen und 1000 Buchen pro ha. 
hatthölzer werden nach Kalkung der be- 
ıden Bodenstellen truppweise gemischt. 
»rche wird bei dieser Begründungsweise 
stark vorwüchsig, aber nicht sperrig, da 
ht dicht steht. Sehr aussichtsvoll wäre 
imischung der Föhre im Wege der Saat 
efen). Wo es sich lediglich um Unter- 


g der Forchenbestände handeln würde, 


men ebenfalls nur Tanne und Buche in 
cht. Auf sehr schlechtem Boden nehme 
3uche allein; auf besseren Böden pflanzt 
Buche und Tanne (im Verh. 1:3 oder 
Der Bodenüberzug der stark entarte- 
öden sollte — wenn verkäuflich — völlig 
igt, andernfalls streifenweise abgezogen 
n. Gegenwärtig wird die Buche der 
ə einzeln oder truppweise beigemischt. 
früher her mit Tannen schütter unter- 
Forchenbestände könnten in der Weise 
eriert werden, daß die Tannen mit Bu- 
verdichtet würden. 


.e mit Fichte unterstellten bezw. gemisch- 
Forchenbestände wären streifenweise 
iœ zu lichten und es wäre abzuwarten, ob 
Fichten sich entsprechend zu gutem 
ıse erholen. Ist dies nicht zu erreichen, 
hätte die Verjüngung auf Tanne, Buche 
Föhre in der früher geschilderten Weise 
ıschehen. 

ı der weiteren Zukunft wird die Föhre 
ihlich auszuhauen sein, jedoch mit der 
sicht, daß diese Holzart für jeden Fall 
3estandteil der Bestockung verbleibe. — 
nfalls aber wird in der Zukunft mit der 
‚flächenwirtschaft gebrochen werden 


müssen unter Übergang zum Blendersaum- 
schlage. 

Schüpfer, Die Spirke. (N. Z. f. F. u. L. 
20—28.) 


Es wird zunächst gegenüber Ney festge- 
stellt, daß die aufrecht wachsende Form der 
Bergkiefer in Deutschland keineswegs selten 
ist; sie findet sich vielmehr in süddeutschen 
Mooren (Allgäu, Oberfranken, Oberpfalz) 
recht häufig. Ausgedehntere Bestände dieser 
Form der Bergkiefer begegnet man z. B. im 
kgl. Forstamte Weiden bei Bayreuth. In den 
nassesten Stellen der Moore ist sie geradezu 
alleinherrschend. Mit der Annäherung an 
die Ränder der Moore wird der Wuchs besser. 
Hier mischt sie sich auch mit der Weißföhre. 
Im Höhenwuchse bleibt sie gegen letztere zu- 
rück, liefert ein schwerspaltiges Holz, das zu 
Heizzwecken sehr gern genommen wird. Als 
Nutzholz weist es große Zähigkeit und Dauer 
auf (Prügelwege). Die Spirke vermag mehr 
Schatten zu ertragen als Pinus silvestris; ver- 
Jüngt sich leicht natürlich. Ihre Ansprüche 
an den Boden sind außerordentlich beschei- 
dene; aus diesem Grunde hat sie bei den Öd- 
landsaufforstungen in Nordwestdeutschland 
eine gewisse Bedeutung erlangt. Auch für die 
Aufforstungen in Schleswig-Holstein eignet 
sich die Spirke sehr gut; sie wird da zur Bil- 
dung von Wıindmänteln verwendet. Auch zur 
Vorkultur eignet sie sich (Vernichtung der 
Heide auf Sandboden!). Der Verfasser macht 
sodann einige Mitteilungen über die Wuchs- 
leistungen der Spirke. In der Abteilung II. 20 
des Forstamtes Weiden ergab ein Spirken- 
bestand von 62—113 Jahren pro ha eine Kreis- 
flächensumme von 23.776 m?, der Mittelstamm- 
durchmesser betrug 15.8 cm, die Bestandes- 
mittelhöhe 13 m. Die Schaftmasse berech- 
nete sich mit 167 fm, die Baummasse mit 219 
fm. In der Massenproduktion ist die Weiß- 
föhre der Spirke weit über. 


F. W. Neger, Die nordische oder Lapp- 
landkiefer (Pinus silvestris L. var. lapponica 
Fr.). (Th. J. 101—125.) 

Der Autor faßt seine Studien über die nor- 
dische Kiefer in folgenden Punkten zu- 
sammen: 

1. Die Lapplandkiefer ist mehr als eine ein- 
fache Klimaform der gemeinen Kiefer, son- 
dern eine selbständige Art, oder wenigstens 
eine gute Varietät. 2. Sie ist nicht über ganz 
Skandinavien verbreitet, sondern fehlt in den 
milderen Teilen (Westküste von Norwegen 
und südliches Schweden) vollkommen oder 
tritt hier gemischt mit der gemeinen Kiefer 
auf (was von Bedeutung ist für den Samen- 
bezug). 3. Sie gedeiht in Mitteleuropa gut nur 
da, wo sie ähnliche Lebensbedingungen fin- 
det wie in ihrer Heimat — Mittelgebirge —; 
ist allerdings ziemlich langsamwüchsig, steht 
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aber den Wachstumsleistungen der gemeinen 
Kiefer, wenn dieselbe in gleicher Meereshöhe 
kultiviert wird, kaum nach, oder übertrifft 
dieselben sogar. Sie ist durchaus widerstands- 
fähig gegen Schneebruch. 4. Ihre angebliche 
Widerstandsfähigkeit gegen Schütte ist nicht 
zweifellos erwiesen. Vermutlich zeigt sich 
dieselbe da am deutlichsten, wo die allgemei- 
nen Lebenshedingungen ein kräftiges Wachs- 
tum ermöglichen. 


Strohmeyer, Über das natürliche Vorkom- 
men der Fichte (Picea excelsa Lk.) in den Vo- 
gesen. (N. Z. f. F. u. L. 143—151.) 


Während das Fehlen des spontanen Vor- 
kommens der Fichte in den Pyrenäen heute 
allgemein anerkannt wird, ist die Frage des 
natürlichen Vorkommens dieser Holzart in 
den Vogesen noch strittig. Der Verfasser hat 
die Frage einem gründlichen, auch archiva- 
lischem Studium unterworfen. Die Fichte ist 
in den Vogesen viel schwächer vertreten als 
im Schwarzwald. Von den wenigen Fichten- 
altbeständen nahm man an, sie seien künst- 
lichen Ursprunges. Der größte Fichtenholz- 
komplex stockt im Rheintale bei Münster in 
500—1250 m Seehöhe auf dem nach Osten ge- 
richteten Steilabfalle des Hauptkammes. Die 
Niederschlagsmenge schwankt in den höheren 
Lagen zwischen 1700—2200 mm jährlich, die 
mittlere Temperatur der Vegetationszeit be- 
trägt etwa 10° C — die Maximalhöhe der 
Fichte mißt hier 47 m; die Holzqualität wird 
sehr geschätzt. Das spontane Vorkommen 
der Fichte liegt nach diesen Voraussetzungen 
im Bereiche der Möglichkeit. Die Archive 
geben leider keine sicheren Anhalte. Näher 
gerückt wird die Wahrscheinlichkeit des na- 
türlichen Fiehtenvorkommens in den Vogesen 
durch die paläontologischen Forschungen Fli- 
ches. — Verfasser fand Fichtenzapfen und 
Holzreste in einem Torfmoore der Vogesen ın 
einer Gegend, die heute noch mit der Fichte 
bestockt ist. Das erscheint beachtenswert, und 
Strohmeyer ist der Ansicht, daß die Fichte in 
den Vogesen seit jeher heimisch gewesen ist. 
Dies gilt zum mindesten von dem Fichten- 
vorkommen zwischen 1000 und 1250 m 
üb. d. Meere. Sehr unwahrscheinlich ist 
auch der künstliche Anbau der Fichte 
in diesen zum Teil nur schwer zugäng- 
lichen Hochlagen vor nunmehr 140 bis 170 
Jahren. Die ganze Bestockungsart deutet 
übrigens auf natürliche Entstehung. Anders 
verhalten sich die Dinge in den tiefer gelege- 
nen Örtlichkeiten. Erhöht wird die Wahr- 
scheinlichkeit des spontanen Vorkommens der 
Fichte auch durch die Feststellung des Ips 
typographus Geer mit seinen Begleitern, eine 
Tatsache, die durch den Umstand Bedeutung 
gewinnt, daß dieser Borkenkäfer in den künst- 


Wa 


lich angebauten Beständen der Vogesen 
ständig fehlt. 

K. Rubbia, Bisherige Erfahrungen 
die zur Karstaufforstung in Krain verw 
ten Holzarten. (Z. f. d. g. F. 99—108 — 
nach der 1912 erschienenen Schrift: K. 
bia, Fünfundzwanzig Jahre Karstauffor: 
ın Krain.) 

Nach mancherlei Versuchen wurde a; 
für die Karstaufforstung in Krain geeig!. 
Holzart die Schwarzföhre gefunden. Tr 
Boden recht bald zu decken, wurde h 
dichte Kultur angewendet mit oft li 
Pflanzen pro Hektar. Diese pflanzenre. 
Jungbestände hatten später vielfach 
ernstlich durch Sehnee- und Eisanhang z 
den. Noch größer wurden die Schäden, 
die Kulturen vorher aufgeastet wurden. 
ter wurde lockerer gepflanzt (1.2 m P: 
weite). In solchen Beständen tritt die P 
verbesserung wohl etwas später ein, abe 
sind gegen Schneebruchschäden weser! 
widerstandsfähiger. Nur in tieferen, scl: 
armen Lagen wird dichtere Pflanzung : 
fernerhin Übung bleiben. 

Die Karstaufforstungsbestände werde 
Dauer- und Umwandlungsbestände u: 
schieden. Erstere sind solehe, in welche. 
Schwarzföhre rein oder in Mischung dav- 
erhalten werden muß (Schutz- und Ban: 
der auf verödeten, arıden, armen Kalkbe 
sowie auf Steinböden überhaupt). Umw 
lungsbestände sind solehe, in denen 
Schwarzföhre nur vorübergehend als \ 
kultur — verwendet wird, um den Bode: 
die Anzucht von wertvolleren Holzarten : 
zubereiten. Diese Bestände können entw 
während des ersten T'mtriebes reine Schw: 
föhrenbestände bleiben, oder aber werde: 
in einem angemessenen Alter mit ander“ 
aber wertvolleren — Holzarten unterbar: 

Bei den hervorragenden waldban!': 
Eigenschaften der österr. Schwarzföhre ix 
lebhaft zu bedanern, daß sie am Kart 
zahlreichen Flementar-, Insekten- und I 
beschädigungen ausgesetzt ist. Man hat i 
neuerer Zeit bei den Aufforstungen es m' 
korsischen Schwarzföhre (Pin. Laricio P- 
tiana) versucht; ein abscehließendesT'rteil i. 
diese Holzart ist bis heute nicht möglieh. 
den höheren Lagen (iiber 600 m) wurden F: 
fen-Mischpflanzungen (Fi., Schwarzfo. : 
Weißfö.) angelegt, ebenso in den tieferi:: 
gen Karsttrichtern und Terrainsenknn: 
Die Fichte wird besonders in Böden gept:. . 
die dureh tote Decken gegen Austroeknunz: 
sehiitzt sind; es ist dies gewöhnlich ver“:* 
Niehtholzboden. Die Fichte hat sieh da a 
währt und eingebürgert; der Karstbew::: 
sieht sie gern im Walde. Eine Holzart, we 
von der Bevölkerung besonders warm bet: 
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st die Lärche. Anfangs gut gedeihend, 
ie bald von der Schwarzföhre bedrängt 
eıbt zurück, um nicht mehr in die Höhe 
ıımen. Der Anbau dieser Holzart ist so- 
den Karstbeständen nicht zu befürwor- 
\hnliche traurige Resultate hat die japa- 
Lärche gezeitigt. Die Weißföhre wurde 
- da und dort in reinen Beständen kulti- 
diese haben durch Schneedruck sehr arg 
n; ähnliches geschah auch in Mischun- 
it Schwarzföhre. Heute wird die Weiß- 
nur mehr in den schneearmen Örtlich- 
zur Nachbesserung lückig gewordener 
ırzföhrenkulturen verwendet. Die Banks- 
- hat ım Karste vollends negative Ergeb- 
zezeitigt, hingegen ist die Weymouths- 
eine ganz vortreffliche Holzart für den 
: raschwüchsig, widerstandsfähig gegen 
e- und Eisbruch, bodenbessernd. Es ist 
erlich, daß diese Holzart am Karste so 
vernachlässigt wurde. Die Tanne, eine 
arste seit jeher heimische Holzart, ist be- 
‚in den neu geschaffenen und zu schaf- 
ı Karstbeständen eine wichtige Rolle zu 
n; sie gedeiht hier vortrefflich. Man 
ndet sie zum Unterbau der Schwarz- 
ı-Karstbestände und zur Ausfüllung von 
n in solchen. In derartigen älteren 
zbeständen ist der Boden bereits ge- 
ıd verbessert. Solche Bestände werden 
forstet, aufgeastet und mit Tanne unter- 
əder unterpflanzt. Die Unterpflanzung 
wohl nicht vor dem 25. Jahre der Föh- 
stände erfolgen. 
e Laubhölzer haben bisher am Krainer 
ie keine wesentliche Bedeutung erlangt, 
steht ihnen für die weitere Zukunft eine 
are wirtschaftliche Rolle bevor. Dies gilt 
hmlich von den Eichen und von der 
»; günstig verhält sich auch der Berg- 
ı, die Linde und — im Eoceän — die 
arzerle. Mit der Weißerle wurden Vor- 
rversuche gemacht. Nicht bewährt hat 
m Krainer Karste die Weißbuche. Von 
ın wird den Laubhölzern die vollste Auf- 
samkeit geschenkt. 
ie Karstaufforstung in Krain. (Oe. F. 
300.) Dort nach dem 1912 erschienenen 
e „Fünfundzwanzig Jahre Karstauffor- 
rin Krain“ von K. Rubbia — Laibach 


i\e Abhandlung beschäftigt sich zunächst 
len umfänglichen Aufforstungsversuchen, 
is in die 60er Jahre des verflossenen Jahr- 
lerts zurückreichen. Durch das Landes- 
z vom 9. März 1885 erhielt die Karstauf- 
ung in Krain ihre legislative Grundlage; 
urde ein Aufforstungskataster angelegt; 
elbe umfaßte Ende 1911 eine Fläche von 
676 ha, von welcher bereits 2909.9796 ha 
eforstet sind. — Im Weiteren wird der 


Aufforstungsbetrieb in seinen Details kurz er- 
örtert (Kulturmethode, Holzarten, Kultur- 
kosten). Am Schlusse erfahren wir noch das 
Wichtigste über Pflanzenbeschaffung und 
Saatschulbetrieb, sowie über Kulturschäden 
und Schutzmaßnahmen. Trockenheit und 
Fröste schädigen die Karstkulturen in emp- 
findlicher Weise, ebenso auch Insekten und 
Eingriffe des Menschen. Ungefähr 25 % der 
Pflanzen gehen durch Dürre zugrunde; der 
Schnee verursacht nicht wunbeträchtliche 
Bruch- und Wurfschäden. Sehr zu beklagen 
sind die oft umfangreichen Kulturbrände, die 
auf Unvorsichtigkeit, sowie auf Funkenflug 
aus Lokomotiven zurückzuführen sind. Unter 
den Insekten sind die schädlichsten: der Kie- 
ferntriebwickler (Retinia buoliana), der Pi- 
nienprozessionspinner (Cnethocampa pityo- 
campa) und die kleine Kiefernblattwespe (Lo- 
phyrus pini). Überaus lehrreich ist das eine 


dem Aufsatze beigegebene Bild; es stellt eine 


Karstaufforstung auf der Osojnica bei St. 
Peter dar: einen 25 Jahre alten Schwarzföh- 
renbestand bereits mit gut gedeihenden 
dem Aufsatze beigegebene Bild: es stellt eine 
der Zeuge der glänzenden Erfolge der Karst- 
aufforstung! 


O. Paul, Vier Jahre Karstaufforstung in 
Adelsberg. (Oe. F. 74—75.) 

Die Arbeit enthält vielfach statistisches 
Material, dessen Wiedergabe zu weit führen 
würde. 

An erster Stelle spricht Paul über die Saat- 
schulen, sodann iber Erwerbung von Auffor- 
stungsgrundstücken im Wege freiwilliger Ab- 
tretung. Bei solchen Grunderwerbungen 
wurde nach Tunlichkeit ein Zusammenschluß 
schon bestehender älterer Aufforstungsobjekte 
angestrebt, ferner der Schutz vorhandener 
StraBenzüge. Sodann bespricht der Verfasser 
Kulturschäden (Brände, Insektenschäden und 
Elementarereignisse) während der Jahre 1907, 
1908, 1909 und 1910. 

K. Baltus, Die Bestandesverjüngung auf 
Basaltböden. (Oe. F. 317.) 

Auf basaltischem Untergrunde stocken 
ziemlich ausgedehnte Waldungen Nordwest- 
böhmens. Der Basaltboden besitzt wohl eine 
hohe Qualität, bereitet aber trotzdem dem 
Waldbau manche Schwierigkeit. An sonnigen 
Tagen erwärmt sich der dunkle Basaltboden 
sehr stark. Die trockenen Jahre 1904 und 1911 
haben denn gerade in den Waldungen des 
Basaltgebietes besonders fühlbare Spuren hin- 
terlassen. Der Basaltboden neigt auch sehr 
stark zur Verunkrautung. Es würde sich so- 
hin auf Basalt die natürliche Verjüngung 
unter Schirm sehr empfehlen. Die Kahl- 
flächen verunkrauten raseh und bereiten der 
Forstkultur große Schwierigkeiten. Man muß 
Pflanzung mit starkem, verschulten Materiale 
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(4—6jähr. Fichten) verwenden. Der Kultur 
lasse man eine gründliche Reinigung der Kul- 
turfläche vorangehen. Ein Gesamtkultur- 
aufwand von 240—300 K. pro ha ist dann 
keine Seltenheit! — Es sollte sohin jede Bloß- 
legung des Waldbodens vermieden und wo 
überhaupt tunlich die natürliche Verjüngung 
der Bestände angestrebt werden. Ist diese 
nicht durchführbar, dann mache man schmale 
— etwa 20 m breite — Kahlschläge, am besten 
von Nord nach Süd. Auf Südlehnen sollten 
Überhälter belassen werden, die die Aufgabe 
des Schirmbestandes übernehmen. Der An- 
hieb von der Ostseite ist ganz und gar verwerf- 
lich; er öffnet dem Rauhreif den Weg in die 
Bestände. 

A. Toepffer, Einiges aus dem Freisinger 
Salicetum. (N. Z. f. F. u. L. 225—231.) 

Der Artikel über das bekannte von Rob. 
Hartig begründete Freisinger Salicetum ist 
vornehmlich botanischen Inhaltes. Die bota- 
nische Abteilung der k. bayer. forstlichen Ver- 
suchsanstalt verlautbart am Schlusse des Ar- 
tikels, daß sie auch fernerhin bereit ist, Steck- 
linge der vorhandenen gegen solche ihr fehlen- 
der Arten im Tausch abzugeben oder auch 
ohne Gegenleistung zu wissenschaftlichen 
Zwecken an Schul-, Forst- und Institutsgärten 
zu überlassen. 


VI. Bücher und andere selb- 
ständige Schriften. 


Johannes Rafn, 
Forstsamen durch 25 Jahre 
Kopenhagen 1913. 

er Inhaber der bekannten dänischen 
Forstsamenhandlung J. Rafn in Kopenhagen 
hat in einer schön ausgestatteten Schrift seine 
25jährige Tätigkeit auf dem Gebiete der forst- 
lichen Samenkont ole niedergelegt. Er hul- 
digt seit jeher dem Grundsatze, daß sämtliche 
Sämereien, die in der Kontrolle überhaupt zur 
Keimung gebracht werden können, die Kon- 
trolle passieren müssen, bevor sie versendet 
werden. Gegenwärtig werden zu den Unter- 
suchungen ausnahmslos Jacobsen’sche Appa- 
rate, eine dänische Erfindung, verwendet. 
In der Schrift finden sich außerordentlich 
reiche Daten über das Korngewicht, die Rein- 
heit der Forstsamen und den Gebrauchs- 


Untersuchungen von 
1887—1912. 


wert derselben. Sehr wesentlich ersch: 
Rafn, über den Gang der Keimung tw 

verschiedensten Sämereien genaue Da: 
erfahren, denn diese Kenntnis versetz 
in die Lage, bei manchen Forstsamen dı- . 
trolldauer auf ein Minimum zu kürze. | 
die Sicherheit der Kontrolle zu verm.. 
Zunächst werden die Nadelholzsame:. 
I. Abschnitte die europäischen, westa- 
schen und nordafrikanischen Arten l=- 
chen. Die Schnittprobe ist kein si. 
Maßstab für die Beurteilung der Qualit:.. 
Tannensamen; die dänische Samenka«:: 
station bringt frischen Tannensamen r 
und sicher zur Keimung. Schwerer Ł-. 
die nordamerikanischen Tannen, wi. 

Saatgut der sibirischen Tannen rasch E 
Fichtensaatgut kann man binnen 10 7. 
beinahe vollends zur Keimung gebracht i- 
Von Weißföhrensamen zeigten norwe:. 
Provenienzen die größte Keimungsenerr- 
den höchsten Gebrauchswert. Der II. At» : 
behandelt die amerikanischen Arten. 
kleinsamigen Tannen (balsamea und s 
pina) keimen rasch. Balsamtannen«:: 
bewahrt die Keimfähigkeit bis in das z7 
Jahr. Von außerordentlicher Keimun:-- 
gie sind Samen der Picea pungens undE 
manni. Im nächsten Abschnitte bespricht! 
die ostasiatischen Arten. — Japanische F: 
samen waren seit jeher das Schmerze: :: 
des Samenhandels und sind es auch heute ': 
Anschließend bespricht Rafn die Law. 
samen. Für Eicheln und Bucheln ers 
Rafn die Schnittprobe für genügend. S- 
der Salix Caprea sind 24 Tage nach der \ 
vollends wertlos. Während ein frischer \ 
93% Keimfähigkeit aufwies, zeigte er i 
25 Tagen nur mehr 7%. Bemerkenst:7 
die außerordentliche Haltbarkeit der Sa 
der Eucalyptus-Arten, die nach 4 Jahre: ı 

bis zu 90% Keimfähigkeit zeigen. | 

Den Schluß des Buches machen un 
reiche Tabellen; hier findet sich rei 
Zahlenmaterial über Tausendkorngen 
Körnerzahlen pro kg, über Reinheit, Fi 
fähigkeit und über den Verlauf der Kei 
zusammengetragen. 

Beachtenswert ist der Vorschlag i 
daß in Zukunft forstliches Saatgut nad. 
Preise pro 1 kg Gebrauchswert und nii: 
kg Ware gehandelt werden sollte. Ä 
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Forstschutz. 


Forstzoologie und Schutz 


gegen Tiere. 
n Prof. Dr. Karl Eckstein, Eberswalde. 
I. Biographien. 


Wachtl f. A. F. u. J. Z. 220; D. F. Z. 28, 
; F. Z. 396; Z. f. F. u. J. 754, 755. 


Il. Im Allgemeinen. 


Hollrung, Jahresbericht über das Gebiet 
P’flanzenkrankheiten. 14. Band. 1911. Ber- 
1913. Preis 20 Mk. 

sckstein, Forstzoologie in Bd. I des „Hand- 
h der Forstwissenschaft“, begründet von 
f. Dr. Tuisko Lorey. III. Auflage, her- 
gegeben von Prof. Dr. Chr. Wagner, Tü- 
zen, Laupp’sche Buchhandlung. 1913. 
Eckstein, Karl, Die forstzoologische Late- 
ır des Jahres 1912. S. 79, 80. 

Kurze Uebersicht als allgemein orientie- 
des Referat. 

Fulmek, L., Zur Arsenfrage im Pflanzen- 
utzdienst, besonders betreffend das Blet- 
enat. (Mitt. der k. k. Pflanzenschutz- 
ion Wien.) Archiv für Chemie und Mi- 
skopie 1913, 6. | 

Für Pflanzenschutzzwecke kommen nur 
die einfache Aufschwemmung mit Wasser 
rauchsfertig im Handel erhältliche Ar- 
uk in Betracht. Literaturhinweise. 
Über Naturschutz, Vogelschutz u. dgl. s. 
"icht über Jagdzoologie. 


Il. Im Besonderen. 
a. Säugetiere. 


Schäden durch Eichhörnchen und Amseln 
Sachsen. D. F. Z. 28, 854, 855. 
In Sachsen wird ein Gesetz vorbereitet, das 
Verminderung der Eichörnchen und Am- 
ı zum Zweck hat. 
D. J. 2. 


a Eichhörnchen und Pilze. 

1, 

Das Eichhorn frıßt Pilze, Getreidekörner 
. den Ähren, Maikäfer, Larven der Kie- 
nblattwespe und trinkt den Saft blutender 
hen. Vgl. ebenda 581—582. 
Mäusebekämpfungsmittel. P. Bl. f. P. u. 


Als empfehlenswerte Mittel werden ge- 


mt und von der Agrikulturbotanischen . 


stalt München abgegeben: Wiühlmausbrot, 
kg für 1 Mk.; Bariumkarbonathaltiges 


Mäusebrot zum Preise von 75 Pfg.; Saccha- 
rin-Strychninhafer, 120 Mk. für 100 kg oder 
1.25 Mk. für 1 kg; Löffler’scher Mäusebazillus, 
1 Flasche 1 Mk. 


Wildschaden an Spargel durch Hasen? W. 
253 | 


Der Schaden soll nicht durch Hasen, son- 
dern durch Spargelkäfer geschehen. 

Spargelschädigung durch Hasen. D. J. 2. 
61, 222, 223. 

Das Abäsen des Krautes schadet nicht. 

F. N., Spargelschädigung durch Hasen. D. 
J. Z. 60, 776. 

Es hat noch niemand den Beweis erbracht, 
daß Hasen Spargelkraut äsen; Rehe sollen Ta- 
bakblätter abäsen! 

Börner, Zur Kaninchenplage. D. J. Z. 61, 
121 
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Raebiger, H., Versuche zur Bekämpfung 
der Wildkaninchen unter besonderer Berück- 
sichtigung von Phosphorpräparaten. D. J. 2. 
61, 113—116. 

Wirtschaftliche Bedeutung des Kaninchens. 
Natürliche Feinde, Parasiten. Anwendung 
von Schwefelkohlenstoff, Heringslake, Roh- 
kresol, Phosphorlatwerge und andere Phos- 
phorgifte, Meerzwiebeln, Chilisalpeter, Rat- 
tinkulturen. 

C. R., Schutz gegen Kaninchenverbiß.D. J. 
Z. 61, 144. 

Die einzelnen Kiefernpflanzen werden auf 
Kulturen mit 25—40 cm langen, oben ein- oder 
mehrfach gegabelten Pfählehen von 5—10 cm 
Stärke umsteckt und zwar gleich beim 
Pflanzen. 


Offermann, H., Schutz gegen Kaninchen- 
schaden. D. F. Z. 28, 759, 760. 

Verfasser empfiehlt, das Unkraut zwischen 
den Pflanzen stehen zu lassen und nur so zu 
beschneiden, daß die Köpfe der Pflanzen frei- 
stehen. 

In älteren Kulturen, wo Verbiß zu be- 
fürchten ist, wird das Unkraut ganz lose in 
0,5 m Höhe, ohne es vom Boden zu trennen, 
an die Pflanzen angebunden. Pflanzhügel 
beim Ausbessern sind zu verwerfen, weil die 
hier stehenden Pflanzen gern angenommen 
werden. 

S., Schutzvorrichtungen gegen Hasen- und 
Kaninchenfraß. D. F. Z. 27, 178—180. 

Die verschiedene Art der Einfriedigung 
von Einzelstämmen mit Dornen, Latten und 
Maschendraht wird besprochen. 


Abschuß, Frettieren. Vgl. ebenda 61, 7, 
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Kaninchenbekämpfung. D. J. Z. 61, 302. 

Verfasser ist gegen die Vergiftung. 

Kaninchenbekämpfung in Braunschweig. 
D. F. Z. 28, 914. 

Der Grundeigentümer ist bei Ausübung des 
Kaninchenfanges lediglich auf die Benutzung 
von Hunden beschränkt, da es in Braun- 
schweig jagdbar ist. 

E., Wildkaninchen. D. J. Z. 62, 129, 130. 

Biologische Beobachtungen iiber die Pflege 
der Jungen in den Brutröhren. 

Kr., Schutz gegen Widverbiß. Oe. F. 433. 

Umgeben der Einzelpflanze mit Maschen- 
draht nach besonderer Methode. (Im Großen 
nicht ausführbar! Der Ref.) 

W., Das wilde Kaninchen und seine Ver- 
tılgung. Oe. F. 433. 

Schutz des Raubzeuges; bekannte Schmier- 
mittel, Einzäunen. In den Boden soll unter 
den Zäunen Dachpappe senkrecht eingegraben 
oder eine Betonfundierung gemacht werden. 

Neumann, Verwittern von Kaninchen- 
bauen. W. H. 112, 113; D. J. Z. 61, 683. 

Als Mittel, daß die Kaninchen bei der Jagd 
die Baue nicht annehmen, wurde das Aus- 
schwefeln derselben vorgenommen. Sie nah- 
men sehr rasch ab. Das Ausschwefeln ge- 
schieht folgendermaßen: Es werden Schwefel- 
fäden gekauft, die in jeder Droguerie erhält- 
lich sind. Das Kilo kostet 1 Mk. Vier Tage 
vor der Jagd wird das Schwefeln ausgeführt. 
Dies besorgen 3—4 Arbeiter oder auch mehr, 
je nach der Größe der zu schwefelnden Fläche. 
Die Schwefelfäden werden im 20 cm lange 
Stücke geschnitten. Jeder Arbeiter hat eine 
kleine Zigarrenkiste, worin die Schwefelfäden 
sich befinden, mehrere Schachteln Streich- 
hölzer und einen 80 cm langen dünnen Stock, 
der an einem Ende angespitzt wird und am an- 
deren Ende eine Gabel hat. Der Stock wird 
vor der Röhre schräg in die Erde gesteckt! 
dann legt man einen Schwefelfaden in die 
Gabel, zündet ihn an beiden Enden an und 
schiebt ihn so weit in die Röhre wie es geht. 
In Baue, die 2—3 Röhren haben, kommt nur 
ein Schwefelfaden. Größere Baue von 6—10 
Röhren erhalten 2—3 Schwefelfäden. Prak- 
tisch ist es, auf der Windseite die Schwefel- 
fäden in die Röhren zu legen, da dann der 
Wind den Rauch dureh den ganzen Bau treibt. 
Bei kleineren Bauen kommt es häufig vor, daß 
die Kaninchen wie ein Blitz herausfahren, 
wenn der Schwefelfaden brennt. Die Kanin- 
chen meiden die Baue wie die Pest. 2 Tage 
vor der Jagd werden die Bane von denselben 
Arbeitern mit dem Spaten zugemacht, weil sie 
sie vom Schwefeln kennen und daher leichter 
finden. Das Ausschwefeln und Zuwerfen der 
Baue kostete 60 Pf. pro Morgen. 

Glantz, Zum Verwittern mit Rohkresol. D. 
J. Z. 60, 580. 


Forstschutz gegen 


Verwittern der Baue mit Rohkressl 
dem Treiben hält die Kaninchen ab, «z 
fahren. 

Pieper, Saprol für wilde Kaninchen. 
J. 7. 61, 94, 95. 

Verwittern mit Saprol vertreibt die 
ninchen. 


Garbach, Vorsicht bei Anwendung 
Rohkresol. D. J. Z. 60, T72. 

Die ätzende Wirkung mahnt zur Vor 
Rohkresol verbrennt die Haut. 

Horst v. d., Schlechte Erfahrungrn 
„Rohkresol“. W. H. 76, 77. 

Die Kaninchenbaue wurden mit Ro: 
sol verwittert. Zwei Tage später wurd: 
trieben, aber fast nichts geschossen. Di : 
ninchen waren ausgewandert. 


Lüdecke, Zur Anwendung von Rokkr: 
D. J. 2. 60, 723—124. 
Es waren keine Kaninchen da. 


Ströse, Enttäuschungen bei der Ar 
dung von Rohkresol zur Kaninchenjanl. 
J. Z. 60, 127. 

Die Kaninchen bleiben lange in dem : 
wenn er verwittert wurde, während sie il 
waren. 

Die Bisamratte (Fiber zibethicus) in i 
men. Oe. F. 412. 

Die im Jahre 1905 in 10 Pärchen aus ' 
nada eingeführte und in der Herrschaft : 
bris, südsüdöstlich von Prag, ausgesetzt: ! 
samratte hat sich über fast ganz Böhmen, ` 
lich bis Budweis, nordwestlich bis in 
Quellgebiet der Neisse, also etwa 20 km ^ 
der schlesischen Grenze verbreitet. Sir 
Allesfresser, schadet durch Benagen der V 
zeln und wird durch Vernichten von Fisi- 
zumal in Teichwirtschaften, sehr schäl 
Sie unterlag morphologischen Veränderuv: 
die besonders in Farbe und Beschaffeı. 
des Felles sichtbar sind. Das Fell der ar- 
kanischen Bisamratte ist von besoni 
Feinheit und glänzend dunkelbrauner. 
Rücken sogar ins Schwärzliche übergeh«: 
Farbe, das Grannenhaar lang, das Woli. 
dicht. Das Fell der böhmischen Bisamr:- 
ist leicht, gelblieh-braun bis rötlich und 
mit kurzen, bläulich gefärbten Wollha:. 
Vgl. Kohl, Oesterr. Fischerei-Zeitung 19). 
und Kohl, Z., Biologie Krysy Pızmove, F 
1913, Selbstverlag, sowie D. J. Z. 61, 158. : 
W. H. 533. s. auch Leeder im Abschnitt J:: 
zoologie und Abschnitt Fischereizoologie. 

Zur Schädlichkeit des Bilches. Oe. F. 

Bei St. Veit a. d. Glan (Kärnten) seh- 
die Bilehe durch Schälen der Lärchen, ?— 
unterhalb des Gipfels, durch rund um :: 
Stamm laufendes Abziehen ganz sehmi- 
nur wenige Zentimeter langer Streit: 
welche dann massenhaft den Boden bedec- 
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‘.sstein-Ludewig, Das Schälen des Rot- 
= (Cervus elaphus). D. J. Z. 61, 721—725; 
3. 28, 905—909. 
f Grund ausgegebener Fragebogen 
= aus 100 Revieren festgestellt, daß in 
" ler Reviere das Rotwild (Cervus ela- 
schält. Das Schälen erfolgt in den ein- 
' Revieren seit 2—63 Jahren, in ande- 
..gar „von altersher“, sowohl im Gatter, 
:ı freier Wildbahn. Fichte und Kiefer 
wn am meisten angenommen, Douglas- 
«© Bankskiefer und Apfel am wenigsten; 
“ wird von November bis Mai geschält, 
- deren Orten ist es im Juli am ärgsten. 
.rschälen hat größere Bedeutung als 
..erschälen. Meist schält alles Rotwild, 
'.nehen Revieren fingen einzelne Alttiere 
. e anderen lernten es. (Gregenmaßregeln. 
B, Ein weiterer Beitrag zur Geschichte 
 chälschadens durch Hochwild an Kie- 
 eständen. Z. f. F. u. J. 394—396. 
© Fr. von Göchhausen berichtet 1710 in 
“n Werk „Notabilia venatoris“, daß das 
ıld, zumal im Winter, die Rinde des Na- 
izes schält. Er ist der erste, der das 
<en des Rotwildes in der Literatur er- 
t. 


- wrckhardt, Äsen oder verbeißen Rehe 
. Hasen den Mohn? D. J. Z. 61, 803. 

‘ıhe nehmen den Mohn sehr gern und 

< die Blüten und Knospen. Der Hase 

-at ihn nicht. 

-. N., Spargelschädigung. D. J. Z. 60, 776. 
Is Nebenbemerkung wird gesagt, daß 
= Tabakblätter abäsen. 


„Schutz gegen Wildverbiß. Oe. F. 318. 

. as Umwickeln mit Werg- oder Jutefäden 
sch für Junge Tannen bewährt. Ohne 
‚Faden anzubinden, wird der letztjährige 
ntrieb spiralig und nicht eng umwickelt. 
deste Zeit für die Arbeit ist der frühe 
st, so lange das Reh noch Asung findet. 


.F. 8., Zu „Schutz der Kulturen gegen 
Iverbiß“. Oe. F. 360. 
lan soll nie Hanf, sondern Werg verwen- 
Geschützt werden damit nur Fichten; 
t Tannen und Kiefern, die zu weiche Na- 
haben, in denen das Werg nicht festhält. 
nen und Kiefern werden gekalkt. 
"rank, J., Ein billiges und wirksames Mit- 
gegen Hochwildschälungen in Fichten- 
syenhölzern. Oe. F. 281—283. 
3eschreibung der württembergischen Ho- 
ethode. Die seit 2 Jahren durchgeführ- 
Maßregeln ergaben, daß diese einen un- 
ngt sicheren Schutz gewähren. Im Hobel- 
‘ war ein Stärkezuwachsverlust gegen- 
r dem fünfjährigen Durchschnittszuwachs, 
folgenden Jahre eine Steigerung des Zu- 
'hses zu bemerken. 


stesti. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


Lang, Das Hobeln des unteren Stamm- 
teiles als Schutzmittel gegen das Schälen des 
Rotwildes. S. 266—270. 

Das Hobeln bezweckt die Bildung künst- 
licher Borke. Die Absicht, welche das Ho- 
beln verfolgt, geht dahin, den unteren Stamm- 
teil um Jahrzehnte früher, als dies von Na- 
tur aus der Fall wäre, zu so starker Borke- 
bildung zu veranlassen, daß sich das Wild 
hierdurch vom Schälen abhalten läßt. Physio- 
logische Erklärung der Borkenbildung. Tech- 
nik der Ausführung. Kosten. Erfolge. 

Grüneisen, Zu „Ein billiges und wirksames 
Mittel gegen Hochwildschälungen in Fich- 
tenstangenhölzern“. Oe. F. 391, 392. 

Die Anwendung von Harzhobeln der Firma 
J. F. Stohrer in Stuttgart hat sich bewährt. 


b. Vögel. 


Flöricke, K., Die Vögel des deutschen Wal- 
des. Mit zahlreichen Abbildungen. 18. Aufl. 
F'rranckhscher Verlag, Stuttg. Preis 1.30 Mk. 

W. H., Ein Beispiel für die nutzbringende 
on des Spechtes. P. F. f. d. Schw. 98, 


Eine von Tomicus chalcographus befallene, 
vom Specht wohl rechtzeitig entrindete Fichte 
wird abgebildet und eine Schlußfolgerung auf 
den Nutzen des Spechtes gezogen. 

Tannenhäherzug aus dem Norden. W.H, 
834, 836 

= Es wird angeregt, Tannenhäher zu be- 
ringen. 

Fuchs, G., Forstzoologische Ergebnisse 
einer Sommerreise ins Engadin. N. Z. f. F. u. 
L. 12—13. 

II. Spechtringelbäume. In Höhe von 3049 m 
werden Spechtringelbäume gefunden, und 
zwar Rotföhren mit Wulstringen. An Amei- 
senbäumen und von Borkenkäfern besetzten 
Stämmen fanden sich Spuren der Arbeit des 
Buntspechts. 

c. Insekten. 
1. Allgemeines. 


Escherich, K., Die angewandte Entomolo- 
gie in den Vereinigten Staaten. Berlin, Parey 
1913. Preis 6 Mk. 

Die auf einer Studienreise nach den Ver- 
einigten Staaten gesammelten Erfahrungen 
benutzt der Verfasser zur Schilderung der 
großartigen Einrichtungen, welche die Ameri- 
kaner zur Bekämpfung der in Forst- und 
Landwirtschaft auftretenden Schädlinge ge- 
troffen haben; er erläutert die Methode der 
Forschung, die Ausführung der Maßnahmen 
und die großen Erfolge, welche erzielt wor- 
den sind. 

Der 1. Teil schildert die Organisation des 
Bureau of Entomology mit seiner Zentrale in 
Washington, seinen zahlreichen Sektionen 
und Feldlaboratorien. 
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Der 2. Teil gibt ein anschauliches Bild der 
Bekämpfungsmethoden: der biologischen, die 
mit Hilfe der Parasiten der betreffenden 
Schädlinge ausgeführt wird und besonders in 
der Vertilgung von Schildläusen Erfolge zu 
verzeichnen hat. 

Es ist tatsächlich möglich, Insektenkala- 
mitäten durch künstliche Vermehrung oder 
Zufuhr von Parasiten und Raubinsekten zu 
bekämpfen, andererseits ist festzustellen, daß 
die biologische Methode kein Allheilmittel dar- 
stellt. aneben läuft die technische Be- 
kämpfung einher, welche durch Räuchern mit 
Blausäure, durch Spritzmittel und Fangappa- 
rate ausgeführt wird. 

Der 3. Teil beantwortete die Frage: „Was 
können wir von Amerika lernen?“ und enthält 
die Reformvorschläge des Verfassers. 


Borgmann, Rückblick auf den Stand der 
wichtigeren Ereignisse, literarischen Erschei- 
nungen und Fortschritte in Wissenschaft und 
Praxis um die Jahreswende 1912/13. 3. Forst- 
schutz. Th. J. 178—191. 

Verfasser gibt eine Zusammenstellung der 
Literatur über die Nonne und charakterisiert 
die einzelnen Arbeiten durch kurze Inhalts- 
angaben. 

J. A. Krahe, Lehrbuch der rationellen 
Korbweidenkultur. 6. Auflage, umgearbeitet 
von F. König in Ellingen. Limburg a. L., 
Gebr. Steffen. 6 Mk. 

Die Feinde der Weiden unter den Tieren 
werden ausführlich behandelt. 


Rockstroh, Mitteilungen über Waldbeschü- ` 


dıgungen durch Insekten oder andere Tiere, 
Naturereignisse, Pilze u. s. w. Jahrbuch des 
Schlesischen Forstvereins für 1912, 88—108. 

Spinner, Spanner, Eule sind nirgends in be- 
drohlicher Zahl aufgetreten. Die Nonne ist um 
Zobten, wo sie 1910 noch verheerend auftrat, 
1911 infolge Wipfelkrankheit verschwunden. 
In Camenz sind Anfänge des Auftretens 
durch Faltersammeln unterdrückt worden. 
Löwenberg hatte noch Nachzügler; in Mus- 
kau war der Flug stärker. Das Verbreitungs- 
gebiet der Nonne wird durch die Juli-Iso- 
therme + 16° bei 400—1000 mm Niederschlag 
begrenzt; sie gedeiht bei geringerer Wärme 
nicht mehr und am besten bei 400—600 mm 
Jahresniederschlag.— Nematus abietum, Lyda 
campestris, L. hypotrophica, Lophyrus pini. 
Maikäfer: Sammeln von Engerlingen bei 
Kamparbeiten. Ansiedelung von Staren 
binnen 3—8 Jahren. Auf 20 000 ha sind Jähr- 
lich 1000—2000 Nistkasten ausgehängt wor- 
den. Der Star hat Maikäfer, Eichenwickler 
und Eichenprozessionsspinner fast vollstän- 
dig beseitigt; er ist in den Gärten der Forst- 
dienstgehöfte schädlich. 

Protektin der Firma Pohlmann in Corbach 
(Waldeck) war zur Abhaltung des Hylobius 
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abietis 3—4 Wochen wirksam. Kalk v 
Pflanzen streuen hilft, bis der erste R«:- 
löscht. Bei der Vertilgung ist der Aut $ 
nützlichen Tiere durchaus nicht so gr. 
(Forstwiss. C. 1909 p. 338) vielfach b: $. 
wird. Bestreichen der Fichten vom \ $ 
knoten bis in die Äste bei trockenem ` ẹ&. 
mit einer Mischung aus dicker Kair 
frischem Kuhfladen und feinem Sand i: $ 
hältnis 4 : 1 : 1 bewährt sich und kostet -$ 
Pflanzen M. 1.00—1.30. — Otiorhyncht- 
tus fraß die Wurzeln verschulter Fici:- 
Orchestes fagi. — Pissodes notatus als : 
folger der Schütte. — P. piniphilus und : 
niae. — Ips typographus, chalcog:: 
curvidens, Myelophilus piniperda, mi: F 
Eichenwickler nur vereinzelt. — Eich- $ 
zessionsspinner in Sagan. — Kiefer: # 
wickler. — Lärchenminiermotte. Kani: £ 
Schmiermittel hatten z. T. Erfolg. — E# 
schaden. — Mäuseschaden an Eicher. 
chen, Kiefernnadeln, Akazien, Douglas- $ 
Wildtauben in Kiefernsaatkämpen. =, 
durch Auerwild; Birkwild vermehrt s: 
Schälen durch Reh- und Rotwild. in 
dene Gegenmittel. — Leuchtklebeband : 
Nonnen. 
Sihler, Erste Jahresversammlur: 
Deutschen Gesellschaft für angewandt. 
mologie in Würzburg am 21. bis 25. 0: 
1913. S. 388. 
Kurze Mitteilung über die beha.. 
Themata. 
Dewitz, J., Die Bedeutung der Ph Ý 
für die Schädlingsforschung. N. Z. £.F.f 
129—143. | 
1. Die Tropismen. Im Jahre 1787 fing: 
Roberjot die Falter von Oenophthira } 
riana mit Licht oder Holzfeuer. — Die: 
und grünen Strahlen des Spektrums ül- 
stärkste Anziehungskraft aus (Perrand' 
hältnis der dem Licht zufliegenden } 
nach dem Geschlecht. Bis zu 40 % dera 
genden Falter sind Weibchen. Photor 
mus und Insektenlarven. Auf Kontakt 
(Stereotropismus) beruht die Figentün 
keit, daß viele Larven sich unter Bre 
Fanggürteln u. dgl. verstecken, ebens. 
/Zusammensitzen erwachsener Gastro- 
neustria-Raupen. Einfluß des Geotrop- 
und des Rheotropismus. — 2. Der F: 
äußerer und innerer Faktoren auf das l 
und die Entwicklung der Insekten. Ei 
von Feuchtigkeit, Kälte, Tages- und J: 
zeit. — Verschiebung des Geschlechtst 
nisses der Insekten durch Degeneratic: 
folge des Zustandes der Nährpflanze : 
mehrmals wiederholtem Fraß an der: 
Pflanze. — 3. Die physiologische Wirkur: 
Insektizide: Magengifte, Contaktgifte: 
Wirkung auf die Organe der Insekten. 
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laß mann, Joseph, Jahrbuch der Natur- 
nschaften 1912—1913. Achtundzwanzig- 
Jahrgang. Unter Mitwirkung von Fach- 
ıern herausgegeben von Professor Dr. 
ph Plaßmann. Mit 15 Abbildungen. Frei- 
1. B., Herder’sche Verlagshandlung. 1913. 
in Leinwand 7.50 Mk. 

mthält eine Abhandlung: Neues zur Bio- 
: der Nonne von Geh. Forstrat F. Schu- 
Bromberg. 


2. Käfer. 


eller, C., Forstzoologisches aus dem Kau- 
s. Schw. Z. 238—244. 
Jie kaukasische und schweizerische Wald- 
ı und -fauna hängen genetisch zusammen, 
kaukasische Wald ist nur bedeutend üppi- 
Die auf den Wald angewiesene Tierwelt 
er Gebiete zeigt große Uebereinstimmung. 
alia alpina, Lamia aedilis, Cossus ligni- 
la, Sirex gigas. Cepholoneum pustulatum 
ürlen erzeugt von Phytoptus laevis; Pem- 
rus affinis, P. spirothecae; Tischeria com- 
ıella und Orchestes quercus an Eiche; O. 
‚ Cecidomyia fagi. — Hylesinus minor 
‚ bis 1800 m Meereshöhe auf; Ips sexdenta- 
ist häufig an Picea orientalis; Hylesinus 
iatus, fraxini, oleiperda; Scolytus aceris 
t kurzem Lotgang im Splint von Acer cam- 
re). Hylesinus vittatus, Scolytus laevis, 
maeus, multistriatus; Carpophorus tiliae 
tief zwischen den Markstrahlen eindrin- 
den Larvengängen, die von einarmigen, 
rrechten Muttergängen an dünnen Linden- 
n ausgehen. An Goldregen tritt Phleo- 
horus winogradowi auf, an Pistacia nur 
= Borkenkäfer Pteleolius vestitus, an Fei- 
Hypoborus ficus. Keller gibt kurze bio- 
ische Notizen. 
Maikäfer. D. F. Z. 28, 12. 
Im niederösterreichischen Weingebiet wur- 
1213 731 kg = 800 274 1 = 150 Waggon- 
ungen Maikäfer für 118000 Mk. gesam- 
t. Durch Gesetz ist den Besitzern in Wald 
| Flur das Sammeln zur Pflicht gemacht. 
Maikäferfraß in der Oberförsterei Pots- 
n. D. F. Z. 28, 429. 
Vorbeugungsmaßregel: Auf den im Som- 
r 1912 vom Engerling zerstörten Kulturen 
im Herbst Winterroggen ausgesät worden, 
welchem im Frühjahr 1913 Kiefernsamen 
gebracht wurde. 


— Engerlingschaden in Pflanzschulen. F. 
266—271. 


Bericht über Decoppets Arbeiten. Schwe- 
xohlenstoff wird zur Bekämpfung der En- 
linge in Gaben von 10 g vermittelst eines 
t einer Kompressionspumpe versehenen 
alen Stahlstabes eingeführt. Gaben von 40 
.60.g pro 1 qm töten nur 12—15 % zwei- 
ariger Eugene, 150—300 g töten 60 bis 


95 % derselben, sind aber dem Pflanzenwuchs 
nachteilig. Möglichst viele Einstichlöcher, 
nicht zu tief, da der schwere Schwefelkohlen- 
stoff in den Boden dringt, sind zu empfehlen. 
— Die Behandlung der Beete vor dem Flug 
hält die Weibchen nicht ab, ihre Eier dort ab- 
zulegen. — „Unterstellt man durchschnittlich 
für etwa 500 qm Fläche bei zweimaliger Be- 
handlung, einer vorbeugenden im Flugjahr, 
einer nachfolgenden im Jahre nachher, einen 
Kostenbetrag von 34 Mk. und eine Ernte von 
17 000 Pflanzen von dieser Fläche, so stellt 
sich der Mehrwert pro 1000 Stück der Pflan- 
zen auf 2 Mk. oder 9—10 %. — Je näher die 
Saatbeete am Altholzrande liegen, um so we- 
niger werden sie von den Weibchen beflogen. 
Die mit einem von der Firma Beck in Perles 
(Bern) hergestellten Pulver mit starkem Teer- 
geruch bestreuten Beete hält die Weibchen 
z. T. ab, Eier auf die „gepuderten‘“ Flächen zu 
legen. Eine Decke von Laub hat negativen 
Erfolg. 

Haeuffler, R., Die Larve von Rhizotrogus 
solstitialis, ein beachtenswerter Schädling der 
Kiefernkulturen. D. J. Z. 36, 722, 723. 

Das Weibchen legt in ein oberflächlich ge- 
wühltes Loch ein weißes, 1,7 mm langes Ei. 
Die Engerlinge werden im 1. Jahr 1—1,5 em 
lang. er Larvenfraß dauert bis zum Mai 
des 3. Jahres, dann sind die Englerlinge 3 em 
lang, ihr Halsschild ist blaßgelb. Die 
Puppe liegt 10 cm unter der Oberfläche. Der 
Käfer frißt Laub, Gras, Kiefernnadeln. Bir- 
kenäste zum Anlocken der Käfer bewährten 
sich nicht. Von Vorwüchsen und in Scho- 
nungen konnten Käfer gesammelt werden. 
Nicht abschütteln! Das Weiterziehen der Kä- 
fer in Schwärmen wurde beobachtet. Krähen, 
Stare, Fuchs, Dachs, Maulwurf vertilgen die 
Käfer und die Larven. 

Friederichs, K., Über den gegenwärtigen 
Stand der Bekämpfung des Nashornkäfers 
(Oryctes rhinoceros L.) in Samoa. T. Pfl. 
588—556, 603—619, 660—675. 

Vorkommen, Auftreten, Biologie, Bekämp- 
fung, Sammeln, Anlocken an Fanghaufen, 
Wirkung von Giften auf die Engerlinge, Be- 
seitigung der Brutgelegenheit, natürliche 
Feinde. 

Stein, F., Bekämpfung des Nashornkäfers. 
T. Pfl. 481, 488. 

Pflanzung nicht auf frisch urbar gemach- 
tem Boden und nicht zu nahe an dichtem 
Wald. Tief pflügen (alljährlich), Sammeln 
der Engerlinge, weite Pflanzung, 10:10 m, 
Verbrennen alter Bäume und Stubben. 

Die Bekämpfung des Drahtwurmes. Vbl. 
H. K. V. Schl.-H. 94—96. 

Als Gegenmittel werden folgende Maß- 
regeln empfohlen: 1. Auslegen von Kartoffel- 
knollen, aufgeschnitten, die Hälften 6 cm tief, 
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Schnittseite nach unten in 1 m Abstand ausge- 
legt, nach 8 Tagen abgesucht lieferten auf 
2 ha 10000 Elaterenlarven. — 2. Walzen des 
Bodens. — 3. Ausstreuen von 5 Ztr. Kainit 
auf den Morgen. Das Mittel tötet die Larven 
nicht, hält sie aber, bis die Pflanzen (Land- 
wirtschaft) über das gefährlichste Alter hin- 
aus sind, ab. 

Schmidt, M., Drahtwurmbekämpfung. Pr. 
Bl. f. P. u. P. 120. 

Im landwirtschaftlichen Betrieb hat sich 
gründliche Bodenbearbeitung durch Schälen 
und Eggen bewährt; die Schädlinge wurden 
durch die Sonnenwärme vernichtet und von 
Vögeln aufgesammelt. Nach darauf erfolgen- 
dem Kalken mit (15 Zentner pro 1 Morgen) 
Kalkasche oder Aetzkalk wurden Schädlinge 
nicht wieder bemerkt. In Forstgärten und 
Saatkämpen sind dieselben Arbeiten leicht 
durchführbar. 

Dobers, Feinde von Orchestes fagi. D. F. 
Z. 28, 508. 

Cantharis (Rhagonycha) pallipes und Sil- 
pha (Dendroxena quadripunctata) stellen er- 
folgreich den Larven von Orchestes fagi nach. 
Vgl. ebenda: Aus Braunschweig p. 508. 

Fauteck, Zum Überwintern des Buchen- 
springrüsselkäfers (Orchestes fagi). D. F. Z. 
28, 429. 

Ueberwinterung in Fichtenkulturen. 

Rossmäßler, Beobachtungen aus der Le- 
bensweise des Buchenspringrüsselkäfers (Or- 
chestes fagi). D. F. Z. 28, 203—204. 

Orchestes fagi sucht zum Überwintern die 
zwischen Buchen eingebauten Fichten auf. 

Grohmann, Die Generation des großen 
braunen Rüsselkäfers (Hylobius abietis) und 
seine Bekämpfung. Th. J. 325—361. 

Verfasser hat im Walde besonders herge- 
richtete Brutstätten gebaut, deren Beschrei- 
bung und Abbildung gegeben wird. An diesen 
Fangstätten entwickeln sich die Larven in 
den Pfählen und eingegrabenen Ästen. Die 
Generation ist einjährig. Die Käfer über- 
wintern nach der Befruchtung und Eiablage 
nicht mehr. Überwinternde Käfer sind solche, 
die im Spätherbst zur Entwicklung kamen, 
aber nicht mehr an der Oberfläche erschienen 
und nicht zur Begattung gelangten. (Diese Er- 
gebnisse stehen im Gegensatz zu allen bisher 
einwandfrei festgestellten Tatsachen aus der 
Entwicklung des H. a.) Beobachtet wurde, daß 
die Larve sich im lockeren Boden fortbewegen 
kann, daß sie vor der Verpuppung in der 
Mitte scharf bauchwärts einknickt, so daß 
Kopf und Hinterende aneinander liegen, 
durch darauf folgendes Strecken und Einbie- 
gen des Hinterendes in die Richtung des Vor- 
derkörpers geschieht eine vollständige Um- 
drehung, so daß das Tier nunmehr mit dem 
Kopf nach der umgekehrten Richtung liegt. 


Die Entwicklungsdauer beträgt ger._ 
lich rund 15 Monate, kann sich aber aut. 
nur 13 Monate erstrecken oder bis 2l.. 
nate hinziehen. Zahlreiche Einzelbeoba:!-- 
gen werden mitgeteilt. Feinde sind D:_ 
würmer und Laufkäferlarven. Der zv- 
Abschnitt behandelt zunächst den Anflug . 
Käfer auf den als Brutstätten dien | 
Schlagflächen, und darauf die aus den S-t- 
folgerungen des ersten Abschnittes atz- 

teten Vertilgungsmaßregeln. Sie besteh- 
der Anwendung der vorher beschrie:-: 
Brutstätten. 

Junack, Wie bekämpft man den ar- 
braunen Rüsselkäfer (Hylobius abietis)? D 
Z. 28, 985—987. 

Verfasser schildert die Lebensweise r 
Entwicklungsgeschichte und leitet darau: : 
daß wir auf einem frischen Nadelholzstc::.. 
(außerdem auch bei jedem frischen Sto: 
Walde) in den Jahren 1, 2 und 3 Rüssel: 
und deren Beschädigungen antreffen, d: 
sonders hervortreten im Frühjahr des 1- 
res 1, im Herbst des Jahres 2, im Friii- 
des Jahres 3. 

Unternimmt es jemand, einen Nade! 
abtriebsschlag schon im Frühjahr naeh- 
Einschlage mit dreijährigen oder älteren ^ 
fern oder Fichten zu bepflanzen, so setz 
diese einer dreimaligen starken Befrex: 
aus. Bei der Kultur im Jahre 2 sind nur r 
zwei Befressungen zu befürchten; pi: 
man im Jahre 3, so sind die Pflanzen nur r" 
einer kurzen Fraßperiode ausgesetzt, w». 
um so kürzer ist, je später man pflanzt. 

Bekämpfungsmittel: Der Käfergral«ı. 
verhindert die Eiablage auf der Fi: 
nicht. Daß die Käfer sich aus gut erhal te 
Fanglöchern hervorarbeiten, halte ich fii: : 
Märchen, dem alljährlich viele Tausende, v- 
leicht Millionen geopfert werden. Das X 
legen der Fangrinden und Fangkloben ist- 
Notbehelf. Das „Beplätzen der Rinde vor } 
Stöcken“ hat den Erfolg, daß Käfer ange» 
werden. Stockrodung ist gut, aber nicht ï! 
all ausführbar. DBetriebsmaßnahmen 


Schlagruhe, Saat statt Pflanzung, gr 
Schläge. 

Laubinger, zur Vertilgung des Ri 
käfers. D. J. Z. 28, 168. 


Stoekrodung. Methode des Stockspren:“ m 
Fröse, Protektinanstrich der Fichten,‘ 
zen gegen Rüsselkäferfraß. D. F. Z. 25, “ 

Protektin soll am zweckmäßigsten y 
billigsten vor dem Einpflanzen der Pfla:: 
aufgetragen werden. 

Kammer, Protektin-Anstrich der Fid 
la gegen Rüsselkäfer. A. F. u. ].! 
DOT. 

Protektin hat sich im Revier Cronan i. T- 
nus an vierjährig verschulten Fichten ! 
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rt. Es muß schon beim Auspflanzen 
ıt zu diinn aufgestrichen werden und muß 
ı Wurzelknoten bis zu den Aesten reichen. 
) Pflanzen mit 1 kg Protektin (= 1.25 Mk.) 
1.38 Mk. Tagelohnkosten 2.60 Mk. zu be- 
ichen. Bezugsquelle Chem. Fabrik Karl 
Imann, Corbach (Waldeck). 


Fuchs, G., Forstzoologische Ergebnisse 
r Sommerreise ins Engadin. N. Z. f. F. u. 
5—86 


II. Die Arven-, Lärchen- und Fichtenbor- 
käfer des Engadin. Fuchs konnte auf 
nd seiner Beobachtungen die Mitteilungen 
lers (Die tierischen Feinde der Arve 1910) 
dieren. Ips cembrae Heer und Ips ami- 
s Eichh. von Kiefer und Fichte aus 
ern und den südlichen Alpen sind als Ar- 
zu trennen. Ips amitinus der Arve, der 
ı Kellers Untersuchungen der Fühler dem 
tinus-Typ angehört, wurde neuerdings 
rsucht, und gleichzeitig die Bewohner 
Lärche, Arve, Latsche, Fichte, Föhre 
Engadinföhren auseinander gehalten. 
Lärehenhewohner ist Ips cembrae. Von 
verschieden ist in seiner äußeren FErschei- 
g und seinen inneren Ban der Arvenkäfer, 
in den Formenkreis des amitinus gehört 
als Ins amitinus var. montana zu bezeich- 
ist. In Arve und aufrechter Latsche brü- 
regelmäßig auch Pityogenes conjunctus 
t; in der Arve findet sich ferner Polv- 
ıhus cembrae. An Fichten wurden Pity- 
‘horus micrographus und Hylurgops gla- 
‚us Zebt. gefunden, sowie eine in den For- 
kreis des eembrae gehörige Art. Ihre Prii- 
r ergab, daß sie als Ips cembrae Heer forma 
tdinensis Fuchs unterschieden werden 
$}. Die Form der Muttergänge wird be- 
ieben. Analytische Tabelle der unter- 
edenen Art Ips cemhrae Heer an Lärche, 
»mhrae Heer var. engadinensis Fuchs an 
te, Ips amitinns Eichh. an Fichte und 
föhre, Ips amitinus Eichh. var. montana 
hs an Arve und aufrechter Latsche. Kel- 
Befund war richtig, nur durfte er beide 
`n nieht in eine zusammenwerfen. 


nos, K., Beobachtungen über Borkenkäfer. 
d. g. F. 405—414. 

’erfasser gibt zahlreiche biologische Be- 
'htungen über viele Arten von Borken- 

ern aus den Gattungen Hylastes, Myelophi- 
Dendroctonus, Eccoptogaster Cryphalns, 
Pityogenes, Dryocoetes, Xyloterus an der 
d des geführten Tagebuches. 


schulze, P., Scolytus geoffroyi Goeze an 
nuß. Zeitschr. f. wiss. Insektenbiol. 59. 
3eschreibung des Brutganges. Literatur. 
Ti g rgates faber L. als technischer Schäd- 


Z. f. F. u. L. 123. 


Die Larve lebt in Lichtmasten und Zaun- 
pfählen aus Kiefernholz dicht am Erdboden 
bis 1% m Höhe. 

Escherich, K. und W. Baer, Tharandter 
Zoologische Miszellen N. Z. f. F. u. L. 121—123. 
IV. Hepialus humuli an Hickorypflanzen. 

Die Raupe des Hopfenwurzelspinners lebt 
an den Wurzeln krautartiger Gewächse: Ru- 
mex obtusifolius, Petasites officinalis, Leon- 
todon taraxacum, Solanum, Urtica, Spiraea, 
auch an Daucus carotta. An Carya alba frißt 
sie im Mark der Wurzel einen Kanal von 10 
his 17 em Länge, der oben das Einbohrloch, 
unten ein Ausbohrloch besitzt. Die Hickory- 
Wurzeln sind sehr weich. 


3. Schmetterlinge. 


Reiff, W., Zur Escherich’schen Auslegung 
meiner Arbeit über die „Wilt Disease” des 
Schwammspinners (Liparis dispar L.). N. Z. 
f. F. u. L. 49—54. 

Echerisch hatte in Heft 2 und 3 des X. 
Jahrgangs einige Thesen Reiffs angegriffen, 
welche letzterer hier widerlegt. 

Rittmeyer, Der Kiefernspinner im großen 
Föhrenwalde. Oe. F. 198—199. 

Der Kiefernspinner trat in Schwarzföh- 
renbeständen zwischen Wiener Neustadt und 
Neunkirchen auf. Die Raupen sind im Herbst 
nicht abgebaumt, sondern haben am Stamm 
überwintert. Methode und Kosten des Lei- 
mens. Vgl. auch Z. f. d. g. F. 305—312. 

Jeßl, Franz, Ein Nonnenfraß und seine gu- 
ten. Folgen. S. 209, 210. 

Naturverjüngung in starkgelichteten Be- 
ee von Fichte, Tanne und einzelnen Kie- 
ern. 

Escherich, K., Neues über Polyederkrank- 
heiten. Referierendes und Kritisches. N. Z. 
f. F. u. L. 86--97. 

Knoche, Wahl, Glaser und Chapman haben 
bestätigt, daß der Virus durch Berkefeldfilter 
nicht geht und die Filtrate avirnlent sind und 
(gegen Prowazek und Wolff) die Chlamvdo- 
zoen nicht Teberträger oder Erreger der 
Polvederkrankheit sind. AÄnßere Einflüsse 
sind von großer Bedeutung fiir den Verlauf 
des Versuches. Die Anwesenheit des Virus 
genügt nicht, die Krankheit zu tödlichem Ver- 
lauf zu bringen; dazu ist eine besondere Dis- 
position notwendig. Der latente Zustand der 
Krankheit geht nur unter besonderen Re- 
dingungen in die akute Form (Wipfeln) über: 
Die Übertragbarkeit des Virus auf eine andere 
Raupenart wurde ähnlieh wie durch Wahl 
festgestellt. Zusammenfassung der verschie- 
denen Anschauungen, ob die Polveder die 
Krankheitserreger oder Reaktionsprodukte 
sind. Die Gvrocoeecen sind nach Fscherich 
nicht die Erreger. Die Polveler der Wilt 
disease des Schwammspinners und die der 
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Schlaffsucht der Nonne sind verschieden; er- 
stere fehlen auch in Deutschland nicht. Poly- 
ederkrankheiten sind bei Deilephila, Saturnia, 
Harpyia, Lophyrus rufus beobachtet. Bei der 
Flacherie der Seidenraupe treten keine Po- 
lyeder auf. — In der Nachschrift geht Esche- 
rich auf die Erwiderung Reiffs (s. o.) und auf 
In von Prowazek im Zentralbl. f. Bakter. 

I. Abt. (Bd. 67, 1912, Heft 6) ein. 

Escherich, K., Fortschritte der Leimtech- 
nik. Th. J. 1913, 78—88. 

Neben dem Spatel und dem Leimschlauch 
wurde bei der letzten Nonnenkalamität mit 
der Cyrus’schen Leimquetsche gearbeitet, die 
der Ringler’schen nachgebildet ist. 

Der Panke’sche Leimapparat scheint der 
Leimapparat der Zukunft zu werden. Der- 
selbe wird beschrieben, er ist mit einer Hand 
zu führen und gestattet das höhere Anbringen 
der Leimringe. Die eigentliche Hochleimung 
geschieht von Leitern aus, nachdem vorher 
mit dem „Schwert“ die hindernden Äste ent- 
fernt sind. Zum Hochleimen wurden in Zit- 
tau Leimstrieke benutzt, die einfach um den 
Baum herumgeschleudert werden und kleben 
bleiben. Der Leim von Schindler und Muet- 
zell in Stettin hat sich am besten bewährt. 
Das Umschleudern der Stricke geschieht mit 
dem Strick-Hochleimapparat der Firma Erb- 
stößer u. Haubert in Dresden. 

Heinrichs und Blun, Bekämpfung der 
Nonne durch Leimringe. Z. f. F. u. J. 48—51. 

Der Bericht der königlichen Regierung 
zu Lüneburg an das Ministerium für an 
wirtschaft, Domänen und Forsten vom 9. Sep- 
tember 1912 wird abgedruckt. Die Leimringe 
haben keinen Erfolg gehabt. Biologisches 
über die Nonnenraupe. 

Meves, J., Infektionsversuche mit Nonnen- 
eiern. Z. f.d. g 

Meves stellte Versuche an, um zu ergrün- 
den, ob-mit Erfolg Eier der Nonne (Lyman- 
tria monacha), welehe mit dem Krankheits- 
stoff der Polyeder-Krankheit behandelt waren, 
im Walde ausgelegt werden könnten, um die 
Krankheit zu fördern. Die Ergebnisse der 
Versuche werden folgendermaßen zusammen- 
gefaßt: 1. Raupen aus solchen Eiern, die mit 
vorjährigen polyeder - behafteten ' Raupen- 
laichen infiziert sind, fressen mit den Ei- 
schalen den daran haftenden Ansteckungsstoff 
und sterben innerhalb 11 Tagen nach dem 
Ausschlüpfen. 2. Die Ansteckung kann sich 
von diesen Räupchen während deren Lebens- 
zeit auf mit ihnen zusammenlebende gesunde 
Raupen übertragen. 3. Die Ansteckung kann 
sich von diesjährigen oder vorjährigen toten 
Raupen auf in deren Nähe befindliche ge- 
sunde Raupen übertragen. 3. Die Ansteckung 
kann sich von diesjährigen oder vorjährigen 
toten Raupen auf in deren Nähe befindliche 


gesunde Raupen übertragen, auch obi- 
mittelbare gegenseitige Berührung. 4 
einzelte Raupen können immun gege 
steckung sein. 

Pavlovsky, Aus der Praxis der Ne: 
bekämpfung. Oe. F. 250—252. 

Verfasser tritt für Voll-Leimunz : 
Fraßort-Isolierung ein. Dazu Abkehr: 
über den Leimringen sitzenden Rauper. 

Schouppe, Karl von, Die Polyeder: 
heit der Nonnenraupen, ihre künstlich. 
züchtung und Verbreitung, nach den i 
Jahren 1906 bis 1910 im Fürst Johar: 
und zu Liechtenstein’schen Forstamt}: 
Rumburg gesammelten Erfahrungen. S- 
verlag. Olmütz 1913. 

Im Jahre 1908 wurden 4 „Hochzw:: 
errichtet, in dem Waldflächen von 0‘: 
Durchmesser durch Ausholzung eines F. 
streifens und mittels Leimstangen i~ 
wurden. Zur Zeit des Aufbaumens der: 
pen wurde ein Teil der vorhandenen F- 
gefällt und nach dem Aufbaumen der R:: 
von diesen auf die stehengebliebenen St 
entfernt, um dadurch eine Übervölkern:: 
letzteren, sowie einen Zustand hervorzu: 
wie ein solcher nach mehrjährigem Ne 
fraße immer eintritt und das Auftreter. 
Krankheiten im Gefolge hat. Reichte è- 
den Hochzwingern vorhandene Futter : 
aus, so wurden gut benadelte Fichter ' 
chen in die Zwinger gestellt und nach E 
ausgewechselt. In zwei dieser Zwinger 
noch 1908 die Polyederkrankheit auf, «: 
in jenen Bezirken sonst kein weiteres A: 
ten der Raupenkrankheit damals beot: 
wurde. Solche eingegangene Raupen w- 
auch gesammelt, in Organtinsäcke gefül: 
diese noch 1908 in 2 Revieren an F: 
wipfeln aufgehängt. 14 Tage später trat 
den betreffenden Bäumen und in deren 
mittelbarer Umgebung die Me 
auf. Die Krankheit breitete sich nur vom" 
fel der Bäume aus, weshalb Leimringe fi: 
Verbreitung der Krankheit hinderlich = 

Sedlaczek, W., Aus der Praxis der No 
bekämpfung. Oe. F. 283. 

Verfasser nimmt Stellung zu den Au“ 
rungen Pavlowskvs. 

Stubenrauch, Zur Biologie der Non : 
mantria monacha). Z. f. F. u. J. 701-1! 

Verfasser sucht auf Grund der in = 
Revier gemachten eigenen Beobacht:': 
welche viele Angaben älterer Autoren (F 
burg, Altum) bestätigen, die Angaben W 
(ebenda p. 405 ff.) zu widerlegen. Die‘ 
hat während 9 Jahre das ganze Revier : 7 

wandert, d. h. die Raupen haben niema: ' 
n in demselben Bestandesalt. 
fressen. Im Revier Annaburg (Provinz ` 
sen) fand ein Wechsel des jährlichen E: 
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ebietes mit einer gewissen Gesetzmäßig- 
tatt. Das Weibchen verläßt nach der Be- 
'ıg den kahlgefressenen Ort. Die Weib- 
sind nicht träge, haben auch nicht eine 
«we Fluglust und -Fähigkeit. Die Eiablage 
t nicht in der Nähe der Puppenhülle 
Das Schwärmen der Falter um Mitter- 
wird bestätigt. Die Eiablage findet 
am Boden statt. 
'etiBwange, Versuche über das Abbaumen 
Nonnenraupen und die Wirkung des 
ringes. Th. J. 160—177. 
erfasser teilt als Ergebnis seiner Ver- 
> die Zahlen der unter Leimringen abge- 
>nen Raupen mit: 68 % derselben stamm- 
us oberhalb der Ringe abgelegten Eiern; 
örtert die Beweglichkeit der Raupen in 
verschiedenen Lebensstadien, ihr Verhal- 
'egen Wind und Wärme. Seine Versuche 
»rı mit aller Bestimmtheit auf eine recht- 
re Volleimung hin. 
”olff, M., Nonnenstudien. Z. f. F. u. J. 
-430, 503—522, 537—589. 
ı der Einleitung verteidigt Wolff seine 
Prowazeks Chlamydozoen als Protozoen- 
pe gegen Escherich, Doflein und Knoche. 
‘alterbiologie. „Es fehlt bis heute die 
ıtnis eines Falterfluges, wo die Nonne in 
enswerter Entfernung einen bis dahin 
ıenfreien Bestand durch Ueberflug (oder 
:rwehen) infiziert hätte, und Ausgangs- 
ct des Schwarmes, seine Richtung und 
cksale während des Fluges, der Ort des 
alles sämtlich zuverlässig beobachtet 
>n, sodaß über die Bedingungen für 
Zustandekommen eines solchen Hreig- 
>s etwas ausgesagt werden könnte.” Die 
ula findet nur nachts statt, die Riechstoffe 
\Weibchens, die das Männchen anlocken, 
len nachts abgeschieden. Das Männ- 
-ist bei Tage nicht flugunlustig. II. Stu- 
über das Nonnenei: Ueber die Höhe der 
lagen am Stamm wird nichts Neues 


htet. Die Versuche, die an einem 
nm befindlichen Eiablagen und Eier 
+h Probeleimen, Zählen u. a. festzu- 


en, haben (wie längst bekannt) zu keinen 
ebnissen geführt. Auch in Kulturen kann 
Eiablage erfolgen und zwar an Rinde und 
eln, wie schon Wesener und andere be- 
:htet haben. Die Eier werden normaler- 
œ stets in einem Haufen abgelegt, Mittel 
Maximum 283 Eier. — Bezüglich der fei- 
n Struktur des Nonneneies wird kritisch 
nüpfend an die Beobachtung anderer Au- 
n, die 20 Jahre zurückliegen, nachgewie- 

daß die Eier zahlreiche Porenkanäle, 
t Haare, enthalten. Die Angaben über die 
‚statischen Borsten der Raupe bestätigen 
die alten Angaben Cholodkowskys und die 
ren Escherichs. — Kranke Nonneneier: 


In Jahren zunehmender Vermehrung der 
Nonne ist der Prozentsatz anormaler Eier ein 
minimaler; wenn die Vermehrung den Höhe- 
punkt überschritten hat, treten kranke Eier in 
größerer Menge auf. Eine Beschreibung der 
verschiedenen Krankheitsformen wird nicht 
gegeben. — III. Ueber die Biologie älterer 
Nonnenraupen: Die Nonnenraupe wandert 
nicht. „Nicht die Individuen selbst, sondern 
die Phasenwerte (um ein Bild aus der Wellen- 
lehre zu brauchen) der lokalen Vermeh- 
rungsziffer schreiten fort.“ Wolff bestätigt 
über das seltene und nicht ergiebige Wandern 
nur ältere Beobachtungen. Ein freiwilliges 
Abbaumen der noch freßlustigen Nonnenrau- 
pen findet zu keiner Zeit statt. Immune 
Bäume gibt es nicht. Die Raupen haben das 
Bestreben, nach oben zu wandern. Von Schma- 
rotzern (Tachinen) besetzte Raupen wandern 
kurz vor ihrem Tode abwärts. Zur Verpup- 
pung sucht die Nonne tiefere Stammpartien 
auf. — IV. Beobachtungen über Feinde und 
Schmarotzer. — Parasitische Dipteren, 
Ichneumonen Calosoma, Krähen, Stare. — 
Wipfelkrankheit. — V. Zur Kritik der Leim- 
ringversuche. — VI. Die praktischen Konse- 
quenzen aus den heute vorliegenden Beobach- 
tungen hinsichtlich der Leimringfrage. Man 
soll gegen den Nonnenfraß in Kiefernbestän- 
den mit künstlichen Mitteln überhaupt nicht 
vorgehen. — VII. Wiederbegrünungsfrage: 
„Die Kiefer leidet nicht so sehr von der 
Nonne, daß große Kosten für Vertilgungs- 
maßregeln zu rechtfertigen wären. — VIII. 
Tabellenanhang. 


Wolff, M., Untersuchungen über die Bio- 
logie der Nonne. Jahr.-Bericht d. Vereinigung 
fiir angewandte Botanik IX, 58—81. 


Beobachtungen und Untersuchungen zur 
Frühdiagnose des Nonnenbefalles. Beobach- 
tungen über die erste Nahrung der Spiegel- 
raupe und über die Biologie der älteren 
Raupe. Wanderung der Nonne in vertikaler 
und horizontaler Richtung. Wipfelkrankheit. 
Eierkrankheiten und ihre Bedeutung für die 
Prognosestellungen. 


Zum Auftreten der Nonne 1912. D. F. Z. 
28, 175—180. 

Sammlung von Nachrichten aus der Tages- 
presse und briefliche Mitteilungen. 

Eckstein, Zum Auftreten der Forleule. D. 
F. Z. 28, 35—36. 

Bedeutung des Probesammelns, Streuhar- 
kens; Erkennungsmerkmale gesunder und von 
Parasiten besetzter Puppen. 

Eintrieb von Schweinen gegen Insekten- 
schäden. D. F. Z. 28, 833. 

Die kgl. Sächsische Regierung hat in der 
Laußitzer Heide 200 Schweine zur Vertil- 
gung der Forleule eingetrieben. 
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en Eulenfraß in Sicht. D. F. Z. 28, 


Ulrich, Auftreten des Buchenfrostspanners 


Cheimatobia boreata. D. F. Z. 28, 389. 
Starkes m in der Rauhen Alb. 
Wolff, M., Ueber Biologie und Bekämp- 

fung des Kiefernspanners. Jahresbericht der 

Vereinigung für angewandte Botanik IX, 82 

bis 102. 

Die Entwicklungsstadien des Kiefernspan- 
ners, seine Lebensweise. Die mit dem Kiefern- 
spanner vergesellschaftet auftretenden Span- 
nerarten: Geometra prosapiaria L. Macaria li- 
turata Cl., Boarmia crepuscularia Hbn., Bo- 
armia consortaria Fabr., Boarmia consonaria 
Hb. sowie die harmlose Ematurga atomaria L. 

Das Bild und die Entwicklung der Spanner- 
epidemie im Revier und die natürlichen 
Feinde des Kiefernspanners. Die Bekämp- 
fung des Kiefernspanners. Was haben wir aus 
dem letzten Auftreten des Kiefernspanners 
gelernt? 

Escherich, K. u. W. Baer, Tharandter Zoo- 
logische Miscellen. M. Z. f. F. u. L. 124—125. 

VI. Leimringfauna. Argyresthia goedar- 
tella wurde unter Leimringen an Birken in 
Mengen gefunden, wo sie ähnlich wie Nonnen- 
räupehen spinnen. Sie lebt vom Herbst bis 
zum Frühjahr in männlichen Blütenkätzchen 
der Birke und Erle und wandert zur Ver- 
puppung abwärts. Puppe zwischen Rinden- 
ritzen, am Boden oder in selbst gemachten klei- 
nen Höhlungen in der Rinde. 

Herwig, Der Eichenwicklerfraß in West- 
falen. A. F. u. J. Z. 316—319. 

Westfalen ist das Land des Eichenwicklers. 
Ratzeburg, Altum, Renne berichten darüber. 
Die gegenwärtige Kalamität dauert bereits 
11 Jahre. Verfasser konnte das Zuwachspro- 
zent eines kranken Bestandes im Durchschnitt 
der letzten 8, zum anderen jenes eines gesun- 
den Bestandes vor 10 Jahren ermitteln. Er 
berechnet einen jährlichen Zuwachsverlust 
von 28%, d. h. einen Geldverlust von 20 Mk. 
pro Jahr und ha. Mastjahre gibt es infolge 
des Fraßes nicht. Natürliche Verjüngung 
ist ausgeschlossen. Aushieb vieler Stämme ist 
notwendig. Einbau der Esche wird empfoh- 
len. Meise und Star sind durch Aushängen 
von Nistkasten zu fördern, wenn sie auch 
nach Ausbruch einer allgemein verbreiteten 
Kalamität machtlos sind. 


Fuchs, G., Forstzoologische Ergebnisse 
einer Sommerreise ins Engadin. N. Z. f. F. u. 
L. 8-12. 


I. Der graue Lärchenwickler Tortrix (Gra- 
pholita diniana Gn. Ind. (pinicolana Zell.). 
Meteorologische Verhältnisse des Engadin. 
Sie bedingen das massenhafte Auftreten des 
granen Tärchenwicklers, welcher Wärme und 
Trockenheit liebt. Am 5. August wurden alle 


Entwicklungsstadien gefunden. Di - 
mäßigen Winde verursachen die Verir- 
des Falters. Hohe Bergkämme sind Ei: 
dernis für die Verbreitung. In der M 

dämmerung schwärmt der Falter uz 

chen. Im August begrünten sich die: $ 
fressenen Lärchen wieder. 


4. Hautflügler. 


Busse, Ein Feind des Doualas'. 
samens. D. F. Z. 28, 492, 493. 

Megastigmus spermothrophus War; 
sich in Deutschland eingebürgert. Tn- 
Revier des Posener Bezirks waren bi 
der Samen der Abies Douglasii von œ- 
ven des Schädlings besetzt. 

Vgl. ebenda Bd. 27, 569—570. 

Busse, Dr., Douglaszapfenernte 191: - 
forstfiskalischen Revieren des Rear: 
zirks Posen. M. d. D. D. G. 96—104. 

Megastigmus spermotrophus Wachtl |? 
lebt nur im Douglassamen und ist seit 
bekannt. Nach Graf v. Schwerin ist d - 
delsware zu 5% befallen (ebenda 191? p 
Die Maden schlüpfen während der Erp 
der Keimfähigkeit (Lappenprohe) ans 
Samen, verpuppen sich in Tönnchen, &: 
10 Tagen die Imago liefern. Verfas- 
obachtet, daß in der feuchtwarmen Ter- 
tur des Keimkastens die Larven abster'- 
fand im Gegensatz zu Graf v. Schwerin i- 
Imagines in den Samen und erzog au: . 
zwei Männchen und 5 Weibchen, wel- 
einem kreisrunden Flugloch die Sam 
ließen. Trockene Wärme fördert dir: 
wicklung. 

Escherich, K. und W. Baer, Thar: 
zoologische Miszellen. 4. Reihe. 

I. Pachynematus montanus Zad. 
Aoi Fichtenschädling. N .Z. f. F. u. L 
109. 

Schwächer befressene Bäume sind ~: 
halb der Spitze ein bis mehrere Meter 
entnadelt. Unterschiede des Einzelfril- 
der Nadel von jenen durch Nematus a: 
verursachten Beschädigungen. Durch di 
zucht wurde die ebengenannte Blattwe-- 
Schädling bestimmt. Beschreibung der W 
Eier, Larven, Puppen und des Cocon:. } 
zeit: Mai. Wirtschaftliche Bedentun: 
Wespe. 

IT. Ein Fraß von Lophyrus hereynw' 

Ueber ein starkes, aber lokal beschr: 
Massenauftreten der genannten Lor 
Art wird berichtet. Zwölfjährige star 
C'hermes besetzte Fichten waren 19%: 
1909 befallen. Die Bekämpfung geschah 
Sammeln. Merkmale der Art. Die Fr 
erfolgt in einer der scharfen Kanten +: 
deln nach den Seiten hin. Die Larve er 
nen 11—12 Tage nach der Eiablage. Die: 
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:r Raupe von Panolis griseovariegata 
h. Die Nadel wird von der älteren 
: vollig bis zur Basis aufgefressen. Die 
ıs sind nicht sehr derb. Meisen und 
äühnchen stellen ihnen nach. Die Gene- 
ıst doppelt. Die erste Hauptfraßzeit 
n den Juni und Anfang Juli. Dann 
n die Raupen der zweiten Generation. 
rkung der Höhenlage auf die Genera- 
auer. — An Fichte frißt außerdem Lo- 
ıs abieticola D. T. Beschreibung der 
> und Larven. 
T. Die Eizahl von Lyda stellata Christ. 
nemoralis L. legt 50 Eier, Lyda hypo- 
tea 25, L. stellata legte während 5 Wo- 
T9 Eier. 
hler, Über das Auftreten der Fichten- 
ınstblattwespe in den Fichtenwaldungen 
chwabens. S. 356—358. 
"da hypotrophica fraß 1911 auf 7 ha 60- 
)jähriger Fichten. Im Spätsommer la- 
is 1900 Larven auf 1 qm unter der Boden- 
Im Mai 1913 trat die Verpuppung ein 
m Juni schwärmten zuerst Männchen, 
a Tage später traten auch die Weibehen 
Auf einer 3 ha großen geleimten Ver- 
fläche wurden 200000 meist weibliche 
‚en getötet. Kosten für Leimen 20 Mk., 
‚erquetschen 17 Mk., zusammen 37 Mk. je 
Die Entwieklung ist zweijährig. Win 
liegen bis in das 3. Jahr kann zu einem 
>n Teil festgestellt werden. Stare fingen 
Vespen. Ichneumonen: Homaspis nar- 


ielsen, J. C., Über das Vorkommen einer 
wespe (Emphytus braccatus Gmel.) in 
n pflanzungen. N. Z. f. F. u. L. 554—557. 
ı Dänemark tritt Emphytus braceatus 
bialis Panz.) in älteren Eichen einzeln, in 
»npflanzungen massenhaft auf. Während 
gatus Pz. im Frühling fliegt, die Fier in 
an die Blätter der Nahrpflanze legt, die 
en bis zum Herbst fressen, überwintern 
sieh im Frühjahr verpuppen, weichen E. 
atus Gmel. und E. serotinus Kl. von die- 
tegel ab, indem die Larven im Frühling 
en und die Flugzeit in den Herbst fällt. 
raceatus gleicht in der Entwicklung der 
ernblattwespe, Lophyrus rufus; doch 
n ihr Blattorgane zur Eiablage nicht zur 
iirung. Diese erfolgt in die Rinde jün- 
r Zweige, in weleher mit dem Sägeapparat 
tasehenartige Vertiefung hergestellt wird. 
ieser überwintert je ein 115—2 mm lan- 
51. Die Larve nagt ein Loch dureh die Ei- 
le und sehneidet ein zierliches Deckel- 
aus der Rinde. Die Larve ist jung hell- 
, später sind Kopf schwarz, Gesicht hell- 
, Rücken dunkel olivengrün mit hellerem 
censtreifen. Länge: 2em. Puppe im Bo- 
ohne Coccon. 


stl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 
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W. H., Etwas von den Holzwespen. Pr. F. 
f. d. Schw. 161—164. 

Eine durch einen fallenden Baum beschä- 
digte Fichte wurde an der von Rinde ent- 
blößten Stelle im darauffolgenden Sommer 
von Holzwespen belegt. Zwei Jahr nach der 
Eiablage erschienen die Wespen, deren Flug- 
löcher sämtlich auf der rindenfreien Stelle 
sich befanden. 

Brun, R., Zur Biologie von Formica rufa 
und Camponotus herculeanus. Z. f. w. I. 
15—19. 

IT. Camponotus herculeanus bewohnt unter 
Umständen auch Häuser, wie schon früher 
von C. ligniperdus bekannt war. Erstere mi- 
nierte in einem Hause die Balken. Sie fin- 
det Nahrung in einer lebhaft betriebenen 
Schildlauszucht und in den Vorräten der 
Speisekammer. Die Ameisen sind seit etwa 
1547 an dieser Stelle beobachtet worden. 

Kuttler, E., Zu „Die kleine schwarze Wald- 
ameise als Baumschädling“. Oe. F. 300, 381. 

Die kleine schwarze Waldameise beißt Kie- 
fernsämlinge dicht über dem Wurzelansatz 
ab, entrindet die Pflänzchen am Wurzelhals 
und vernichtet schwächere Wurzeln. — Auch 
eine andere rote Ameise schadet durch Ver- 
beißen und Ringeln der Wurzeln. Die erstere 
nimmt 1—3jährige, die letztere bringt ältere 
bis sechsjährige Pflanzen zum Absterben. 

Floegel, R. und F. Schönfelder, Die kleine 
schwarze Waldameise als schädliches Forst- 
insekt. D. F. Z. 28, 666, 667. 

Fichtensämlinge gingen plötzlich ein, die 
Wurzeln waren abgefressen, die Rinde am 
Wurzelhals benagt. — Düngen mit Knochen- 
mehl zieht die Waldameisen an. 

Die kleine schwarze Waldameise als schäd- 
liches Forstinsekt. D. F. Z. 28, 589—590. 

Kleine schwarze Ameisen haben in den mit 
Knochenmehl gedüngten Kämpen die Säm- 
linge direkt über dem Wurzelansatz abge- 
bissen und die Pflänzchen an dieser Stelle 
entrindet. 

Ameisen und Jagdhütte. D. J. Z. 61, 479. 

Schweinfurter Grün und Chlorkalk ver- 
treibt die Ameisen. Anstrich der Holzteile 
offener Schuppen mit Carbolineum wird emp- 
fohlen. 

Vertilgung von Borkenkäferlarven durch 
Waldameisen. D. F. Z. 28, 781. 

Während des Schälens von Borkenkäfer- 
fangbäumen kommen Scharen von Formica 
rufa und schleppen die Borkenkäferlarven 
weg. 

6. Schnabelkerfe. 

Bertelsmann, Etwas über die Buchen-W oll- 
laus. D. F. Z. 28, 365—369. 

Verfasser schildert das biologische Verhal- 
ten von Cryptococcus fagi, ihre Wirkung auf 
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die befallenen Buchen des Reviers Ziegelroda 
und gibt ausführlich die Methode der erfolg- 
reichen Bekämpfung mit Obstbaumearbo- 
lineum von Schacht in Braunschweig. 

Vgl. ebenda 508. 

Zentgraf, Schädliches Auftreten von Cher- 
mes piceae (Rtzb.). S. 451. 

In einem Nordmannstannenbestand — auf 
viele Kilometer isoliert gelegen von ande- 
ren Tannenbeständen — trat C'hermes piceae 
bestandsverderbend auf; Verfasser glaubt 
nicht, daß die Chermes sieh 12 Jahre parthe- 
nogenetisch fortgepflanzt haben, sondern hält 
Chermes piceae für eine Emigrantenform von 
Ch. coccineus. 

Bertelsmann, Zur Buchenwollaus. D. F. 
Z. 28, 855. 

Verfasser widerspricht einer Mitteilung 
des Forstmeisters Sinz in Nr. 32 dieser Zeit- 
schrift. Referent weist in der Nachschrift 
darauf hin, daß Sinz die Buchenblattlaus 
Lachnus fagi, Bertelsmann die Buchenwollaus 
Cryptococcus fagi meint. 

Baltz, Das Absterben der Eichen in West- 
falen. D. F. Z. 28, 537—539, 887—891; Z. f. F. 
u. J. 793—796. 

Chermes quercus wurde nicht gefunden. 
Coccus quercicola ist nachgewiesen worden, 
ist aber in älteren Beständen bedeutungslos. 
Daneben andere Ursachen. Vgl. Baumgarten. 

Baumgarten, Das Absterben der Eichen in 
Westfalen. Z. f. F. u. J. 657, 658; D. F. Z. 28, 
954—955. 

Trockener Sommer, Wicklerfraß, Mehltau, 
Grundwasserveränderung und am meisten 
Rauch der Industrie. Vgl. Baltz. 

Joly, Das Absterben der Eichen in West- 
falen. D. F. Z. 28, 792—795. 

Die Wirkungen von Rauch, Schildläusen, 
Wickler- und anderen Raupen, Mehltau schä- 
digen die Bäume, schwächen und bringen sie 
auch zum Absterben, direkt oder indirekt. 
Kermes quercus nicht Coceus quercicola tritt 
auf; Statistik des Wicklerfraßes. Hallimasch. 

Escherich, K. und W. Baer, Tharandter 
Zoologische Miscellen. N. Z. f. L. u. T. 124— 
128. 

VI. Leimringfauna. Carnivore Schildwan- 
zen Troilus (Asopus, Podiseus (Curidus F. 
und Pieromerus leidens L.) wurden beobach- 
tet. Pentatoma ist phytophag oder saugt an 
Leichen. 

VII. Über ein Massenvorkommen von Pa- 
laeococcus fuscipennis (Brm.) Ckll. (Coccide). 
Diese Laus und die ihr sehr ähnliche, ihr 
nachstellende Käferlarve Novius eruentatus 
(Coceinellide) wurden unter Leimringen ge- 
funden. Geschichtliche Nachrichten iber diese 
Schildlaus seit Burmeister. Beschreibung von 
Männchen und Weibchen. Vergleich mit 
Icerya purchası und seinem Feind Novius 
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cardinalis in Australien. Einschleppu:: 
ersteren und Einführung der letztere: . 
Amerika. Beschreibung der Novius-L 
ihrer Verwandlung und des Käfers. 


6. Weichtlere. 
Redeke, H. C., Über den Schiffsbnbr:. 


und sein Vorkommen in Fischerfahrz.i 
Der Fischerbote 5, 17—22. 
Neben dem bekannten Teredo nava! 
Pfahlwerk lebt im bewegten Holz, d. :| 
Schiffen, Teredo norvegica, die im Ma 
meergebiet verbreitete Art, und Teredo : 4 
tara, deren Larven im Hochsommer ani ı 
Heringsfanggründen in der nördlichen X4 
see massenhaft vorkommen und die & r 
während der Ausübung der Fischerei hei: : 


B. Pflanzenpathologie un: 


Schutz gegen Pflanzen. 
Von Prof. R. Beck in Tharandt. | 


I. Forstunkräuter. 


Güssow, H. F., Die Berberitze und ihr A 
ziehungen zum Schwarzrost (Puce. grun 
des Getreides. Intern. agrartechn. Pa 
schau, 829. 

In Dänemark sind die Berberitzen. 
cher auf gesetzliche Anordnung hin a= 
rottet worden; seitdem tritt der Schwar 
2 noch sehr selten in gefährlicher W” 
au 

Ist der Epheu den Waldbäumen schät: 
Pr. F. f. d. Schw. 92. 

Nein, darum Schonung des Ephens 1 
Erhaltung der Naturschönheit. 

'Kainit als Mittel zum Wegätzen von W 
und Beerkraut. D. F. Z. 1033. 

Kurzer Bericht über die von Busse (si 
Jahresbericht 1911, 53) in einem Buchen: 
holzbestande der Oberförsterei Gahren' 
durchgeführten Versuche, bei denen sich N 
nitdüngung als das wirksamste und bili 
unter den zur Moosbekämpfung angewani 
Mitteln erwies. | 


ll. Parasitäre Krankheiten. 
a. Allgemeines. Nadel- und Laubholzparas!! 


v. Tubeuf, C., Mistel-Infektionen zur X 
rung der Rassenfrage. Z. f. B. P.u. d.: 
Bd. 508. 

Verf.erörtert an der Hand zahlreicher be 
bachtungen, Funde und InfektionsergebS 
die skeptische Haltung, die er gegenüber ik 
Anschauung Heinrichers, daß die Laubi. 
mistel dureh Angewöhnung an einzelne Liu 
holzarten bestimmte Rassen bilde, enz 
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n sich für berechtigt hält. Der Beweis 
e genannte Rassenbildung scheint v. T. 
nicht genügend sicher erbracht. Nach 
hr ausführlichen, schon 1887 ın Angriff 
ımenen Erhebungen des Verf. iiber die 
ıfrage der Mistel usw. kann man zur- 
nterscheiden: 1. Holzarten, in welche 
keimlinge leicht eindringen und a) sich 
reiterentwickeln (mistelholde ‘Pflanzen, 
?nadelige Kiefern, jap. Lärche für Kie- 
istel), b) sich schwer oder gar nicht wei- 
wickeln (mistelabweisende Pflanzen, 
‘vtisus Laburnum, Rhamnus Frangula); 
zarten, in welche Mistelkeimlinge schwer 
ngen, sich schwer oder gar nicht weiter- 
:keln (Gelegenheitswirte z. B. Fichte); 
Izarten, in welche Mistelkeimlinge gar 

eindringen (unangreifbare Pflanzen. 
‚Pinus excelsa). — Fir den Mistelbefall 
t in Betracht: 1. die Verbreitung durch 
 (Vogelart und wechselnde Gepflogen- 
lerselben); 2. die Empfänglichkeit der 
rt, die sowohl durch innere Eigentiim- 
iten, wie durch Wachstumsverschieden- 
: infolge äußerer Ursachen beeinflußt 
3. die Anpassung durch (Gewöhnung. 
Anpassung kann nur schwach gefestigt, 
ın Nachklingen sein, sie kann gefestigt 
auernd vererbbar sein oder sie kanı 
rt werden durch Bastardierung. 


rs, Über Einfuhr und Kultur von La- 
zceen anderer Länder und Erdteile. N. 
© u. L. 11. 

rläufiger kurzer Hinweis auf Versuche 
’erfs., fremde Loranthaceen (Viseum 
tum, V. minimum, Arceuthohium, Pho- 
dron-Arten) einzuführen und zu kulti- 
. Über die spezielleren Ergebnisse be- 
t v. T. in den folgenden Arbeiten: 


rs., Infektionsversuche mit der rotfrüch- 
Mistel Viscum cruciatum, das. 151. 

e Infektionsversuche ergaben, daß die 
sche, auf Ölbaum lebende Mistel eine 
Laubholzmistel ist. 
ıner größeren Anzahl systematisch von 
ler entfernten Arten (Crataegus oxya- 
ı, Syringa vulgaris, Prunus Padus [sehr 
l, Pirus Malus, Populus nigra, Fraxi- 
ensylvanica u. a.) und kann vermutlich 
ner noch größeren Zahl erfolgreich kul- 
; werden. Auf Tanne und Kiefer geht 
cht über, obgleich sie in ihrer Heimat 
‚bies Pinsapo und Ab. maroceana vor- 
t. Samen und Keimlinge sind in Freien 
ıs vollständig frosthart. Die Wirte von 
ıcıatum decken sich zum größeren Teil, 
nicht vollständig mit denen von V. al- 
— Der Anhang bringt Ergänzungen und 
Abbildungen zu Verfs. früherer Arbeit 
V. cruciatum (s. Jahresbericht 1908, 52). 


Sie entwickelt sieh- 
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Ders., Kalthauskultur von Viscum mini- 
mum Harv. auf Euphorbia polygona Harv. 
in Deutschland, das. 167 und Infektionsver- 
suche mit Phoradendron villosum, das. 171. 

Beide Artikel enthalten keine forstlich be- 
achtenswerteren Punkte, bringen aber Beweise 
dafür, daß die meisten Loranthaceen der ge- 
mäßıgten Zone in Fruchtform eingeführt und 
in Kalthäusern kultiviert werden können. 

Heinricher, E., Notiz über die Keimung 
unserer europäischen Zwerg- Mistel Arceu- 
thobium Oxyecedri (DC.) M. Bieb., das. 173. 

Verf. gelang es, A. Oxycedri auf Juniperus 
zum Keimen zu bringen. Die anscheinend 
ähnlich wie die Mistelkeime und sehr langsam 
sich entwiekelnden Keimlinge starben aber 
wieder ab. 

Winkler, Hubert, Versuche über die Er- 
nährung der Mistel, das. 13. 

Aus Versuchen des Verfs. an mit Mistel- 
bischen besetzten Bergahorn- und Roteichen- 
zweigen geht hervor, daß die Annahme, die 
Mistel vermöge den Wirt zu ernähren, nicht 
zutreffend ist. Es ergab sich vielmehr das 
interessante Resultat, daß die Mistel dem 
\Wirtsbaum nicht nur Wasser, sondern auch 
organische Nährstoffe entzieht. 

Ordnung, Hugo, Immune Pflanzen. M. d. 
D. D. G. 172. 

Allgemeine, mit Bezugnahme auf forstlich 
wichtige parasitäre Pilze (Mierosphaera, Lo- 
phodermium, Cronartium usw.) durchge- 
führte Betrachtungen über die praktische Ver- 
wendung der Immunitätserscheinung als Be- 
kämpfungsmittel von Pflanzenkrankheiten. 

R. Ewert, Erfolgreiche Bekämpfung des 
Cronartium-Rostes auf der schwarzen Jo- 
hannisbeere. J. d. V. f. a. B. 30. 

Verf. fand, daß die Aecidio- und Uredo- 
sporen des Weymouthskiefernblasenrostes die 

ohannisbeerblätter von der Blattunterseite 
aus infizieren. Dementsprechend konnten 
Sträucher der schwarzen Johannisbeere ge- 
sund erhalten werden, wenn nur die Unter- 
seite der Blätter mit Bordelaiser Brühe be- 
handelt wurde. Pinus cembra, 9 Jahr lang 
unter erkrankten Johannisbeersträuchern 
stehend, wurde nieht angesteckt. Wenn die 
Annahme Schellenbergs, daß der Zirbelkiefer- 
blasenrost in den Formenkreis von Cr. ribico- 
lum gehört, richtig ist, hätte eine solche Infek- 
tion erwartet werden können. 

Klebahn, H., Beobachtungen über Pleo- 
phagie und über Teleutosporenkeimung bei 
Rostpilzen. J. d. V. f. a. B. 55. 

Als Wirte des Cronartium aselepiadeum 
sind jetzt die der mitteleuropäischen Flora 
augehörenden Pflanzen: Vıincetoxicum-Arten, 
Paeonia-Arten und Pedicularis palustris L., 
außerdem eine Reihe exotischer Gewächse be- 
kannt, die aus Gegenden stammen, wo Kiefern 
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überhaupt nicht vorkommen. Der Wirts- 
wechsel von Peridermium Pini ist noch immer 
ein ungelöstes Problem. Auch die Gattung 
Coleosporium ist merkwürdig pleophag. 

Spaulding, P., Notes on Cronartium Comp- 
tontae. Phytopatholog. III, 62. 

Erfolgreiche Infektion von Comptonia as- 
plenifolia mit einem Peridermium von P. sil- 
vestris und P. ponderosa. 

Meinecke, E. P., Notes on Cronartium co- 
leosporioides Arth. and Cronartium philamen- 
tosum. Phytopathol. III, 167. 

Desgleichen von Castilleia miniata mit 
Sporen des Peridermium stalactiforme Arth. 
et Kern von Pinus contorta. 

Hedgcock, G. G. and W. H. Long, Notes on 
cultures of three species of Peridermium. 
Phytopathol. III, 250. 

Infektion mit Aecidiosporen von Perider- 
-mium inconspicuum Long von Pinus virgi- 
niana ergab auf Coreopsis verticillata ein 
Uredo, versagte auf Helianthus divaricatus. 
Peridermium delicatulum-Sporen von Pinus 
rigida erzeugten auf Euthamia graminifolia 
Nutt (Solidago lanceolata L.) ein Uredo. 

Falck, R., Die Merulius-Fäule des Bau- 
holzes. Heft VI von 4. Möller, Haus- 
schwammforschungen. Jena 1912. 

Der 1. Teil der mehr als 400 Seiten um- 
fassenden Arbeit enthält eine ausführliche 
Untersuchung der Morphologie und Anatomie 
des Hausschwammes und seiner nächsten Ver- 
wandten. Der 2. Teil behandelt die natürliche 
Verbreitung und Erhaltung, sowie die Ent- 
stehung von Hausschwamm-Infektionen in 
Bauwerken. Verf. verteidigt die Sporen-In- 
fektion mit dem Hinweis darauf, daß die auf 
gesundem Holze nicht auskeimenden Haus- 
schwammsporen keimen, sobald sie auf 
trockenfaules Holz gelangen. Sie fänden 
hier im Gehalt an freier organischer Säure 
und wasserlöslichen Zersetzungsprodukten in 
dampfgesättigter Atmosphäre die notwendi- 
gen Entwicklungsbedingungen. Die diesem 
Teile eingefügten statistischen Ergebnisse 
stellen für Deutschland häufiges Vorkommen 
des Hausschwammes und seiner Fruchtkörper 
fest und lassen die Bedeutung der übrigen 
Holzfäule-Pilze zurücktreten. — Der 3. Teil 
befaßt sich mit der Bekämpfung der 
Schwammkrankheiten. Verf. stellt die Forde- 
rung, das Holz bald nach dem Fällen und Be- 
arbeiten zu immunisieren und es gegen die 
Infektionsgefahr an den Produktions- und 
ersten Lagerstellen zu schiitzen. 

Möbius, M., Über Merulius sclerotiorum. 
Bot. G. 147. 

Nähere Beschreibung des vom Verf. im 
Parterrezimmer eines Hauses vorgefundenen, 
bereits von Falck diagnostieierten selteneren 
Hausschwammes. Der Pilz ist gut charakte- 
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risiert durch sein Mycel und auch bein 
len von Fruchtkörpern unverkennbar, 
sich aus den Strängen die wie Mäus~- 
mente aussehenden, allen anderen Ge: 
pilzen fehlenden Sklerotien entwickelt ! 

Wehner, C., Keimungsversuche mit: 
lius-Sporen. Bot. G. 311. 

Bei den 3 Jahre lang fortgesetzten ` 
versuchen zeigten die Sporen unter dr 
gehaltenen Ver suchsbedingungen wet- 
künstlichen Medien noch auf gesunder 
troekenfaulem Holze oder auf anderen 
tabilien des Versuchskellers eine We: 
wieklung. Der Pilz breitet sieh nach ùi 
fahrungen W.s nur rein vegetativ dur". 
wachsende Myeelien, also nur durch ni 
Berührung, nieht aber durch Verimittlu. 
Luft aus. 

Ders., Holzansteckungsrersuche mit! 
schwamm (Merulius lacrymans). J. à. 
a. B. 106. 

Das Mycel des Hausschwammes vw 
wenn es von seinem Rasen abgetrennt 
die Fähigkeit, auf gesundem Holze anz': 
sen. Der Pilz dürfte so gut wie auss. 
lich durch Übertragung lebender Hm 


| 
krankem Holz, unter Umständen noch ! 
Stränge, nicht aber dureh ohnedies hi 
sterbende einzelne Mycelteile oder gar S 
verbreitet werden. 


Ders., Hausschwammstudien TII. >. 


; 
steckungsversuche mit verschiede nen | 
arten durch Merulius-Mycel. M. Zbl. 5 

Ausgesprochen  widerstandsfähig E 
Schwammeinwirkung, und zwar selbst ' 
optimalen V erhältnissen für diese, zeigt 
das Kernholz von Teak, Cedrela, Mal. 
Robinie und Juglans nigra. Etwas we 
widerstandsfähig ist Eiche. Stark a 
fen werden: Fichte, Linde, Ulme, E 
Birke, Splint der gem. Walnuß. Schw: 3 
entwieklung und Zersetzung des Holzes 4 
den von dessen Feuchtigkeitsgehalt star: 
einflußt. Bei Eichenholz ist Mitwirken ^1 
ter Feuchtigkeit erforderlich, wenn 241 
zung erfolgen soll. Die leicht angreit' 
Ilolzarten vermorschen schon, wenn sie 
von dem Mycel überzogen sind; die fenesi 
Unterseite der Holzproben war aber auch! 
durchweg stärker zersetzt. | 

Ders., Versuche über die Bedingunur: 
lHolzansteckung und -Zersetzung durch | 
rulius. ITausschwammstudien IV. 1. M.i 
3. Pd. 321. 

Ansteckung gesunden Holzes mit isol’ 
Mycelstücken des Pilzes gelingt nur ıı 
wenn bei hinreichendem Wassergehalt 


Holzes die Abwesenheit jeglicher Frer 
organismen gewährleistet wird. Die ra 


sieh entwiekelnde Mieroflora des Holzes | 
sonst den Merulius nicht aufkommen. Sv 
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sich auch die negativen Ergebnisse 
"ersuche mit Sporeninfektion. In den 
‘isten Fällen findet die Infektion durch 
achsen des Mycels von vorerkranktem 
at aus statt. — Für rasche, üppige Ent- 
ng des Pilzes spielen die Menge der im 
vorhandenen wasserlöslichen organi- 
und anorganischen Nährstoffe, sowie 
aB der zur Verfügung stehenden Sub- 
uchtigkeit eine wesentliche Rolle. 
velik, Karl, Neues über den 
nm. Z. f.d. g. F. 60. 
‘f. ist der Ansicht, daß sich der Haus- 
nm durch Sporen:oder Mycelfäden ver- 
ı kann und nimmt an, daß die notwen- 
günstigen Bedingungen (Wärme?) ge- 
aaben, wenn es noch nicht gelungen ist, 
oren auf gesundem Holze zum Aus- 
ı zu bringen. Auch die weiteren Aus- 
ngen über Gefährlichkeit des Haus- 
mmes, Anpassung an die Verhältnisse 
auses usw. enthalten nichts „Neues“. 
ıneider-Orelli, O., Untersuchungen über 
vilzzüchtenden Obstbaumborkenkäfer 
borus dispar) und seinen Nährpilz. Z. 
P. u. J. 88. Bd., 25. 
> Hyphen des dispar-Nährpilzes wach- 
on den Gängen aus, wohin die Keime 
den Käfer gebracht werden (s. Jahres- 
t 1911, 55), oft mehr als 12 cm in den 
örper hinein und zeigen in älteren, reich- 
entwickelten Pilzrasen im Bohrgange 
Ketten dicht hintereinanderliegender, 
Ionilia-Sporenketten erinnernder An- 
lungen. In den Bruträumen von Xylebo- 
axeseni bleiben diese runden Anschwel- 
n an jeder Hyphe einzeln und endstän- 
Die Art des Wachstums des Nährpilz- 
s wird vom Mutterkäfer von Anfang an 
beeinflußt und ständig kontrolliert. Das 
t sich daraus, daß der Pilzbelag bald ein 
nales Aussehen bekommt, wenn das Mut- 
r vorzeitig wegfällt. Eine absolute Rein- 
r stellt der Pilzbelag im normalen Brut- 
> aber nicht dar, vielmehr finden sich 
in jedem Gangsysteme von dispar außer 
Nährpilze noch andere Pilzkeime in grö- 
oder geringerer Anzahl. Die eigent- 
Nährpilzart findet in den Brutgängen 
die günstigsten Ernährungs- und Wachs- 
bedingungen und behält aus diesem 
de immer die Vorherrschaft. Die Frage 
der systematischen Zugehörigkeit des 
ır-Nährpilzes bleibt noch offen, weil sich 
ıner der zahlreichen Reinkulturen des 
s. weder Sprossung noch Sporenbildung 
ıchten ließ. 


b. Nadelholzparasiten. 


. Tubeuf, C., Schüttekrankheit der Kiefer. 
. Í. F. u. L. 369. 


Haus- 


Verf. vergleicht im wesentlichen seine 
eigenen zweifellos grundlegenden „Studien 
über die Schüttekrankheit usw.“ (1901) und 
deren Kardinalfragen mit den Zielpunkten 
und Ergebnissen der Haackschen Arbeit (s. 
Jahresbericht 1911, 56). Zweck der Abhand- 
lung sind einerseits Wahrung der Priorität 
und andererseits Anregung zu neuen Ver- 
suchen in bisher nicht beachteten Richtungen. 
Aus den ihm in reichem Maße zur Verfügung 
stehenden Beobachtungen zieht v. T. den 
Schluß, daß die Disposition zur Infektion in 
einer Welkheit der Nadel zu suchen ist. In 
den älteren Orten tritt diese Disposition an 
den auslebenden Nadeln ein; in den Kulturen 
ist der Dispositionszustand vermutlich ein 
vorübergehender und dürfte mit der Wärme 
der Monate Juli—August zusammenhängen. 
Die dann zustande kommende Welkheit er- 
klärt das Zusammenfallen der Infektion mit 
der heißesten Jahreszeit. Tritt später in den 
Nadeln der volle Turgor wieder ein, so ent- 
steht für das Mycel ein Hemmungszustand; 
es wird „inaktiviert“ und macht in den fol- 

enden Monaten nur wenig Fortschritte. 

ürde das Mycel voll aktiv bleiben, so müßte 
es in kurzer Zeit die Nadeln vollständig durch- 
wuchert und getötet haben, und es wären die 
Apothecien bis zum Herbst entwickelt, ein 
Fall, der vereinzelt ja auch vorkommt. Die 
wechselnde Disposition der verschiedenen 
Kiefernrassen beruht möglicherweise auf 
einer mehr oder minder großen Anpassung an 
Trocknis. Samen von Kiefern aus einem 
kälteren oder einen trockneren Standorte, 
die an einem wärmeren, feuchteren ausgesäet 
werden, unterliegen vielleicht weniger der 
Trocknis, kommen nicht so leicht zum Welken 
und daher seltener zur Pilzerkraukung. Wer- 
den hingegen Rassen aus wärmerem oder 
weniger kontinentalem Klima in ein mehr 
kontinentales gebracht, so vertrocknen und 
welken sie leichter und erkranken heftiger. 
Der zur klimatischen Rasseneigentümlichkeit 
gewordene verschiedene Transpirationsschutz 
scheint eine ausschlaggebende Rolle bei der 
Schütteempfindlichkeit zu spielen. Innerhalb 
derselben Rasse werden kräftigere, schneller 
wachsende Pflanzen auch tiefere Wurzeln 
bilden und unter Umständen weniger stark 
welken wie schlecht bewurzelte.e Düngung hat 
für die Disposition zur Schütteerkrankung 
keine Bedeutung, erhöht aber naturgemäß die 
\Widerstandsfähigkeit während des Krank- 
heitsverlaufes. 


Zur Bekämpfung der Schütte hält v. T. es 
für angezeigt, zur Kultur der Kahlschläge 
nur noch 2jährige Pflanzen zu benützen und 
diese im Fichten- und Laubholzgebiet zu er- 
ziehen, auf den zwischen Kiefernalthölzern 
liegenden Kulturflächen aber regelmäßig zu 
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spritzen. Für die Kiefernzentralkämpe ver- 
langt Verf. sorgfältiges Entfernen und Ver- 
brennen der Nadelstreu bis Juni und regel- 
mäßiges Spritzen. 

Altmann, Anton, Die Kiefernschütte und 
ihre Folgen. Oe. F. 234. 

Klagen über Verheerungen durch die seit 
15 Jahren im Flachlande des nordöstlichen 
Böhmens eingebürgerte Schütte, Warnung 
vor Aufgabe der Kiefernwirtschaft und Emp- 
fehlung ausgewählt starken Pflanzenmate- 
riales, tiefer Lockerung und dichten Verban- 
des beim Anbau. 

Kubelka, A., Zu „die Kiefernschütte und 
ihre Folgen“. Oe. F. 257. 

Verf. ist mit den Altmannschen Vorschlä- 
gen zur Schüttebekämpfung der hohen Kul- 
turkosten wegen nicht einverstanden, sondern 
empfiehlt Natur- bezw. Kunstverjüngung der 
Kiefer in schmalen von N. nach S. oder von 
NW. nach SE. vorrückenden Schirmschlägen. 

Altmann, Zu „die Kiefernschütte und ihre 
Folgen“. Oe. F. 306. 

Hinweis (gegen Aubelka), daß Schirm- 
verjüngungen keineswegs schüttesicher sind 
und daß die von Kubelka vorgeschlagenen 
Verjüngungsmaßnahmen in bezug auf Zeit 
und Kosten ebenfalls Bedenken haben. 

Zederbauer, E., Zu „die Kiefernschütte und 
ihre Folgen“. Oe. F. 273. 

Unter Hervorhebung der Bedeutung der 
Provenienz des Saatgutes (s. Jahresbericht 
1912, S. 60) werden als weitere Vorbeugungs- 
mittel: Begünstigung der natürlichen Ver- 
Jüngung in ihren verschiedenen Formen, wo 
Naturverjüngung nieht möglich ist, Vermei- 
dung großer Kahlschläge und Kunstver- 
Jüngung auf schmalen Streifen und Löchern 
empfohlen. 

Forstinspektionskommissär Pavlovsky, 
Die Kiefernschütte und ihre Folgen. V. f. F. 
J. u. N. Aug.-Hft. 1913/14, 249. 

Um die Pflanzen vor dem prädisponieren- 
den Frühjahrsfrost zu schützen, empfiehlt 
Verf. Verlassen der Kahlschlagwirtschaft, 
schmale Saumschläge von Norden herein, Be- 
günstigung der Naturverjüngung, Anlage von 
Mischbeständen, evtl. Zwischenbau von Birke 
oder Lärche auf den Kahlschlägen. 

Glatz, Hanns, Zu „die Kiefernschütte und 
ihre Folgen“. Oe. F. 441. 

Verjüngungen unter Schirm litten 1911 im 
Revier des Berichterstatters ganz bedeutend 
unter Schütte. 

Hausrath, H., Versuche zur Entstehung 
der Vertrocknungsschütte. F. Zbl. 352. 

Die Ergebnisse der Topfversuche sprechen 
für Existenz der Ebermayerschen Vertrock- 
nungsschütte neben der Pilzschütte und lassen 
die Theorie Mayrs, wonach die Rötung durch 
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zu intensive Belichtung in der Käl ~ 
hervorgerufen wird, nicht haltbar ers 


Weir, I. R., An epidemic of needle ü 


in Idaho and Western Montana. Phyto : 


Ill, 252. 


Schütteepidemie im westlichen M z 


und nördlichen Idaho. 


Graves, A. H., Notes on diseases 0 ' 
in the Southern Appalachians. Phyto 


HI, 126. 
Besprechung von Parasiten der 


mouthskiefer. Coceomyces Pini Karst.: 
Loph. bra« .- 
rum Rostr. wird mit Hypoderma Desn: 
Duby. identifiziert, Hypoderma linear 
ein abnorm entwickeltes Loph. brachvs . 


nur fakultativ zu sein. 


gehalten. 

Borthwick, A. W. and M. Wilson, . 
disease of the Larch in Scotland. Notes 
Botan. Gardens Edinburgh VIII, 79. 

In Moserneß-Shire ist Peridermium 
eis, die Aecidiengeneration von Melan 
dium betulinum auf Lärche aufgetret- 


Weir, I. R., Some observations on P 


rus Berkeleyti. Phytopathol. ITI, 101. 


Polyp. Berkeleyi an Larix oceide 


Das Mycel kann sieh von abgestorbenen 


zeln aus verbreiten und kann mehrfach 


tifizieren. 


Weir, I. R., Destructive effects of Tre- 


pini and Echinodontium tinctorum. }. 


path. IT, 142. 


In Cedern drang Trametes Pini nadl : 
störung des Kernholzes vom Stamm a 
ın die kleinsten Zweige vor; ebenso ve: 


sich E. tinctorum. 


Sturgis, W. C., Herpotrichia and N: 


kia on conifers. Phytopathol. ITI, 152. 


Herpotrichia nigra wurde vom Vei 


Amerika auf Abies lasiocarpa und 
[Engelmanni gefunden. Ein ähnliche: 


Pinus Murrayana beobachtetes Krank: 


bild war durch Neopeckia Coulteri Sacc 
vorgerufen. Genaue 
Pilze. 


Petri, L., Disseccamento dei rameı 


Pseudotsuga Douglasü Carr. prodotto d. 
varieta di Sphaeropsis Ellisit Sace. A. M 


An 5 bis 7jähr. unter Kiefernaltholz ` 


senden Douglasien fand Verf. zahlı 
trockene Aste, deren Absterben auf den ı 


beschriebenen und diagnostizierten Pilz Sy 


Kllısii zurückgeführt wird. 
Hartley, C., Bark rusts of Juniperus 
giniana. Phytopathol. III, 249. 


Beschreibung l- 


EAN 


Lee 
iia 


[8% 
h 
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i 


Hinweis auf Wachstumsunterschiede m 
sehen Gymnosporangium clavipes eine «d 


und G. nidus avis und G. effusum anid 
selts. 
ein, während die beiden anderen sich me 
der Längsrichtung ausbreiten. 


Tef 
G. clavipes dringt bald in das Ge it 


r 
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ger, F. W., Die Zweigtuberkulose der 
uschen Cypresse. M. Zbl. IL, 129. 
Zweiganschwellungen von Cupressus 
2rvirens f. horizontalis fand Verf. ein 
itisches Mycel (Ceratostoma juniperi- 
), das sowohl die Rinde intercellular 
ıwuüuchert als auch Mycelknäuel in die 
ıchymzellgruppen des hypertrophierten 
cörpers sendet. Bakterien, — von Cavara 
rheber der Zweigknollen von Juniperus 
ıicea angesehen — fand Verf. keine. 
‚huhmann, Verblauen der Kiefer. Oe. 
D. 
uenhafte Darstellung des Verblauungs- 
ınges und Angabe von Gesichtspunkten, 
ei der Behandlung von Schnittware zu 
ksichtigen sind, um dem Blauwerden 
ıbeugen. 
Hoiningen Frhr. gen. Huene, Dendro- 
"he Notizen aus Estland. M. d. D. D. G. 


ı Estland bekommt Picea pungens in 
nen wie feuchten Jahren lila gefärbte, 
:r vertrocknende Nadeln an den Spitzen- 
en. Ursache unbekannt. 


c. Laubholzparasiten. 


bf. Dr. Hähnle, Eichenmehltau. Bericht 
d. 26. Vers. d. Württemb. Forstvereins 
60. 
ekanntes aus der Systematik und Biolo- 
les Eichenmehltaues. Von Interesse sind 
vom Verf. in Gundelsheim (Württemb.) 
schwefelkalkbrühe (kalifornischer Brühe) 
Schwefelpulver durchgeführten Bekämp- 
'sversuche. Das Bespritzen mit Schwefel- 
brihe hatte gegenüber dem Bestäuben mit 
vefelpulver (Ventilato - Schwefel) keine 
er andauernde oder bessere Wirkung. 
7 des auf den älteren Blättern haften- 
Schwefelkalkes wurden die frisch 
ıeinenden Johannistriebe und -Blätter in 
er Zeit infiziert. Stieleichen-Pflanzungen 
-Saaten litten weit mehr als die aus natür- 
m Aufschlag hervorgegangenen oder ge- 
ən Traubeneichen, obgleich letzere auch 
< befallen wurden. Der Traubeneiche 
men nach Verf. die geringere Neigung zu 
ınnistrieben, ferner die glänzende und 
e Oberseite ihrer Blätter als Schutzmittel 
Iilfe. In Saaten und Naturverjüngungen 
Traubeneiche erkennt H. deßhalb das beste 
veugungsmittel. 
. Killer, Das Auftreten des Eichenmehl- 
s ın Elsaß-Lothringen mit besonderer Be- 
sichtigung des Oberelsaß. N. Z. f. F. u. 
10 


Surze, nichts Neues bringende Angaben 
- zeitliche und örtliche Verbreitung des 
ırenmehltaues im Reichslande. [Der Pilz 
x hier vereinzelt bis 1000 m, verbreitete 


sich aber hauptsächlich in der Ebene und in 
den Vorbergen der Vogesen. Der Befall er- 
streckte sich vorzugsweise auf 1 bis 2jährige 
Stockausschläge und Junge Eichen bis zu 2 m 
llöhe. Ältere Eichen erkrankten ganz selten 
und dann nur an den unteren Wasserreisern. ] 

Fm. Geltz, Schutz der Eichenkulturen 
gegen den Schimmelpilz. D. F. Z. 429. 

Wiederholter Hinweis (vgl. Jahresbericht 
1912, 62) auf gute mit den Diedelsfelder Reb- 
schwefler (Schwefelbalg, Preis 25 Mk.) er- 
zielte Erfolge beim Bestäuben der vom Mehl- 
tau bedrohten jungen Eichen. Vorbeugendes 
Bestäuben bei Beginn des Blattausbruches, 
Wiederholung der Schwefelung Ende Juni 
bis Mitte Juli, eventuell nochmaliges Bestäu- 
ben bei späterem Auftreten des Pilzes werden 
empfohlen. Die Schwefelung ist nur bei 
trocknem Wetter und genügender Luftwärme 
mit feingemahlenem, staubförmigem Schwefel 
(Ventilato-Schwefel, 1 Ztr. 10—11 Mk.) vor- 
zunehmen. 

Baltz, Das Absterben der Eichen in West- 
jalen. D. F. Z. 539; Z. f. F. u. J. 793; D. F. 
Z. 887. 

Verf. vertritt die Ansicht, daß neben dem 
Wicklerfraß der Hallimasch, nichtaber Rauch- 
oder Mehltaueinwirkung, für das Absterben 
der Eichen verantwortlich zu machen sei und 
verteidigt diese Ansicht in der 2. Abhandlung 

egen die Mehltautheorie Baumgartens (siehe 
folg. Abhdlg.). Baltz führt an, daß er den 
Hallimasch in neuerer Zeit wiederum an älte- 
ren 120jhr. Buchen, die im Sommer und Herbst 
1913 abgestorben waren, an ziemlich hoch 
hinaufreichenden Rhizomorphen feststellen 
konnte. Ebenso beobachtete er den Hallimasch 
an einer noch völlig frischen, etwa 100jähr. 
Buche und an einer noch lebenden, wenn auch 
kränkelnden Eiche. An Roteichen und Dou- 
glasie will er, ohne aber Beweise für die Rich- 
tigkeit der Beobachtung bringen zu können, 
Merulius gefunden haben. — In der 3. Ab- 
handlung polemisiert Verf. gegen die Aus- 
führungen und Ansichten 7 olys (s. weiter 
unten). 

Baumgarten, Das Absterben der Eichen ìn 
Westfalen. Z. f. F. u. J. 697; D. F. Z. 954. 

Im Gegensatz zu den Ausführungen von 
Baltz hält Verf. daran fest, daß 1911 der Ei- 
chenmehltau bei dem in charakteristischer 
Weise von oben nach unten vor sich gehenden. 
Absterben der Eichen stark beteiligt war. Das 
namentlich im nordwestlichen Teile West- 
falens dann später — vom Frühjahr 1912 ab 
— einsetzende Absterben der Eichen geschah 
von unten nach oben und ist außer auf den 
Wicklerfraß auf den trocknen Sommer 1911, 
im Industriebezirk auch auf Rauchvergiftung 
und Grundwasserveränderung zurückzu- 
führen. Der Hallimasch befällt die Eichen 
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erst, wenn sie im Absterben begriffen oder 
bereits abgestorben sind. 
= Obf. Joly, Das Absterben der Eichen in 
Westfalen. D. F. Z. 792. 

Verf. betrachtet den Hallimasch als eine 
durchaus sekundäre Erscheinung und pflichtet 
den Ausführungen Baumgartens bei, daß 
Wicklerfraß und Mehltau die durch Rauchein- 
wirkung, andere Industrieschäden und Insek- 
ten teilweis schon stark beeinträchtigten Ei- 
chenbestände zum Eingehen gebracht haben. 


Beschädigung der Eichenwälder in 
Deutschland. Oe. F. 67. 

Kurzer Hinweis auf die durch Wickler 
und Mehltau in Westfalen usw. angerichteten 
Schäden. 


OFR. Nikodem, Beschädigungen durch 
Eichenmehltau. Z. f. d. g. F. 438. 

Wiederholter Hinweis (vgl. vor. Jahres- 
bericht 61) auf die umfangreichen Schäden, 
die Insektenfraß und Mehltau in den Eichen- 
beständen Kroatiens angerichtet haben. Wäh- 
rend der letzten Jahre sollen hier über 200 000 
fm Eichen abgestorben sein. Im Forstamts- 
bezirke Lekenik starben 70000 fm, auf der 
Erzherzog Friedrichschen Domäne Topolovac 
auf kleinerer Fläche 12 000 fm ab. 

Hauch, L. A. og Ravn, F. Köplin, Egens 
Meldug. Forstlige Forsogsvaesen i. Dan- 
mark. IV, 57. 

Greschichtliche Notizen über das Auftreten 
des Eichenmehltaues in Dänemark und Beo- 
bachtungen über Folgen und Bekämpfung. 
Bei vergleichenden Versuchen ergab sich ver- 
schiedene Widerstandsfähigkeit der unter- 
suchten Provenienzen. Eichen aus Jütland 
wurden weniger stark befallen als die von 
Seeland. Am empfindlichsten zeigten sich 
holländische Eichen. In allen Anpflanzungen 
erwiesen sich einzelne Exemplare trotz nor- 
maler Entwicklung der Augusttriebe immun. 
Die befallenen Eichen blieben gegenüber den 
nichtbefallenen im Längenwachstum und ın der 
Entwicklung von Knospen und Augusttrieben 
zurück. Außerdem wurde der anatomische 
Befund an erkrankten Trieben untersucht. 
Bespritzung mit Schwefelkalkbrühe verzögert 
die Ausbreitung des Mehltaus, kommt aber 
nur für Pflanzgärten in Betracht. 


P. Magnus, Einige Beobachtungen über 
durch parasitische Pilze verursachte Pflan- 
zenkrankheiten. J. d. V. f. a. B. 14. 

Beobachtungen über zahlreiches Auftreten 
des Eichenmehltaues auf 2jähr. Saatpflanzen 
von Quercus rubra, über Vorkommen von 
Oidium Coluteae Thüm. auf Colutea arbore- 
scens und über Parasitismus von Daedalea 
unicolor Bull. an Spitzahorn. 


= v. Finckenstein, Finck Graf, Unerklär- 
liche Eichenkrankheit. M. d. D. D. G. 299. 


Notiz über horizontale um den Stamm t} 
laufende krebsige Wucherungen. 

Sprenger, C., Dendrologische Mitte: 
an Italien. Rindenkrebs.. M. d. D.. 

An Quercus sessiliflora, Q. Ilex, ! 
campestris und Populus canescens fand 
in Italien sehr häufig riesige, nach i 
wachsende und nach innen zu den Stanz 
fressende Krebsgeschwülste. 

Voges, Ernst, Zur Geschichte und 
stehung des Obstbaumkrebses. Z. f. B. 
J. 39. Bd. 641. 

Nach einer kritischen Besprechun: 
Hauptarbeiten über den Obstbaumkrel: 
schreibt Verf. das histologische Querse: 
bild durch die Krebswunde des bloßg:: 
Holzkörpers eines Apfelbaumzweiges, 
die Überwallungswülste und die Entst 
der Krebswunde. Aus seinen Untersuch: 
ergibt sich, daß die vornehmlich von A.: 
vertretene Anschauung von der parasi 
Natur der Krebswunde mehr den Taty 
entspricht als die gegnerische Ansicht, w 
die konzentrischen Überwallungswüls: 
erster Linie auf Frostwirkungen zurück: 
Und zwar vermag nicht nur Nectria gal: 
Bres., sondern auch N. ditissima echte K 
wunden zu erzeugen. Der auf solchr 
scheinende Konidienpilz Fusarium Wi. 
mii Lindau (= Fusidium candidum Lin: 


nicht die Nebenfruchtform von N. gall. 


sondern von N. ditissima. Neben Fus: 
Wiıllkommii kommen in den Krebswi 
noch 2 andere parasitäre Fusarienforme: 


die dem Formenkreise des Fusarium ~ 


und des F. theobromae Appel et Wollw 


gehören. Der Sitz des Nectriaraycels i 
den oberen abgestorbenen Gewebepartie: 


den tieferen Gewebelagen der Krebsw 


tritt es nur spärlich auf. Durch inte: 


Fermentausscheidung tötet das Mycel 
lebende Gewebe in weiter Entfernung 


Sitze des Pilzes ab. Über die Abtötungse: 


hinaus wirkt das Ferment als Reiz zu e 
es Zellenwachstum auf 
nächste Geweberegion ein. 

Hartley, C., Twig canker on Black | 
Phytopathol. 2. vol. 248. 


Zweigkrebse an Betula lenta werden 


negativer Infektionsversuche auf eine ar 
erkrankten Zweigen vorgefundene S; 
ropsiıs zurückgeführt. 


v. Tubeuf, Rassenbildung bei Ahorn-! 
. 21. 


tisma. N.Z. f. F.u. L 


Infektionsversuche mit Sporen von ! 


Pseudoplatanus hatten nur auf Bergi 
nicht aber Spitz-, Feld- und Eschenahor: 
folg. Die Versuche bestätigen die U: 
suchungsergebnisse K. Müllers (s. vor. Jal 
bericht 62), soweit sich diese darauf 
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ken, daß auf Bergahorn eine speziell an- 
Bte Rhytisma - Rasse vorkommen kann. 
‘or der Blattfläche wurden bei den vom 
. angeregten Infektionsversuchen auch 
3lattstiele infiziert. Die Annahme Müllers, 
die Infektion der Ahornblätter durch die 
töffnungen der Blattunterseite erfolge, 
seits aber nur bei Verletzungen der Epi- 
ıis möglich sei, erscheint nicht richtig. 


Nichtparasitäre Erkrankungen und 
Beschädigungen. 


'laußen, P., Über die Wirkung des Teers, 
esondere geteerter Straßen auf den Pflan- 
uchs. K. B. A. VIII, 493. Ä 
’erf. untersuchte mit Topf- und Freiland- 
uchen die Wirkungen von Teergüssen, 
dämpfen und Teerstaub. Teergüsse 
den allen Pflanzen, sobald deren lebendes 
nm- oder Wurzelgewebe vom Teer er- 
t wird. Krautige Pflanzen gehen dann 
; zugrunde; holzige, besonders solche mit 
zen Peridermlamellen sind weit wider- 
dsfähiger. Es dauert bei ihnen lange, bis 
schädigende Wirkung zu spüren ist; bei 
əalnen Holzarten (Eiche) scheint sie über- 
dt nicht einzutreten. Teerdämpfe schaden 
falls allen Pflanzen, aber gleichfalls in 
chiedenem Maße. Der Grad der Schäd- 
teit hängt bei derselben Pflanze und der- 
a Teersorte in erster Linie von der Tem- 
tur ab. Bei Temperaturen bis 25 Grad 
ius ist die Wirkung auch bei empfind- 
n Pflanzen gering, bei 40-45 Grad Wärme 
nimmt die Schädlichkeit sehr rasch zu, 
B selbst holzige Pflanzen wie Kiefer und 
te in wenigen Tagen getötet werden kön- 
Teerstaub wird zunächst den jungen 
tern gefährlich, sie fallen ab oder blei- 
klein, bekommen rote Farbe und trockene 
ken, verkrüppeln und entwickeln bis- 
en sogar besondere Schutzgewebe. — Als 
beugungsmittel werden empfohlen: Ver- 
dung von giftfreiem, sog. präpariertem 
"beim Teeren von Straßen, Freilassen von 
teerten Streifen zwischen Baumreihe und 
'bahn, Wahl widerstandsfähiger Holz- 
a zu Alleebäumen, Verhinderung der Teer- 
ulmelung durch geeignete Behandlung 
eers. 
. Gabnay, Franz, Über die pflanzenschäd- 
: Wirkung des Teers. Z. f.d. g. F. 497. 
'erf. beobachtete Absterben des Kambiunis 
m des Splintes unter Raupenteerringen 
zwar nicht nur in der Breite des Ringes, 
ern noch um einiges darüber. Er folgert 
as, daß auch geteerte, mit Holzwürfeln 
Jasterte Straßen einen schädlichen Ein- 
_ auf die Randbäume ausüben und beweist 
Richtigkeit dieser Folgerung durch einen 
ifzug durch die mit der physiologischen 


tstl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


Wirkung des Teers sich befassenden Litera- 
tur, vgl. die Arbeiten von Gatin (Jahresbericht 
1911, 60) und die oben genannte von Claußen. 

Die Entkalkung des Bodens durch Hütten- 
rauch und ihre Wirkung auf die Pflanze. D. 
F. Z. 245. 

Kurze Wiedergabe der Ansicht Wielers 
über die Entkalkung des Bodens durch die mit 
dem Regenwasser usw. zu Boden gelangende 
SO, bezw. SO, und über den Wert der Kalk- 
düngung (100 Ztr. Staubkalk auf 1 ha) für 
Rauchblößen. 

OFR. Reuß, Einfluß hoher Essen auf die 
Verbreitung der Rauchschäden. Z. f. F. u. 
J. 782. 

Verf. hat Nadelproben aus der Umgebung 
der Anhaltischen Silberhütte bei Harzgerode 
auf ihren SO,-Gehalt untersuchen lassen. Sie 
sind von gleichen Stellen, zur gleichen Jahres- 
zeit, von den gleichen Personen entnonımen 
und nach der gleichen Methode vor Inbetriebs- 
setzung eines hohen Schornsteins, nach 10jähr. 
Wirksamkeit desselben und 2 Jahr nach Been- 
digung seiner Tätigkeit untersucht worden. 
Das Ergebnis der Untersuchung beweist, daß 
die Errichtung hoher Schornsteine unter ge- 
wissen Umständen geradezu verderblich wir- 
ken kann. Im vorliegenden Falle wurde das 
Einwirkungsgebiet des Rauches durch den 
hohen Schornstein um das 20fache vermehrt, 
der Schaden in nächster Nähe des Schorn- 
steins aber nicht vermindert. Die Untersuch- 
ung läßt nebenbei die Zuverlässigkeit und 
Brauchbarkeit der chemischen Analyse bei 
Feststellung von Rauchschäden erkennen. 

FR. Gerlach, Besprechung eines italieni- 
schen Rauchschaden-Gutachtens. N. Z. f. F. 
u. L. 409, 463. 

Ausführliche Wiedergabe eines von den 
Professoren Nasini-Pisa, Mattirolo-Turin und 
Luigi Cuboni-Rom erstatteten Gutachtens über 
umfangreiche, durch ein großes Kokswerk in 
Plantagen von Pomeranzen (Chinotti), Oran- 
gen, Obst, Wein usw. hervorgerufene Rauch- 
schäden. Das Gutachten stützt sich im wesent- 
lichen auf die deutsche Rauchschädenliteratur 
und erbringt den Beweis dafür, daß die in 
Deutschland geltenden Schadenmerkmale, Er- 
kennungszeichen usw. auch für die Verhält- 
nisse anderer Länder zutreffend sind und 
maßgebend werden. 


C. Schutz gegen atmosphä- 

rischeEinwirkungen u. außer- 

ordentliche Naturereignisse. 
Von Prof. R. Beck in Tharandt. 


i. Frost und Hitze. 


llöfker, Über die Folgen der Spätfröste 
mit besonderer Berücksichtigung des April- 
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frostes 1913. M. d. D. D. G. 110. 

Bericht über den Frühjahrsfrost im ersten 
Drittel des April, der trotz seines frühen Ein- 
tretens ziemlich verhängnisvoll wurde, weil 
die Vegetation infolge der vorausgegangenen 
hohen Temperatur weit vorgeschritten war. 
Die Nadelhölzer haben wenig gelitten, wäh- 
rend die saftreichen Laubholzarten an vielen 
Orten ihre jungen Triebe verloren. 

FA. Voß, Der Frostschaden vom 11. bis 
17. April 1913. Silva 74. 

In der Eberswalder Gegend hat der infolge 
zeitig entwickelter Vegetation schädlich wer- 
dende Frühjahrsfrost besonders in den Laub- 
holzkeimlingsbeeten verderblich gewirkt. 
Nadelhölzer wurden nicht, Laubhölzer teils an 
den Blättern, teils an den Blüten (Spitzahorn, 
Esche, Ulmen) beschädigt. 

v. Tubeuf, Absterben der Gipfeltriebe an 
Fichten. N. Z. f. F. u. L. 396. 

Durch den im April 1913 nach warmem, 
fast heißem Wetter eintretenden tiefen Früh- 
Jahrsfrost sind u. a. auch an heimischen Wald- 
bäumen unerwartete Schädigungen aufge- 
treten. Hierher gehören Bräunung der Nadeln 
vieler ausländischer Tannen, deren Knospen 
noch fest geschlossen waren, ferner Abster- 
ben von Gipfelsprossen von Fichten bei ruhen- 
den Knospen. 

Obf. Bernhard, Eigenartige Frostschäden 
im. sächsischen Erzgebirge. Silva 138. 

Abnorm warme Witterung Anfang April 
und plötzlicher Kälteeintritt in der Nacht 
vom 11. zum 12. April führte zur Rotfärbung 
und zum Abfall der im Jahre 1912 gebildeten 
Nadeln vieler Fichten in den verschiedensten 
Altersklassen. Besonders stark betroffen 
wurden Bestände auf flachgründigen, nach 
SW einfallenden Hängen, ferner vom Rauch 
benachbarter Fabriken bestrichene Orte. 
Mischbestände aus Fichte und Kiefer erwie- 
sen sich widerstandsfähiger. Douglasie zeigte 
die gleiche Rötung, Tanne nicht. Die auf- 
fällige auf die 1912er Nadeln beschränkte Er- 
scheinung dürfte mit frühzeitigerem Er- 
wachen der Vegetation in den Jüngsten Nadeln 
„usammenhängen. 

Zur Bekämpfung der Frostgefahr bei forst- 
lichen Kulturen. Bl. a. d. W. 17. 

Der Artikel empfiehlt die Zuhilfenahme 
der von selbst anfliegenden, wenn notwendig 
künstlich anzubauenden Weichhölzer als 
Schutzbestand und denkt für Böhmen in erster 
Reihe an Salweide, deren Bastarde mit der 
IXorbweide (S. viminalis) und — für frische, 
tiefgründige oder sandige Lagen — an S. alba. 

Öbf. Profeld, Die Frostgefahr. De. F. 154. 

Als Gegenmittel werden Erziehung des 
Jungwuchses im Schutze eines Mutterbestan- 
des oder eines frostharten Schutzholzes emp- 
fohlen. Salweide in bewurzelten Steckreisern 


in 2,5 Quadratverbande ausgepflanzt, ers 
dem Verf. als brauchbarste Schutzholz:: 

FAA. Dr. Münch, Hitzeschäden an \ 
pflanzen. N. Z. f. F. u. L. 557. 

Auf Grund fortgesetzter Beobachu: 
erklärt Verf. die sog. Einschnürungskra:: 
junger Holzpflanzen als Folge von Uhr 
ung der Bodenoberfläche. Sobald die b- 
erwärmung die Tödlichkeitsgrenze (H) ù 
steigt, stirbt die Pflanze an der Berühr: 
stelle mit der Bodenoberfiäche ab. Kem: 
die beim Auflaufen in die erhitzte obers! 
denschicht kommen, werden bisweilen ~ 
getötet, bevor sie die Luft erreichen. : 
humus und lockerer Sand erhitzen sich ! 
ter als fester Boden, der die Wärme t 
nach unten ableitet. Die gegen Austr«: 
des Bodens vielfach angewendete ober: 
liche Bodenlockerung ist unter Umstände 
denklich, weil dadurch Überhitzung her! 
führt werden kann. Am empfindlichster. 
Keimlinge von Fichte und Tanne, dann A 
Strobe, Douglasie, weniger Kiefer. Fa: 
nicht gefährdet ist der Buchenkeimlit: 
lange seine Samenlappen den Fußpun 
schatten. Schatten bietet gegen Überhiti 
schaden einen sicheren Schutz. Die bishe. 
Erreger der Einschnürungskrankheit : 
sehenen Pilze, Pestalozzia Hartigii bei vv 
ten und Fusoma-Arten bei krautigen h 
lingen, sind zumeist Saprophyten. 

Fm. Augst, Hitzerisse an Fichti. 
Zbl. 111. D 

An 32jährigen, in einer Buchenverjü!: 
(Rev. Olbernhau, sächs. Erzgebirge) st 
den, 10—11 m hohen und bis 2 m herunter 
asteten Fichten entstanden 1904 Sehwind 

A. Flander, Hitzerisse an Fichten. F. 
124. 

Dieselbe Erscheinung beobachtete Ver! 
20—30jährigen tiefbeasteten, vorwüch 
und kraftstrotzenden Fichten und an emz 
Stroben in den Fürstl. Castell’schen Wi 
gen der Kreise Unter- und Mittelfranken. 
Risse gingen oft bis zum Mark, vere! 
durch den ganzen Stamm und waren “ 
oberhalb des Wurzelanlaufes bis fast, 
Gipfel zu verfolgen. Sie wichen den : 
aus und verliefen deshalb oft spiralivr 
Die Erscheinung wird im Gegensatz zu 
Heck, der den Frost fir das Entstehen ! 
cher Risse verantwortlich macht (vgl. Jal 
bericht 1912, 66), auf Spannungsunterst 
zwischen den äußeren wasserarm gewor 
und den inneren noch ziemlich wasserhali 
Splintschichten zurückgeführt. 

Trockenrisse an Fichten. 
Schw. 2. | 

Beispiele fiir die obengenannte Ersche' 
aus dem Schweizer Staatswald Bärenmo" 
Villmergen. Es handelt sich auch hier 


Pr. F.! 
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strotzende, kräftige, 20jährige Fichten mit 
veis alten, teilweis aus dem Jahre 1911 
menden Rissen. Verf. empfiehlt baldige 
fernung der aufgerissenen Bäume, um der 
retenden Qualitätsverschlechterung vorzu- 
ven. 


)bf. Werner, Hitzerisse an Fichten. F. Zbl. 


Das gleiche Bild aus einem Naturpark der 
ren Frhr. v. Riedesel.e. Die Trockenrisse 
unden sich hier zu 50 % auf der Nordseite, 
© auf der Süd-, 15 % auf der West- und 
© auf der Ostseite. 

Nachwirkungen der Dürre. D. F. Z. 221. 
In der Letzlinger Heide ist der Anfall an 
wknis nicht nur in den jüngeren Kiefern- 
turen, sondern auch in älteren bis 40- und 
ırjährigen Orten teilweis außergewöhnlich 
h. Eine weitere Nachwirkung der 191ler 
cre ist Mißernte an Kiefernzapfen 1913. 
L. Müller, Die Bäume und die Dürre. 2. f. 
1. J. 63. 

Eine in England von der Royal English 
orieultural Society durchgeführte Unter- 
hung über die Wirkung der Dürre von 1911 
die Waldbäume ergab Versagen der japa- 
‘hen Lärche, besseres Aushalten der euro- 
schen. Unter den Harthölzern litt Buche 
meisten. Douglasie, Robinie, Esche, Pla- 
e und Sitkafichte zeigten sich widerstands- 


ig. 
Obf. Krutina, Beständigkeit der Douglas 
wn Dürre. M. d. D. D. 297. 

In Heidelberg zeigte die grüne Douglasie 
h 1912 keine Nachwirkung der Hitzeperiode 
1, während 40—0jährige Fichten in allen 
d- und Südwestlagen unter 400 m zahlreich 
gingen. 

Fm. Scheel, Die Schäden im Walde nach 
n trockenen Sommer 1911. Silva 53. 
Polemik gegen den Wiederanbau der Fichte 
f den durch die Dürre stark mitgenomme- 
ı flachgriindigen Köpfen und Rücken und 
fürwortung der Belassung geringwüchsiger 
ublholzbestände (Buche, lüichenstockschlag) 
f flachgründigen Böden. 


I. Wasser, Schnee, Eis, Hagel. 


Siegrist, R., Beobachtungen über das Ver- 
lten einiger Gehölze bei großer Bodennässe. 
F. f. d. Schw. 77. 

Weißerle reagiert auf ein hohes Maß an- 
uernder PBodennässe (Sauerstoffmangel) 
rch Ausbildung eines oberflächlichen, weit- 
rzweigten Wurzelsystems mit über die Erd- 
erfläche tretenden Atemwurzeln, durch Bil- 
ug von Luftwurzeln an der Stammbasis, die 
den Boden eindringen und zu Stelzenwur- 
In werden können, durch Bildung zahlreicher 
"ıtizellen, oberflächliche Lagerung der My- 
rrhizen und durch Absterben der ursprüng- 


lichen, tiefer gelagerten Nährwurzeln. — An 
2- und 3jährigen Weidenkeimlingen bildeten 
sich ebenfalls neue feine Würzelchen in und 
über dem Wasser aus, während das ursprüng- 
liche Wurzelwerk infolge Sauerstoffmangel 
abstarb. 

Lawinenstatistik. Oe. V. 83. 

Das k. k. Ackerbauministerium hat durch 
einen Erlaß an die Statthaltereien, Landes- 
regierungen und Sektionen der Wildbachver- 
bauung die Sammlung und Zusammenstellung 
von Beobachtungen über Lawinen und Stein- 
stürze angeordnet. Die diesbezüglichen Arbei- 
ten werden hauptsächlich den forsttechnischen 
Organen der politischen Verwaltung über- 
tragen. 

Duft und Schnee. Pr. F. f. d. Schw. 41. 

Kurze Bemerkungen über Entstehung, 
Schaden und Begegnung. Nichts Neues. 

Die Belastung der Bäume durch den Rauh- 
reif. Oe. F. 85. 

Messungen an schwerbehangenen Fichten 
ergaben auf 1 kg Holzmasse 1,5 bis 2,5 kg Eis. 

Voges, Ernst, Über Regenerationsvorgänge 
nach Hagelschlagwunden an Holzgewächsen. 
Z. f. B. P. u. J. 36. Bd., 532. 

Ausführlicher Bericht über die Ergebnisse 
einer 6 Monate nach einem schweren Hagel- 
wetter vorgenommenen Untersuchung der ana- 
tomischen und histologischen Ausheilungser- 
scheinungen (Zellverkorkung, Bildung neuer, 
im normalen Gewebskörper nicht vorkommen- 
der Gewebselemente, Bildung eigener Schutz- 
gewebe in Gestalt von Korkzellagen). 


Ill. Wind, Blitz, Feuer. 


Meyer, Fritz Jürgen, Der Wind als pflan- 
zenpathologischer Faktor. N. W. 599. 

Zusammenstellung der verschiedenen Wind- 
wirkungen unter Bezugnahme auf die gleich- 
namige Dissertation Bernbecks (1907). Ein- 
gehender werden die Baumformen und For- 
mationen in der Nähe der Meereskiüste und 
auf hohem Gebirge nach Ursache und beein- 
flussenden Faktoren besprochen. Von Interesse 
ist, daß die pathogene Wirkung heftigerWinde 
nicht nur auf Beschleunigung der Verdun- 
stung, sondern nach den Be Ver- 
suchen auch auf Verminderung der Assimi- 
lation zurückzuführen ist. 

Windbruchschaden in Schlesien. D. F. Z. 
168. 

Größere Schäden sind durch Februar- 
stürıne in Schlesien in der Umgegend von 
nen und Camenz hervorgerufen wor- 
en. 

Sturmschäden im Schwarzwald. D. F. Z. 


Anfang Juni haben Stürme im Schwarz- 
wald etwa 15000 fm geworfen bezw. ge- 
brochen. 
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Der Wirbelsturm bei Plochingen (Württb.). 
Silva 186. 

Am 1. Juni wurden in den Waldungen der 
Gemeinden Plochingen und Eßlingen, sowie 
in dem angrenzenden Staats- und Privatwalde 
8--9000 fm, vorzugsweise Buchen, Eichen und 
Fichten auf einer Fläche von rund 35 ha durch 
einen anscheinend fortschreitenden Wirbel- 
wind gebrochen. Das Nadelholz wurde meist 
in 14 der Höhe geknickt, das Laubholz mehr 
entwurzelt. 

Das Unwetter bei Mühlen (O.-4A. Horb in 
Württ.) am 4. Juni 1913. Silva 234. 

Ein gleiches Unglück traf am 4. Juni im 
Neckartale ausschließlich mit Nadelholz be- 
stockte Privat- und Gemeindewaldungen. Auf 
120 ha wurden 20000 fm durch eine west-öst- 
lich, bezw. südwest-nordöstlich fortschreitende 
Trombe geworfen. Die Bruchstellen befinden 
sich zwischen 2 und 10 m vom Boden aus ge- 
rechnet. Der sich hieraus ergebende Nutzholz- 
und Wertverlust wird auf 116 000 M berechnet. 

v. Tubeuf, Regenfall und Blitzgefahr. N. 
7. f. F. u. L. 503. 

Besprechung der Stahl’schen Broschüre 
über die Blitzgefährdung der verschiedenen 
Baumarten (vgl. Jahresbericht 1912, S. 68) 
mit Anfügung kritischer Bemerkungen und er- 
gänzender Beobachtungen. Als gegenwärtigen 
Stand unserer Kenntnisse über die Blitzgefahr 
der Holzarten stellt Verf. am Schluß folgende 
Sätze fest: Vom Blitz getroffen werden am 
häufigsten Bäume mit einheitlichem Schafte 
auf feuchtem bis frischem Standorte. Am 
meisten verletzt werden Bäume, die den Blitz 
an sich zwar gut leiten, der Ableitung aber 
durch geringen Stanımumfang, trockene Äste 
oder trockene Borke Hindernisse entgegen- 
setzen. Bei den monokormischen Bäumen 
(Fichte) bilden Jungholzzone und Rinden- 
körper einen zusammenhängenden Wasser- 
mantel, die Baumspitze eine Wassersäule. Sie 
sind deshalb Blitzleiter erster Ordnung. Bäume 
mit Besenkronen (Buche) dürften eher eine 
ruhige, elektrische Ausgleichung bewirken, als 
den Blitz direkt ableiten. Mit Vergrößerung 
des Stammumfanges und gleichzeitiger Bereg- 
nung wird der elektrische Strom stärker ver- 
teilt und mehr auf die Oberfläche verlegt. Be- 
regnung verringert die Blitzverletzungen, 
macht einen Baum aber wohl nicht zum geeig- 
neteren Blitzableiter. Leitungshemmnisse füh- 
ren zu Zerstörungen und Verletzungen. .\lle 
leicht benetzbaren Bäume werden weniger oft 
verletzt werden als die schwer benetzbaren, 
gleichgültig, ob sie mehr oder weniger häufig 
als Blitzableiter dienen. Manchen Blitzen ge- 
nügt aber anscheinend auch eine benetzte 
Baumoberfläche nicht als Leitbahn; sie zer- 
splittern den Stamm oder verursachen wenig- 
stens eine Blitzrinne, wenn ihnen der Wasser- 


faden, dem sie folgen, als Leitbahn n::.: 
nügt. 


v. Burgsdorf, H., Blitzgefahr. M. d| 
G. 316. 


Der Blitz schlägt in solehe Bäume, i- 
unterirdischen Wasseradern wachsen. . 
Eichen und Pappeln bevorzugt wert. 
liegt das darin, daß sie, ohne Schaden: 
men, auf solchem Standort gedeihen, *. 
dere Holzarten (Buche, Obstbäume) xr- 

FAA. Paßler, Ein ungewöhnlichr: ! 
schlag. N. Z. f. F. u. J. 344. 

In Oberbayern (Rev. Eurasburg) ~ 
eine 70jährige 25 m hohe Fichte von E. 
1 der Höhe abgesprengt und der 
Stammteil von dem in den Boden fai- 


Strahl völlig zersplittert. Das obere $ 


lange Schaft- und Gipfelstück zeigt :$ 


Spur einer Blitzbeschädigung. 
Reznicek, A., Blitzschaden. Oe. F. 5> 
Beschreibung eines Blitzschlages :r 

von höheren Buchen und Linden un: - 

22 m hohe Eiche im Fürst Liechteuste:: -~ 

Revier Steinitz (mit Abbildung). 
Wuldbrand durch Blitzschlag. D.F.: 

819, 877. 

Beispiele für die an sich seltene F- 
nung, daß durch Blitze die Boden- oder ` 
decke des Waldes entzündet wird. 


Waldbrände. 


Waldbrände. Statistische Angabe: 
Ort, Zeit und Umfang vorgekommener `. 
brände bringt DFZ. 223, 265, 259, 312, 5- 
390 (großer Brand bei Celle, Brandt: 
ha Altholz, 2500 ha junge Orte), 406, + 
473, 492, 509, 527, 546, 609, 629, 645, ©. 

Nachrichten über Waldbrände. 8 

Ein bedeutender Waldbrand fand ir | 
kreis Celle in Gemeindewaldungen tw: 
Höfer statt. Geschädigte Fläche 10 kt -.. 
Morgen, Schaden 0,6—1 Million Mk. iSi- 
Oe. F. 191). 

Denkschrift betr. die gesetzliche Re 
der Verhütung von Waldbränden. N. \. 
v.4. 

Die von der vom Deutschen For 


schaftsrate ad hoc eingesetzten Konni“ 


ausgearbeitete, den einschlägigen Res: 
nisterien der deutschen Bundesstaäte: 
anderen maßgebenden Stellen unter 
Denkschrift befaßt sich mit Zunahme u 
fang der Brandschäden, Ursachen de ` 
mehrung usw. und zieht aus ihrem Haw’ 
der Betrachtung der heutigen geser 
tegelung des Schutzes der Waldungen : 
Brandgefahr folgende Schlußfolgerur: 
Ausnahme des Königreichs Württemk:: 
vielleicht Sachsens gewährt die in dett 
Staaten gegenwärtig geltende Gesetz: 
dem Walde nicht den Schutz, den er s? 
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r der stets wachsenden Brandgefahr bean- 
when muß. Die Kommission hält es für 
wend wünschenswert, daß der in den Kö- 
eichen Württemberg und Sachsen vorge- 
hnete Weg möglichst übereinstimmend im 
zen Deutschen Reiche beschritten wird. Zu 
em Zwecke empfiehlt die Kommission, die 
ehenden Landesgesetze im Sinne von $ 19 
„1 und $ 31 Ziffer 1—3 des sächsischen 
st- und Feldstrafgesetzes von 1909 zu 
ern. 
Brand eines Staatsforstes infolge Funken- 
es einer Lokomotive. Silva 314. 
Das Reichsgericht hat durch Urteil vom 
September 1913 einer Entscheidung des 
mmergerichtes beigestimmt, nach welcher 
bloße Wahrscheinlichkeit, daß ein Wald- 
nd durch Lokomotivfunken entstanden ist, 
Verurteilung der betreffenden Eisenbahn 
ıt genügt. Die theoretische Möglichkeit, 
' noch andere Entstehungsursachen des 
ındes in Betracht kommen könnten, sei maß- 
end für die Abweisung der vom Kläger 
euß. Staat) gegen das kammergerichtliche 
eil eingelegten Revision. 
a der Kleinbahn aus Funkenflügen. 
va 402. 
Nach einer Reichsgerichtsentscheidung vom 
November 1913 ist auch für Kleinhahnen 
'h allgemeinen Rechtsgrundsätzen eine ob- 
tive Haftung für Brandschäden, die durch 
nkenflug der Lokomotive entstehen, anzu- 
ennen, obgleich im Gesetz über Klein- und 
vatanschlußbahnen vom Jahre 189% eine 
che Bestimmung fehlt. 
Wie weit Funken von der Lokomotive noch 
nden können. D. F. Z. 1016. 
Im gräfl. Galen’schen Forst entstand im 
ühjahr 1909 ein Waldbrand durch Lokomo- 
funken in einer Entfernung von 120 m vom 
hıkörper. Das Reichsgericht verwarf am 
November 1913 die Revision des zum Scha- 
\ersatz verurteilten Eisenbahnfiskus. 
Verhütung der Waldbrände durch rinen 
uen Funkenfänger. D. F. Z. 222. 
Die von den ausströmenden Rauchgasen 
tgeführten festen, brennenden Teile sollen 
durch, daß die Rauchgase gezwungen wer- 
u, spiralförmig an den Wänden des Schorn- 
LS Re, in einen äußeren An- 
u des Schornsteins geschleudert und auf 
se Weise abgefangen werden, ehe sie den 
eren Schornsteinrand erreichen. 
Sorgenfrei, Paul, Zur Verhütung des Fun- 
nfluges. Z. f. d. g. F. 426; Oe. F. 166. 
inweis auf einen vom Baumeister Gruhle 
Dresden erfundenen neuen Funkenfänger. 
Waldbrände an Eisenbahnstrecken. V. f. F. 
u. N. Juli-Heft. 1913/14, 209. 
Nach einem Erlaß der Statthalterei für das 
oigreich Böhmen vom 19. April 1913 an die 
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Bezirkshauptmannschaften haben in Zukunft 
bei allen Waldbränden an Eisenbahnstrecken 
die Untersuchungen über strafbares Ver- 
schulden der Eisenbahn ohne Verzug, sowie 
in eingehendster Weise und unter Beiziehung 
der staatlichen Forsttechniker stattzufinden. 

Schutz gegen Waldbrandgefahr. D. F. Z. 
527. 

Im nördlichen Teile des Kreises Erkelenz 
sind die Feuerwehren zu einer besonderen 
Waldbrandkolonne vereinigt, die unter Leitung 
cines Kreisbrandmeisters steht. Ferner ist in 
Niederkrüchten eine Zentralmeldestelle ge- 
schaffen worden, um das Alarmierungsge- 
schäft zu beschleunigen. 

a A Hilfe bei Waldbränden. D. F. 
MES, 

Das Generalkommando des 2. Armeekorps 
(Stettin) hat gestattet, daß Gesuche um militä- 
rische Hilfe direkt an die nächste Garnison- 
verwaltung gerichtet, und daß die Truppen 
mit den Löschmaßregeln bekannt gemacht 
werden. 

Obf. Kreysern, Die Zuständigkeit der 
Staatsforstbeamten zur Leitung der Löschar- 
beiten bei Waldbränden. Z. f. F. u. J. 105. 

Innerhalb des Staatswaldgebietes sind nach 
Ansicht des Verf. allein die Staatsforstbeam- 
ten zur Leitung der Löscharbeiten zuständig. 
Eine Einmischung der Polizei kann nur bei 
Waldbränden auf Privat- und Gemeindebesitz 
ın Frage kommen. 

Baltz, Haben die Polizeibehörden (Land- 
räte oder Örtspolizeibehörde) die Befugnis, 
sich bei einem Waldbrande in Staatswaldungen 
in die zur Bekämpfung erforderlichen Maß- 
nahmen einzumischen oder gar die Oberleitung 
zu beanspruchen? Z. f. F. u. J. 329. 

Die vorstehende Frage wird vom Verf. auf 
Grund des in Preußen bestehenden derzeitigen 
Rechtszustandes bejaht. Dem Oberförster sei 
keine gesetzliche Befugnis verliehen, an Stelle 
der Polizeibehörde zu handeln. 

Obf. Kreysern, Zur Frage: „Wer ist zu- 
ständig, bei Waldbränden die Leitung der 
Löscharbeiten in die Hand zu nehmen?“ 2. f. 
F. u. J. 530. 

Verteidigung seiner vorstehend wiederge- 
gebenen Ansicht gegen die gegenteilige Mei- 
nung von Baltz. Die bestehende Unklarheit 
der rechtlichen Grundlagen der aufgeworfe- 
nen Frage aber macht eine Regelung des 
Feuerlöschwesens bei Waldbränden erwünscht. 
Verf. glaubt, daß diese Regelung wohl am 
besten auf dem Wege der Polizeiverordnung 
möglich sei. 

Russische Vorschläge zur Abwendung von 
Waldbränden. D. F. Z. 310. 

In der Sitzung der ständigen Waldkultur- 
Kommission vom 3. Dezember 1911 wurde von 
Ministerialrat Kern zur Verininderung der 
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jährlichen ungeheuren Schäden (1909: Brand- 
fläche 309,190 ha, Schaden 1,64 Millionen Ru- 
bel) in Vorschlag gebracht: Vermehrung der 
Feuerwächter und Wachhäuser, Ausstattung 
der Schutzbeamten mit den nötigen Werkzen- 
gen, Abgabe des Troekenholzes, Einschrän- 
kung des in Sibirien iibliehen Abbrennens der 
Grenzen, Schutzstreifen nach Kienitz längs 
der Eisenbahnen, Teilung der Jagen, Tele- 
phonverbindungen der Oberförstereien in den 
intensiv bewirtschafteten europäischen Revie- 
ren, Teilung großer Kiefernsehonungen durch 
2—3 m breite Feuerlinien, bei Aufforstungen 
von Ödländereien Schaffung von 2—6 m brei- 
ten Laubholzstreifen alle 100—200 m, populäre 
Vorträge, schärfere Instruktionen u. a. 


Anhang. 


Naturschutz. 


Naturschutzparke. Silva 351. 

Bei der Tagung des zurzeit 16 000 Mitglie- 
der zählenden Vereins „Naturschutzpark“ am 
4. Oktober in Salzburg wurde die Schaffung 
eines neuen Alpenparks endgültig beschlossen. 
In einem wenig bekannten Teile der Salzbur- 
ger Zentralalpen sind 1000 ha Privatbesitzun- 
gen angekauft worden. Der übrige Teil des 
Alpenparks ist staatlich und wird an den Ver- 
ein verpachtet werden. Das neue Naturschutz- 
gebiet ist rund 3 Quadratmeilen groß und um- 
faßt 4 Seitentäler des Pinzgaues, das Stubach-, 
Dorfer Öd-, Ammer- und Felbertal. 

Widerspruch der 'Hofbesitzer im Natur- 
schutzpark der Lüneburger Heide gegen die 
Enteignung. D. F. Z. 110. 

Der Verein „Naturschutzpark“ hat in sei- 
nem in der Lüneburger Heide gelegenen Na- 
turschutzgebiete einige Höfe angekauft. Die 
übrigen dort ansässigen Grundbesitzer be- 
fürchten nun, daß der Verein, um auch in den 
Besitz der ihm geeignet erscheinenden Grund- 
stücke zu gelangen, deren Enteignung bean- 
tragen könnte. Sie haben daher an den Mi- 
nister des Innern und an den Landwirtschafts- 
minister eine entsprechende Eingabe gerichtet. 

Naturschutzpark in der Lüneburger Heide. 

A. F. u. J. 260. 

Hinweis auf die Erwerbung eines 11,000 
Morgen großen Gebietes im schönsten Teile 
der Lüneburger Heide seitens des „Vereins 
Naturschutzpark“. 

Naturschutz. D. F. Z. 527. 

Se. Majestät der Kaiser hat dem Verein 
„Naturschutzpark“ 50,000 Mk. überwiesen. 

Zwierlein, Naturschutzgebiet in der Rhein- 
pfalz. Oe. F. 68. 

Am Donnersberg ist zwischen dem Spen- 
del- und Wildensteinertal ein 5 ha großes, flo- 
ristisch ausgezeichnetes Sehutzgebiet geschaf- 
fen worden. 
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Poeverlein, H., Das Naturschutzaeb::! 
dem Donnersberge. Mitteilg. d. bayr. bat. 1: 
HI, 11. 

Das obengenannte, seit September 1% | 
stehende Schutzgebiet ist dureh prächtig 
meisten deutschen Laubhäume enthalt 
Laubwaldbestände ausgezeichnet. 

Ein Naturschutzpark im württend. 
schen Schwarzwald. Oe. F. 37. 

In der Nähe des Kurhauses Ruheste‘' 
der badisch-württembergischen Grenze is 
73 ha großes, den Wildsee umfassendes S! 
gebiet auf Veranlassung der Forstverwil: 
errichtet worden. 

FA. Feucht, Ein Banngebiet der Wür 
Staatsforstverwaltung. Silva 19. 

Floristische Schilderung des genannte? 
einer Meereshöhe von 780-1055 m gelez. 
Wildseegebietes. 

Of. Huschenbett, Ein Naturdenkmn 
Hohenzollern. Silva 55. 

Die Gemeinde Salmendingen hat hesi 
sen, einen 2,5 ha großen, aus Aussehlarr 
hervorgegangenen 80—100jährigen Be“ 
(alle möglichen Laubhölzer, einzelne Fie: 
und Tannen) unter dem Namen „Wille“ 
hain“ als Naturdenkmal zu erhalten. 

Fürst Hohenzollernsches Naturschi: 
biet im Böhmerwald. Bl. a. d. W. 148. 

Naturschutzpark. D. F. Z. 782. 

In den fürstlichen Forstrevieren Böhm::' 
und Bayerisch-Eisenstein sind 176 bezw. 4 
als Naturreservat bestimmt worden. Der 
1008-1343 m Höhe liegende, mit Fichte, Ta! 
Legföhre, Buche, Bergahorn, Eberesche.W: 
und Birke bestockte Waldteil ist zum Nar 
schutzgebiet wie geschaffen. 

Bildung eines Naturschutzparkes. D.F 


027. 

Die Stadt Gerolstein (Eifel) hat aus &:: 
des Regierungsjubiläums Sr. Majestät des }: 
sers die Errichtung eines Naturschutzpa:: 
auf städtischem Besitz beschlossen. 

Naturschutzpark in der Eifel. D. F. Z.' 

Die Rheinprovinz beabsichtigt, zum 274 
rigen Regierungsjubiläum des Kaisers : 
Fläche von 100 ha dem Kreise Daun zur :: 
ernden Verwaltung als Naturschutzpark 
überweisen. 

v. Guttenberg, A., Über Naturschutzbe! 
bungen in Österreich. Oe. V. 1. 

Orientierung über Notwendigkeit v% 
Ausführung des Naturschutzes im 
meinen und über Ziele des österreichix" 
Vereins Naturschutzpark im besonderen. 
Österreich ist bekanntlich die Schaffung e» 
alpinen Naturschutzgebietes in den Nied” 
Tauern der Steiermark mit einer Ges" 
fläche von 10000 bis 12000 ha in Auss! 
genommen. Weiter stellt sich der Verein ! 
Aufgabe, die mediterrane Flora mit it: 


at 
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eichen immer- und sommergrünen Holz- 
ı in ihrem natürlichen Zustande zu er- 
n und beabsichtigt zu diesem Zwecke, den 
der dalmatinischen Insel Meleda gelege- 
rd. 2400 ha Staatsforst zum Schutzgebiet 
achen. 

sterreichischer Verein „Naturschutz- 
“ M. u. Schl. 158; Z. f. d. g. F. 34. 
ericht über die konstituierende Versamm- 
am 14. 12. 1912 und Darlegung der Ziele 
Bestrebungen des Vereins. Sitz in Wien 


retariat III, Erdbergstraße 63); jähr- 
r Mindestbeitrag 3 K. 
chweder, Bruno, Zur Naturschutzbe- 


img in Mähren. M. u. Schl. 183. 
‚urze Wiedergabe zweier Vorträge, die 
h Conwentz und durch v. Guttenberg in 
m zur Förderung der Naturschutzbewe- 
-in Mähren gehalten wurden. 
ufruf zur Gründung von Naturschutz- 
en in Österreich. M. u. Schl. 268. 
je Leitung des „Österr. Vereins Natur- 
tzpark“ fordert zum Beitritt auf. 
eo Cermak, Naturschutz und Natur- 
!zparke. V. f. F. J. u. N. Juni-Hft. 
14, 83. 
‚erbevortrag zum Beitritt zu dem im 
mber 1912 gegründeten „Österreichischen 
in Naturschutzpark“. Sekretariat: Wien 
Erdbergstraße 63. Mitgliedsbeitrag: 
lieh mindestens 3 K. Hauptaufgabe des 
ins ist die Schaffung einer Naturfrei- 
e in den Alpen und einer zweiten in Dal- 
en. Seit 1. I. 1912 ist in den steirischen 
n ein 4000 ha großes Gebiet (im Ennstale 
Schladming) vorläufig auf 5 Jahre ge- 


pachtet worden. 
Naturschutzpark auf Meleda. Bl. a. d. 
99. 


Kurze Schilderung der orographischen 
und floristischen Verhältnisse des in Aus- 
sicht genommenen Naturschutzgebietes. Der 
Wald ist hauptsächlich immergrüner Aus- 
schlagwald (Macchie) mit hochstämmigen 
Steineichen und Seestrandkiefern. 

Der schweizerische Nationalpark im Unter- 
engadin. Schw. Z. 76. 

Wiedergabe der verschiedenen Schritte der 
schweizerischen Naturschutzkommission, die 
zur Schaffung eines 200 km? großen, aus 
Wald und Alpweiden bestehenden Natur- 
schutzparkes auf dem Gebiete der Gemeinden 
Scanfs, Zernez, Schuls und Tarasp führen 
sollen. 

Naturschutzgebiete und Naturschutz in 
Schweden. D. F. Z. 698. 

Durch Reichstagsbeschluß sind in Schwe- 
den 1909 10 Gebiete zu Nationalparken be- 
stimmt worden. Außerdem hat Schweden 
noch ein Gesetz erhalten, das es möglich macht, 
interessante Landstriche wie einzelne Natur- 
denkmäler vor der Zerstörung zu schützen. 
Ferner ist in Schweden 1909 ein Naturschutz- 
verein gegründet worden, der sich u. a. be- 
müht, für naturschutzbedürftige Gebiete usw. 
die gesetzlichen Schutzmaßregeln zu erlangen. 

Bauer, Gertrud, Der Naturschutz in Schwe- 
den. Oe. F. 53, 63. 

Darstellung des Entwicklungsganges der 
Naturschutzbewegung in Schweden und Cha- 
rakterisierung der durch Reichstagsbeschluß 
von 1909 geschaffenen 10 „Nationalparke“. 
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Von Prof. Dr. 4. 


Eigenschaften der Holz- 
arten. 


f. Kienitz, Welches Brennmaterial ist das 
ste? (Si. 29—32.) 

ür den Großstädter Holzbrand Luxus- 
d; nicht ohne weiteres gilt dieser Satz 
' für ländliche Verhältnisse. Der Verf. 
uchtet dies an den Ergebnissen von eigens 
zu durchgeführten Erhebungen in der 
riörsterei Chorin. Kienitz weist an der 
d von konkreten Daten nach, daß ein Zent- 
kleingemachtes, lufttroekenes Brennholz 
ahmslos weniger kostet als ein Zentner 
nkohle. Die Steinkohle kommt nur in 


Cieslar in Wien. 


einer Heizvorrichtung zur vollen Wirkung, 
die für sie besonders eingerichtet ist; die 
gleiche Heizanlage aber ist ungeeignet für die 
volle Ausnutzung der Brennkraft des Holzes 
oder umgekehrt. 

Im Februar 1913 kostete in Chorin ein 
Zentner zerkleinertes Brennholz je nach Sor- 
timent und Holzart 0.40 bis 0.82 Mark, gute 
Steinkohlen pro Zentner frei Bahnhof Chorin 
waggonweise 1.15 Mark, im Kleinverschleiß 
1.30 Mark. Die Nachfrage nach Brennholz 
war trotz des milden Winters eine rege. Das 
billigste Brennmaterial sind Buchenrund- 
knüppel oder noch besser Bichenrundkünppel. 
Letzteres Sortiment zeigt freilich einen un- 
ruhigen Brand. 
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ll. Gewinnung, Verwertung 
und Verwendung des Holzes. 


Godbersen, Praktische Ausbildung in der 
Holzausnutzung. (Z. f. F. u. J. 241—243.) 


Der Verfasser stellt sich die Frage, warum 
die Forstbeamten keine praktische Ausbildung 
in der Holzausnutzung erhalten. In dem sonst 
vorzüglichen Buche Gayers über die Forst- 
benutzung ist dem Kapitel „Ausbeute und 
Sortierung in den Sägemühlen“ kaum eine 
Seite gewidmet. Der Forstmann ist auf die- 
sem Gebiete heute dem Holzhändler nicht ge- 
wachsen. Die Ausbildung der jungen Forst- 
leute auf Sägewerken und in deren kaufmänni- 
schen Betriebe wäre unzweifelhaft sehr er- 
wünscht. Am leichtesten und besten läßt sich 
jenes Holz am Markte absetzen, welches in der 
Sortimentierung den Wünschen der letzteren 
am weitesten gerecht wird. Eine genaue 
Kenntnis der Verwendungsmöglichkeiten bei 
der Zurichtung zu Schnittware wird hier sehr 
gute Dienste leisten. 

Die Kenntnis der vorteilhaftesten Verar- 
beitung des Rohholzes und des kaufmänni- 
schen Betriebes dürfte auch fiir das Verständ- 
nıs der Holzhandelsnachrichten und der sich 
hieraus ergebenden Marktlage wichtig sein. 
— Um dem beregten Mangel in der Aushil- 
dung des Forstmannes zu begegnen, dürfte es 
zunächst genügen, wenn den frisch ernannten 
Assessoren eine freiwillige derartige Beschäf- 
tigung anheimgestellt würd. Unter den 
vielen Sägewerksbesitzern werden sich gewiß 
Herren finden, die bereit sind, Forstassessoren 
auf 6 Monate als Volontäre aufzunehmen und 
ihnen die nötige Ausbildung zuteil werden zu 
lassen. Am Schlusse dieser Praxis könnte 
man eine schriftliche Arbeit über ein aus dem 
Gebiete der Sägewerksindustrie gewähltes 
Thema verlangen. Besondere Fachschulen 
für Sägeindustrie hält Godbersen für die jun- 
gen Forstwirte für überflüssig. 

Dreyer, Die Verwendung und Bedeutung 
des Holzes im deutschen Berawerksbetriebe. 
(2. f. F. u. J. 109—119.) 

Der Verfasser bespricht zunächst allgemein 
den Anshau der Grubenräume (Schächte und 
Stollen), für welehe Maßnahmen der Wald 
vornehmlich das Material liefert. Sodann gibt 
Dreyer eine kurze Darstellung des Ausbanes 
mit Holz. Neben dem für die Auszimmerung 
der Grubenräume notwendigen Holze wird 
auch noch mancher Festmeter zu den Schwel- 
len für die unterirdischen Bahnen verbraucht 
(10/13, 10/15. 12/16 em Profil, 65 und 73 em 
Länge). — Unter den für den Grubenbau ge- 
eieneten Holzarten werden obenan genannt 
Akazie, Eiche und die harzreichen Nadelhol- 
zer; doch auch Buche. Trotzdem werden ge- 


 druckhaftem Gebirge bringt sie keie 
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rade Akazie, Eiche und Buche in den 
nur sehr wenig verbaut. Heute sind ~ 
in Deutschland verbrauchten Grub. 


Kiefer (?/) und Fichte (13); die re: 
15% fallen der Eiche zu. Bestimm:: 


hier die Holzpreise; teuere Holzarten s 
bald aus! Bei der Rotbuche freilich - 
geringe Warnfähigkeit sehr wenig e. 
lend. Fichte und Kiefer warnen am be~ 
Die Imprägnierung leistet heute 
Grubenholze gute Dienste, besonders ır. ` 
kohlenbergbau. Die Teerimprägniernm:: $. 
da obenan; die Kosten stellen sich auf! 
bis 3 Mark je Festmeter Holz. Ein '$ 
imprägnierung ist hierbei nicht notr- 
Trotz der großen Vorzüge sind de 
meinen Einführung der Imprägnier::: 
die Grubenhölzer Schranken gesetz 


teil, und auch beim Ausbau in den & 
kommt sie nicht in Frage, da hier di’ 
bei der Kürze der Verwendung ni“ 
spricht. So wird denn immer nur ein! 
Grubenholzes getränkt. Die getränkt- 
benhölzer sind auch feuergefährli: 
Teeröle rufen bei den Arbeitern Har: 
dungen hervor. — Man hat nach Ersat: 
für Holz gesucht, um vornehmlich eine! 
Dauer des Ausbaues zu erzielen. BE: 
Eisen gewählt. In den Hauptschächt 
dieses bereits vielfach benutzt. Dr 
Eisenpreise, das große Gewicht, $ 
schwerte Handhabung und Bearbeiturs = 
da hinderlich im Wege. Eisen wir! 
heute im Bergbau nur dort verwen "f 
sich durch längere Standdauer lohnt. F- 
vorläufig gewiß keine Gefahr vor, &. 
Holz durch Eisen verdrängt wiirde, i- 
darf aber mit einer Einschränkung de: : 
verbrauches im Grubenbau in weite # 
kunft gerechnet werden. — Ein weiter 
baustoff ist die Mauerung. 


Über die jährlichen Verbrauch: 
Holzes in Deutschland sagt Dreyer fo: $ 
Im Steinkohlenbergbau etwa 4,5%" $ 
(1910), im Braunkohlenbergbau ca. 5$ 
(1910) und im Eisenerzbergbau u:# 
358,750 fm (1910). — Nach diesen ı 8 
nähernden Feststellungen haben die v $ 
sten deutschen PBergbaubetriebe im # 
1910 im Ganzen 5,601,610 fm Grubenh $: 
braucht. — Diese Summe kann man mè- 
lich auf 6 Millionen abrunden. Hierz i $% 
deutsche Wald etwa 5!/, Millionen Fe $ 
geliefert. Zur Erzeugung dieser H» 
in Kiefer auf IV. Bodenklasse wär" 
weniger als 36,600 ha Bestandesflä: 
wendig! k 

Deicke, Die Preisbewegung nn d 
und Klotzholz in den Königlich Säit g 
Staatsforsten von 1880 bis 1912 und ' L 
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ngen zwischen beiden Sortimenten. (Th. 
6—288. 
er Text dieser Abhandlung ist mit zahl- 
en Tabellen und Kurventafeln ausge- 
t. Auf die Einzelheiten des Artikels 
hier nicht eingegangen werden. 
ie Holzpreise der einzelnen Jahre be- 
n sich von jeher nicht in einer gleich- 
ig aufstrebenden Kurve, sondern in 
nlinien aufwärts. Der Gewinn aus der 
konjunktur hat jedoch den Verlust in- 
des Rickschlages meist übertroffen. Die 
r des Rückschlages ist auch fast immer 
er als der Aufstieg es gewesen. Eine ganz 
rordentliche Preissteigerung des Holzes 
> sich seit 1906 bis 1912, wo die Preiszu- 
ıe pro 1 fm 5.67 Mk. oder rund 38 % be- 
während die Lohnerhöhung pro fm nur 
fähr 0.30 Mk. ausmachte. 
n dem gesamten versteigerten Stamm- 
Klotzholze aus den Staatsforsten sind die 
ıme beteiligt in den Zeiträumen: 
1880/89 mit 34.6 % 
1890/99 mit 38.6 % 
1900/12 mit 40.7 % 
e Zunahme des Stammholzes im Laufe der 
ist ein Beweis dafür, daß bei der Sächsi- 
ı Staatsforstverwaltung betreffs der Ver- 
ung des Holzes kaufmännische Grund- 
: mehr und mehr Eingang gefunden haben 
əm Streben, durch Erweiterung des Ah- 
rebietes für die wertvollsten Nutzholz- 
mente die Nachfrage und damit den Preis 
teigern. 
‘on großem Werte für die Beurteilung der 
‚marktverhältnisse in Sachsen ist ferner 
{enntnis vom Anteil der einzelnen Stärke- 
‚sen an dem gesamten verkauften Stamm- 
Wlotzholz. Die in den betreffenden Zah- 
»ihen deutlich erkennbare Zunahme des 
ils schwächerer Hölzer (bis etwa 22 cm) 
uf die Intensivierung des Durchforstungs- 
tebs zurückzuführen. Die Hinaufschie- 
z des mittleren Stammdurchmessers der 
sreifen Bestände ist dabei unverkennbar. 
Jie Preisverhältnisse beim Stamm- und 
zholz. Im allgemeinen waren die Schwan- 
ren der Stammholzpreise geringer als jene 
Klotzholzpreise. Der Preis des Stamm- 
es, der Ware des Großhandels, regelt sich 
ı nach den Preisen des Weltmarktes, beim 
tzholze hingegen spielen mehr lokale Ver- 
nisse eine Rolle. 
m Hinblick auf die Gesetzmäßigkeit der 
wärtsbewegung der Holzpreise drängt 
die Überzeugung auf, daß hierin in ab- 
arer Zeit ein Jäher Umschwung nicht zu 
irehten ist, sofern das gesamte Erwerbs- 
n ein normales bleibt. 
Interessant bleibt die Spannug zwischen 
Durchsehnittserlösen bei den einzelnen 


ırsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 
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Stärkeklassen des Stamm- und Klotzholzes. 
Die Zahlenreihen ergeben, daß in Sachsen der 
finanzielle Schwerpunkt bei den Stämmen 
und Klötzen von nur mittlerer Stärke liegt, 
daß der Wertzuwachs bei Nutzholz etwa von 
30 em Durchmesser an stark und rasch ab- 
nimmt, und daß bei Nutzholz (Nadelholz) von 
mehr als 36 em Stärke so gut wie gar kein 
\Wertzuwachs mehr erfolgt. 

Im Brennpunkt aller Erörterungen über 
die Preisbewegung beim Langnutzholz hat in 
Sachsen von jeher die Frage gestanden, ob 
auf das Aushalten von Stämmen oder Klötzen 
das Schwergewicht zu legen ıst. Hier können 
summarische Grundsätze wohl nicht befolgt 
werden. Die Frage, ob vom finanziellen 
Standpunkte auf den Stammholz- oder auf den 
Klotzholzaushalt das Schwergericht gelegt 
werden muß, kann auf Grund der für das 
ganze Staatsforstgebiet ermittelten Brutto- 
erlöse nicht beantwortet werden. Im allge- 
meinen haben bei der Klasse 16—22 cm die 
Klötze seit 1900/09 das finanzielle Über- 
gewicht bekommen, von der Klasse 23—29 em 
an weist die höhere Wertung der Klötze im 
Laufe der Zeit eine steigende Tendenz auf. 
Doch verursacht das Klotzholz höhere Wer- 
bungskosten, beim Aushalten von Klötzen 
fällt überdies die Stammspitze ins Brennholz, 
auch muß beim Ablängen der Klötze ein Auf- 
maß gegeben werden. Man darf also die obige 
Frage nur für bestimmte Absatzgebiete stellen. 
In den Bezirken mit vorwiegendem Stamm- 
holzabsatz bleibt das finanzielle Übergewicht 
des Stammholzes in allen Stärkeklassen mit 
Entschiedenheit erhalten, während in den Be- 
ziırken mit überwiegendem Klotzholzabsatz 
dieses Übergewicht nur bei der untersten 
Stärkeklasse als Norm gelten kann. Jedenfalls 
kann die Entscheidung in dieser Frage nicht 
als allgemein feststehend angesehen werden. 
Der Autor unterläßt es, am Schlusse seiner 
Ausführungen das Ergebnis in Leitsätzen zu- 
sammenzufassen. 

Stephani, Die Marktverhältnisse des 
Buchenholzes und ihr Einfluß auf die Wald- 
wirtschaft. (Si. 105—108, 133—136, 146—149.) 

Setzt man den Geldertrag eines Hektars 
120jähr. Buchenhochwaldes I. Bonität = 1 
und vergleicht ihn mit den entsprechenden 
\Werten von Kiefer und Fichte, so ergibt sich 
ein Verhältnis 1 : 1.72 : 3.07. Das ist für die 
Buche ein recht betrübendes Resultat, durch 
das wir jedoch in der Erkenntnis der sonsti- 
gen Vorzüge der Buche uns nicht soweit be- 
irren lassen wollen, daß wir die Buche als ver- 
lorene Holzart bezeichnen. Sie wird stets 
eine treue Dienerin des deutschen Waldes blei- 
ben; übrigens werden sich die finanziellen Er- 
träge der Buche in der Zukunft heben lassen. 
Der Durcehsehnittspreis von 1 fm Buchenholz 
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müßte etwa dreimal so hoch sein als er ist, 
wenn die Buche einen finanziell gleichen Er- 
trag abwerfen sollte wie Fichte und Tanne; 
damit kann jedoch in der Zukunft nicht ge- 
rechnet werden. 

Der Verf. beleuchtet zunächst die Markt- 
rerhältnisse des Buchenholzes. Diese haben 
sich im Laufe der letzten Jahrzehnte wesent- 
lich gebessert infolge Abnahme der Eichen- 
holzvorräte und infolge höherer Schätzung 
des Buchenholzes selbst (Buchenschwelle!): 
Die Verwendung des Buchenholzes zu Nutz- 
„wecken nimmt stark zu, die Nachfrage nach 
Buchenhrennholz zeigt eine deutliche Ab- 
nahme. Die Kohlenfeuerung wird immer all- 
gemeiner; nur auf dem Lande wird noch viel- 
fach Holz verfeuert. In den abgelegenen (ie- 
birgsgegenden sind die Buchenbrennholzpreise 
sehr bescheidene, zumal wenn der Käufer ein 
Händler und nicht der Konsument sellıst ist. 
Während es heute leicht ist, selbst geringeres 
Fichten- und Tannenschichtholz um gute Preise 
an Papierfabriken zu verkaufen, kostet es 
Mühe, größere Posten selbst guten Buchen- 
schichtholzes an den Mann zu bringen. Die 
Preise des Buchennutzholzes sind in der neuc- 
sten Zeit stark gestiegen, stärker als jene des 
Fichten- und Tannennutzholzes; — wenig- 
stens für das Großherzogtum Baden gilt dies. 
Auf die Buchenholzpreise nehmen nicht nur 
milde Winter Einfluß, sondern auch Buchen- 
samenjahre, während welcher allenthalben in 
den Buchengebieten Besamungsschläge ge- 
führt werden, in deren Gefolge das verstärkte 
Buchenholzangebot auf die Buchenholzpreise 
drückend wirkt. 


Verkaufspolitische Maßnahmen. Das Reis- 
holzprozent der Buche ist leider ein hohes, es 
beträgt 20—30. Das Reisholz aber ist beinahe 
wertlos; es beeinflußt dies ın hohem Maße die 
Gielderträge des Buchenwaldes. Ebenso wirkt 
auch ungünstig das hohe spezifische Gewicht 
des Buchenholzes und dies umso mehr, als 
man das Buchenholz tunliehst noch in grünem 
Zustande aus dem Walde bringen soll, um es 
nieht unansehnlich werden zu lassen. So 
stellen sich die Gewichstverhältnisse dem 
waldtrockenen Nadelholze gegeniiber heim 
Transporte um 40—50 % ungünstiger. Anf 
die 10000 kg Waggonladung kann man von 
grünem Buchenholze nur etwa 10 fm Stamm- 
holz, von Fichte und Tanne 14 fm verladen. — 
Günstig gestaltet sich hingegen für die Ver- 
wertung des Buchenholzes die steigende Ver- 
wendung als Nutzholz (Bisenhahnschwelle). 
Die prenßisch-hessische Eisenhahnverwaltung 
hat heute bereits einen Jahreshedarf von etwa 
800000 buchenen FEisenhahnschwellen, zu 
deren Herstellung ungefähr 130 000 fm Rund- 
holz nötig sind. Dies nimmt Einfluß auf die 
Nutzholzprozente im Buchenwalde! In Sach- 
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sen beträgt dieses 54, in Preußen 27, in F 
temberg 8, ın Baden 7. 

Bei dem Streben, den Geldertrag der! 
zu heben, missen wir unsere Bemiihws 
erster Linie beim Nutzholze einsetzen; b 
steht die Aussicht, am meisten zu err 
Überdies haben wir in einer baldige» | 
griffnahme und in einer raschen Dur: 
rung der Buchenschläge und dem dadır- 
möglichten frühzeitigen Verkauf des H 
anfalles ein gutes Mittel in der Hani. 
(ieldertrag der Buche etwas zu verh- 
Daneben ist wichtig eine gute Sortierir 
Holzes. Erster Grundsatz: möglıch 
Nutzholz — auch deshalb, um den Bret: 
markt zu entlasten. Wo der kleine Man: 
mache man kleine Lose für die öffer 
Versteigerung. Sind nur größere Holzi: 
als Käufer zu erwarten, dann versteig:r 
im Submissionswege und in größeren P 
Den Absatz des Buchenbrennholzes + 
man auch durch Verbesserung der Kat: 
tion der Holzfeuerungen heben. 

Einfluß auf die Waldwirtschaft. Der! 
kann man nur als Mischholzart da: 
reden. Überall dort, wo sich in Buchen» 
den geringe Beimengungen wertvollerer. 
holzarten finden, sollten diese letzter: 
sehitzt werden; in reinen Buchenorten 
die PBestandespflege alles aufwenden. 
bestes Nutzholzmaterial zu erziehen; st 
Sortimente werden besonders geschätzt. | 
nügrend durehhauene Bestände werde: 
Hauptsache nach immer nur Brennhv'r 
fern. Der Wirtschafter, der Buehenho' 
zuschlagen hat, bringe alljährlich ein | 
tum von demselben, das genügt, um t 
Hieben gerade am Laufenden zu bleib" 
Eintritt strenger Winter mögen die P 
hiebe dann verstärkt werden. 

Bei der Frage der Rentabilität der ! 
darf auch nicht übersehen werden, d 
diese Holzart auf den meisten Star 
leicht und kostenlos natürlich verjüng" 
(iegenüber den oft hohen Kulturkosten. ! 
der Bestandsbegründung anderer Ho 
aufzewendet werden müssen, fällt das!" 
risch schwer in die Wagschale. 

Der Hauptvorzug der Buche jedoch 
auf einem Gebiete, das zahlenmäßig sich 
erfassen läßt: sie ist unbestritten Jene 
art, die die Bodenkraft — den Urquell w 
Produktion — am besten erhält und mehr 
deshalb für weite Gebiete ein wichtiger 
baum ist und bleibt. Diesen Tatsache" 
sich der Forstwirt nieht verschließen: 

A. Ferneding, Praktische Erfahru! 
der Stockrodung. (Oe. F. 348—349.) _ 

Früher wnrde im Forstbezirke des \' 
sers mit der Hand gerodet, mit Hilfe des‘ 
bohrers und des Steinpulvers. Später ` 
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rengmittel „Ammonal“ verwendet, das 
ehr befriedigte, zumal besonders hin- 
'h der Kosten. So wurden denn weiters 
m ,,Waldteufel“ Versuche gemacht. — 
rund der vergleichenden Versuche kam 
rster Ferneding zu dem Schlusse, nur 
lie maschinelle Rodung mit dem „Wald- 
‘ zu benutzen. Sie stellte sich als die 
ılste heraus. 
Taschke, Stockrodung mit Dynammon I 
>r Ivan Graf Draskovich’schen Herr- 
Slatina in Slavonien. (Oe. F. 399—401.) 
f der Herrschaft Slatina wurden im 
t 1913 sehr umfangreiche Stockrodun- 
uit Dynammon I ausgeführt. Die Ar- 
leitete der k. u. k. technische Rat 
hbaumer. Die Resultate der Sprengun- 
aren durchwegs sehr gute, ja staunens- 
Die Stöcke waren ganz aus dem Boden 
en und stets in mehrere Teile zerlegt. 
"ößte Vorteil der Anwendung des Sicher- 
ırengrmittels Dynammon I ist die we- 
he Ersparnis an Zeit und Handarbeit, 
- in der intensiven Bodenlockerung an 
prengstelle. | 
) kg des Sprengstoffes kosten 185 K.; 1 
ne 185 h., 1 Sprengkapsel 3.3 h, 1 m 
rze Zündsehnur 2.7 h, 1 m Fulminat- 
ehnur 16 h. 
ıf der Herrschaft Slatina stellte sich die 
gung mit Dynammon I wohlfeiler als 
tockrodung mit der Hand. Die außer- 
tliche Raschheit der Stockrodung mit 
mmon bringt noch den Vorteil mit sich, 
fort im Frühjahre nach erfolgtem Kahl- 
die Flächen nach der landwirtschaft- 
ı Zwischennutzung (Kukurutz) iber- 
ı werden können, welche Kultur große 
zielle Erträge zeitigt. Bei der nur trägen 
rodung wäre der Gewinn dieses Jahres 
möglich. 
. Honhäuser, Stockrodung mit Dynam- 
I. (Oe. F. 85.) 
ie Forstverwaltung des Stiftes Tepl in 
ıen hat im Januar 1913 unter Leitung des 
ischen Rates Kerschbaumer umfang- 
e Stoekrodungsversuche mit dem von der 
reichischen Heeresverwaltung erzeugten 
rheitssprengstoff Dynammon I vorge- 
nen. Mit Zuhilfenahme der überaus 
ı brennenden (8000 m Brenngeschwindig- 
ro Sekunde) Fulminatzündsehnur lassen 
mehrere Stöcke zu gleicher Zeit spren- 
Auch die Rodung stehender mächtiger 
ime wurde versucht. Die Rodungen sind 
ahmslos glatt gelungen. Entscheidend 
die Möglichkeit und Zulässigkeit der 
troddung mit Dynammon I bleibt natürlich 
inanzielle Effekt mit der Hand- oder Ma- 
tenrodung verglichen. Diese Verhältnisse 
lokal außerordentlich abweichend. — In 
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Tepl wurden auch Versuche über Bodenlocke- 
rung mit Dynammon gemacht. — Alle Ver- 
suche haben die ganz enorme Sprengkraft des 
Dynammon I erwiesen ebenso wie die gefahr- 
lose Handhabung desselben. 


Ney, Holzschwelle oder Etisenschwelle? (F. 
Zbl. 355—361.) 


Dieses Thema ist eine Lebensfrage des 
deutschen Waldes geworden. Mit Teeröl ge- 
tränkte Buchenschwellen haben sich vorzüg- 
lich bewährt; in 25 Jahren mußten nur we- 
nige Prozente wegen Fäulnis ausgewechselt 
werden. Die französische Ostbahn spricht der 
Buchenschwelle sogar eine Dauer von 30 Jah- 
ren zu. In Tunnels leidet die Eisenschwelle 
durch die herabtropfende schweflige Säure 
außerordentlich, während die imprägnierte 
Buchenschwelle geradezu unverwüstlich ist. 
(ieneralleutn. v. Liebert spricht sich in der 
„Militär. Rundschau“ vom militärischen Ge- 
sichtspunkte entschieden für die Holzschwelle 
aus. Die Verwendungsfähigkeit der Eisen- 
schwelle beschränkt sich im allgemeinen auf 
dasjenige Schienenprofil auf das sie berech- 
net, fiir das sie gedacht ist. Die Eisenschwelle 
benötigt ein hochwertiges Steinschlagmaterial, 
während die elastische Holzschwelle sich mit 
Kiessorten aller Art abzufinden vermag. Ohne 
Bettung ist ein Befahren von Gleisen mit 
Eisenschwellen überhaupt unmöglich! Alle 
diese Bedingungen sind im Kriege überhaupt 
nicht erfüllbar. Gleise mit Holzschwellen 
lassen sich ın viel kürzerem Zeitraum betriebs- 
fähig herstellen; sie sind auch ohne besonderes 
Bettungsmaterial befahrbar. Im militärischen 
und deshalb vaterländischen Interesse ist es 
somit erforderlich, daß größere Depots an 
Holzschwellen in den Grenzgebieten geschaf- 
fen werden. — Soweit General v. Liebert. Die 
deutsche Eisenindustrie hat diese Ausführun- 
gen nicht unbeantwortet gelassen. Der (ieh. 
Kommerzienrat Dr. Haarmann, der Wortfüh- 
rer des Deutschen Stahlwerkverbandes, 
schrieb in der „Volkswirtschaftlichen Rund- 
schau“ gegen die HolzschweHle. Er zitiert 
v. Etzel, Burckhardt, Fricke und Wesener als 
Forstmänner, die für die Eisenschwelle ge- 
sprochen hätten. Die Wesener zugeschriebene 
Äußerung, die preußische Staatsforstverwal- 
tung habe eine Verwendung des Holzes zu 
Schwellen nicht nötig, steht im grellsten 
Widerspruch mit der Praxis dieser Verwal- 
tung, welche von Jahr zu Jahr mehr in den 
Schlägen der Buchengebiete alles Buchenholz, 
welches zu Schwellen und anderen technischen 
Verwendungen brauchbar ist, als Stammholz» 
und nicht zu Brennholz aufarbeiten läßt, wo 
immer sie Käufer dafür findet. Nur dann 
wird die Schwellenerzeugung aus Buche als 
Holzversehwendung verurteilt, wenn es sich 
um für die feinere Holzindustrie geeignete 
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Holzstücke handelt. Sie ist aufs eifrigste be- 
strebt, dafür zu sorgen, daß durch die Verwen- 
dung der außer zu Schwellen nur zu Brenn- 
holz geeigneten Stücke in dem Eisenbahnbau 
der ärgsten Holzverschwendung, die es noch 
in Deutschland gibt, der Verwendung von 
Nutzholz zu Brennzwecken vorgebeugt wird. 

Auch diese Sätze scheinen, nach Ney, aus 
dem Zusammenhang herausgerissen und ad 
usum delphini hergerichtet zu sein. 

Wiebecke, Ostdeutscher Kiefernwald, seine 
Erneuerung und Erhaltung. Fortsetzung von 
1911 und 1912. (Z. f. F. u. J. 2—18.) 

Die Abhandlung beschäftigt sich mit nach- 
folgenden Themen aus dem Gebiete der Arbeit 
und Entlohnung: Verschiedene Lohnsiitze für 
jede Art der Arbeit, Arbeits- und Lohnord- 
nung, Lohnsätze für Tagelohnarbeiter, Stück- 
lohnsätze für Holzhauer. 

Am Schlusse faßt der Autor den Inhalt 
vorstehender Ausführungen in wenigen kur- 
zen Sätzen zusammen: Fs sei eine betrübende 
Tatsache, daß die Waldarbeit in vielen Gegen- 
den unbeliebt ist, so daß Einschlag und Kul- 
turen mäßig oder unvollendet bleiben. Man 
müsse nicht die Anzeichen bekämpfen, son- 
dern geeignete Mittel gegen die Ursachen an- 
wenden. Die Ursachen bestehen in der Land- 
flucht, in der sozialen Stellung ländlicher Ar- 
beiter und in den Lohnverhältnissen. Ein- 
gehend werden nun die gegen die Landflucht 
- zu ergreifenden Mittel erörtert, die sozialen 
Verhältnisse als Grund des Arbeitermangels 
besprochen (der Waldarbeiter ist als freier 
Mann zu behandeln, Unterdrückung des 
Schnapsmißbrauches, Förderung der Wohl- 
fahrtspflege, persönliche Fühlung mit den Ar- 
beitern, Abhaltung von Kultur- und Ernte- 
festen). Die Frage der Lohnverhältnisse wird 
gründlich beleuchtet und ım besonderen hin- 
gewiesen auf einen rechtzeitigen Beginn der 
Arbeit im Herbste, auf die Gewährung 
dlauernder Winterarbeit, auf den „Winterzu- 
schlag“, auf mancherlei kleine Ursachen des 
Waldarbeitermangels, auf die Verminderung 
wirtschaftlich zweekloser Arbeiten, auf die 
richtige Legung der Lohntage und der Lohn- 
sätze. 

Krutina, Statistische Erhebungen über die 
Time der Waldarbeiter. (F. Zbl. 561— 
577. 

Die Großh. Badische Forst- und Domänen- 
direktion hat auf Anregung der Zweiten Kam- 
mer von 1909/10 beiden Ständekammern eine 
Denkschrift iiber die Verhältnisse der Wald- 
arbeiter in den Domänenwaldungen iiber- 
geben, die in der II. Kammer von Abgeord- 
neten aller Parteien besprochen wurde. Der 
Berichterstatter Abg. Rebmann begrüßte die 
sozialen Einrichtungen, die ın Schutzhütten, 
Unfallfürsorge, in der Fürsorge für die Ver- 
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pflegung u. s. w. bestehen, und betor: 
wenn auch hier noch manches zu tr $- 
man der Initiative der Oberförster -E 
trauen schenken dürfe, daß sie Ver 
gen auf diesem Gebiete vorschlagen i 
Die Frage der Beschaffung einer: $ 
den Zahl von Waldarbeitern wird si} # 
Stabilisierung‘ derselben am besta F” 
lassen. an 
Auf die Details der vorliegenden 4 $*: 
lung, welehe die Denksehrift näher «1 : 
kann wohl kaum eingegangen werd: -# A 
A 

D 

In 

{ 


lediglich der Inhalt kurz skizziert wer} $, 
Denkschrift bespricht die Zahl und F- 
der im Jahre 1910 beschäftigten Per:-R: 
Beschäftigungsdauer, die Zahl der ın 
zelnen Betriebszweigen aufgewend: p° 
beitstage, die tägliche Arbeitsdauer. © $7 
der Vollarbeiter und die Zahl der ai: & 
Arbeiter und 100 ha Waldfläche durt: $ 
lich entfallenden Arbeitstage. Wir le $" 
daß im Domänenwalde auf die Hort! 
69%, auf Kulturarbeit 13 % er auf VW 
6 %, auf die Wegerhaltung 10 % undr $ 
tige Arbeiten 2% der Gesamtarbeit : 
96% der Holzhauereiverricehtungen e 
im Akkord (Stücklohn), nur 4 % im T 
bei den Kulturarbeiten sind diese Ver: - 
gerade umgekehrt (3 % und 97 %). V 
Daten der Denkschrift betreffen das N 
verdienst aus Tagelohn und Stück! 
Höhe der ortsüblichen Taglöhne ah: a 3 
Zeitraumes 1895—1910, die Arbeitsger: 
Holzhauer, Lohnzahlung, Zahl und åt 
Holzhaner, Zugang junger Arbeiter, F. 
der Industrie, Arbeiterorganisation. k 
besonderen Tabelle sind die Arbeiter 
hütten, die Unfallfürsorge und die V- 
sungsverhältnisse besprochen. Die `: 
hütten sind nicht zum Übernachten ein: 
tet, da dies nicht not tut. Zelte und - 
liche Hütten hahen sich sehr gut bewi 
jedem gehört eine vollständige Koeke 
tung und ein 2- oder 4rädriger Karr 
dem das Ganze verladen wird. 

Zur Arbeiterfürsorge gehören au 
vorbildlichen Satzungen über die Re: 
hältnisse der Stadtwaldarbeiter in Fr 
und Heidelberg. | 

Weitere Tabellen behandeln die Z 
Unfälle im _forstwirtschaftlichen F- 
1. J. 1910, die Kranken- und Invalidentr 
rung. Der gesamte Versicherungsät' 
des Ärars für Waldarbeiter beträgt pri 
4.22 Mk., pro Arbeitstag 0.08 MK.: im! 
walde hingegen pro Kopf 97.86 Mk. i 
beitstag 0. 18 "Mk. 

Im Jahre 1905 wurde der Arbeiterat 
des städtischen Forstamtes errichtet. w 
die Aufgabe zufällt, sowohl die Leitw:- 
städtischen Forstverwaltung als die A 


>8 Ssprachgebiet. 


Bestreben einer gedeihlichen Regelung 
'beiterverhältnisse und eines ordnungs- 
>n Betriebes zu unterstützen; dem Aus- 
liegt es deshalb einerseits ob, über die 
»ıı der Verwaltung vorgelegten Fragen 
lLeinung zu äußern; anderseits ist er be- 
ct, allgemeine Angelegenheiten der von 
vtretenen Arbeiterschaft zur Erörterung 
agen und hierwegen Anträge zu stellen. 

Jahre findet eine Gesamterneuerung 
ısschusses statt. 


ler, Zentralisierung des Holzhandels. 
l. 512—520.) 


c Wunsch nach einer Zentralisierung des 
andels wird immer häufiger vernom- 
Eine solche Zentralisierung könnte er- 
: 1. durch Errichtung einer Holzbörse, 
ch Gründung von Holz-Ein- und Ver- 
rereinigungen, und 3. durch Errichtung 
Holz-Ein- und Verkaufszentrale. 


ı einem Börsenhandel mit Holz müßten 
Vertreter der Waldbesitzer, sowie des 
andels und der Holzindustrie gehört 
n, wenn die Holzbörse nicht überhaupt 
elbständige Börse organisiert werden 
Als Börsenpreis des Holzes gelte jener 
welcher der wirklichen Geschäftslage 
* Börse entspricht; es wäre mit Rücksicht 
f, daß das Rheingebiet als das Haupt- 
wndelszentrum gelten darf, der Börsen- 
den dortigen Preisverhältnissen auzu- 
u. Eine Festsetzung der Waldpreise kann 
ı auf der Börse nicht stattfinden, da die- 
ı von sehr vielen Faktoren abhängig sind 
en der Holzzufuhr zur Bahn, Fracht- 
0). Würden die Waldbesitzer die Holz- 
ırkosten selbst iibernehmen, dann könnte 
börsenmäßig gehandelt werden. In die- 
“alle handelt es sich aber nur um eine 
'hiebung des Risiko, welches der Wald- 
er zu tragen hätte, wenn es ihm nicht ge- 
‚günstige Anfuhrakkorde abzuschließen. 
'ermittlungsgebühr der Makler, die Cour- 
wird ohne Zweifel auf den Produzenten 
välzt werden. Ein gut situierter Wald- 
‘er wird bei niedrigen Holzpreisen das 
stehen lassen und bessere Zeiten abwar- 
der schlecht stehende muß es abgeben, 
bei schlechtem Preisstande. Ein Zurück- 
n des Holzes von der Börse ist also nicht 
r möglich. Den Zwischenhandel könnte 
olzbörse nicht beseitigen; der Kleinwald- 
‚er wird auf denselben immer angewiesen 
Auch Ringbildungen würden trotz Holz- 

: weiter vorkommen. — Überdies ist Holz 
` dankbares Objekt für Spekulations- 
fte; die Preise schwanken nur un- 
ntlich innerhalb kürzerer Zeiträume. Eine 
hörse wäre also im Interesse des Holz- 
els nur wenig wirksam und am wenigsten 
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würde sie dem Waldbesitzer Vorteile bringen. 
Die Holzpreise werden stets durch die allge- 
meine Marktlage diktiert. Hingegen könnte 
eine Holzbörse Gutes wirken beim Verkehr 
zwischen Händlern und Sägewerksbesitzern 
oder mit den industriellen Betrieben, da die 
hier zu handelnden Holzpreise nicht mehr 
en sind, sondern Marktpreise dar- 
stellen. 


Die Gründung von Holzeinkaufs- und Ver- 
kaufsvereinigungen hätte den Zweck, daß der 
Waldbesitzer nicht persönlich mit den Holz- 
händlern und Holzkonsumenten in Verhand- 
lung träte, sondern nur durch Vermittlung der 
Vereinigung mit dem ausgesprochenen Ziele, 
durch Anpassung des Angebotes an die Nach- 
frage eine günstige Verwertung des Holzes 
zu erreichen und überdies dem Holzhandel die 
leichtere Eindeckung des Holzbedarfes zu er- 
möglichen. — Solche Vereinigungen bestehen 
schon seit langem; sie sind dann verwerflich, 
wenn sie dazu dienen, innerhalb des Vereines 
wirtschaftlich Stärkere auf Kosten der 
Schwächeren zu begünstigen. Nicht jeder- 
manns Sache ist es, durch Eintritt in solche 
Vereinigungen seine Selbständigkeit aufzu- 
geben. Trotzdem erfüllen solche Vereini- 
gungen vom Standpunkte des Holzhändlers 
ihre Aufgabe, wenn es ihnen gelingt, den Holz- 
handel auf sichere Grundlagen zu stellen. Von 
Standpunkte des Waldbesitzers sind sie nicht 
immer einwandfrei. 

Um sich gegen solche Vereinigungen der 
Holzhändler zu schützen, wurde vorgeschla- 
gen, daß sich die Waldbesitzer zu Holzver- 
kaufsverbänden vereinigen. Für die Klein- 
waldbesitzer haben solche Genossenschaften 
sich sehr gut bewährt. Ein Zusammenschluß 
der Großwaldbesitzer aber wird schwerlich je- 
mals zustande kommen, denn hier sind zu 
viele Sonderinteressen im Spiele. Solche Ver- 
bände zum Zwecke der Erfüllung gleicher 
Sortierungsvorschriften wären aber immer 
sehr zu begrüßen. 

Die Errichtung einer Holzeinkaufs- und 
Verkaufszentrale, eines Holzhandelsbureaus. 
In Mannheim oder Düsseldorf könnte solch ein 
Bureaun errichtet werden, in welchem alle Fä- 
den des Holzhandels zusammenlaufen. Wald- 
besitzer und Holzhändler hätten hier ihre Ver- 
treter. Zur Kostendeckung hätten die Kon- 
trahenten nach der Größe der Umsätze beizu- 
tragen. Produzenten und Käufer könnten in 
diesem Bureau jederzeit das über die Markt- 
lage Wissenswerteerfahren. Die Fachzeitungen 
und selbst die Holzhandelsblätter bringen da 
bei weitem nicht alles. Durch das Bureau 
könnte der freihändige Verkauf lebhaft geför- 
dert und der Ringbildung immerhin einiger- 
maßen gesteuert werden. Ein unschätzbarer 
Vorteil des Handelsbureaus wäre die Verbilli- 
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gung des Holz-Ein- und Verkaufes — der Zwi- 
schenhandel würde ja ausgeschaltet! 

Unter all den Möglichkeiten der Zentrali- 
sierung des Holzhandels wird das Holzhan- 
delsbureau den Vorzug verdienen. Und in die- 
sem muß der Grundsatz zur Geltung kommen: 
„Leben und leben lassen!“ 


Aus der Praxis des Abgebotverfahrens bei 
Holzversteigerungen. (Si. 355—336.) 


In Elsaß-Lothringen finden größere Nutz- 
holzversteigerungen im Abgebote statt. Seit 
1912 sind mit diesem Verfahren auch in Preu- 
ßen Versuche gemacht worden. Das Ausrufen 
der Gebote erfolgt nach einer von der Regie- 
rung vorgeschriebenen Stufenfolge. Der Zu- 
schlag wird demjenigen erteilt, der während 
des Ablesens der Tarifsätze zuerst „prends“ 
ruft. Das Abgebotverfahren ist in Elsaß- 
Lothringen beim Verkaufe von Handelshöl- 
zern sowohl bei den Revierverwaltern wie bei 
den Holzhändlern durchaus beliebt. Das Ver- 
fahren des Abgebotes verhindert das oft un- 
sinnige Hinauftreiben konkurrierender Fir- 
men, das auch für den Verkäufer keinen dau- 
ernden Vorteil bringt, da es die Kaufkraft 
seiner Abnehmer schwächt. Ein Mittel gegen 
Ringbildung bietet es nicht. Das Abgebot er- 
schwert aber immerhin die Komplottbildung. 
Das Abgebotverfahren kann nach den günsti- 
gen Erfahrungen im deutschen Reichslande 
für den Verkauf von Handelsholz bei Bildung 
großer Lose und bei einer kaufkräftigen ge- 
wiegten Händlerschaft empfohlen werden. 

In einer dem Artikel angehängten Bemer- 
kung wird mitgeteilt, daß die Mitglieder des 
Nordwestdeutschen Holzinteressentenvereins 


Forsteinrichtung. 
Von Prof. Dr. U. Müller in Karlsruhe. 


Selbständige Schriften. 


L. Hufnagl, Praktische Forsteinrichtung 
ist in 2. erw. und verb. Auflage zu Wien und 
Leipzig 1913 erschienen. Das Buch hat sei- 
nen Charakter einer praktischen Anleitung 
zur Ausführung der Forsteinrichtungs- 
methode des Verfassers, die eine Bestands- 
wirtschaft darstellt, vollkommen beibehalten 
und ist von der Kritik F. R. 53, Oe. V. 67, A. 
F. u. J. Z. 380 wie die erste Auflage günstig 
beurteilt worden. 

Bad. Obf., 


O. Eberbach, Gr. Aus dem 


Walde. Die Ordnung der Jlolznutzungen 
auf wirtschaftlicher und geschichtlicher 
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sich auf eine Umfrage glatt gegen die Ert 
rung des Abgebotverfahrens bei den Heiz 
käufen erklärt haben. 


Ill. Gewinnung, Verwertun 
und Verwendung der Nebe 
erzeugnisse der Waldbäum 


E. Münch, Der Rindenzuschlag. \(F.! 
571—583.) 

Der Verfasser macht nachfolgende Y 
schläge: Man rechne in der Holzmeßk: : 
der Statistik und der forstlichen Praxis d- 3 
weg mit rindenlosem Holz. Statt eine ' 
vierte Rinde zum Stammholz zu adi. 
ziehe man in den Nachweisungen die k- 
vom Schichtholz ab in der Weise, daß mu: 
der Umwandlung der Raummeter in Festi 
statt der üblichen Umwandlungsfaktore: ~ 
sprechend niedrigere verwendet, z. RB. j 
Derbholz statt 0.7 den Faktor 0.6 oder (u. 
Ertragstafeln, die Massenaufnahmen uxi & 
Hiebssätze wären auf rindenloses Hol: m 
zurechnen, Neuaufnahmen müßten ohne hir! 
geschehen. 

Die übliche Reehnungsweise mit Rind } 
seit das Nutzholz ohne Rinde gemessen wn 
unzweckmäßig und außerordentlich arb- 
erschwerend, sie bringt ohne Grund liz 
nauigkeit in die Nachweisung, und die Ni 
tistik, führt damit zu unbeabsichtigten M= 
oder Minder fällungen und sie erschwert 1 
den Abrechnungen den Überblick. 

Der Übergang zur Rechnung ohne R: 
ist jederzeit ohne Schwierigkeit möglich. 


Grundlage. Eine Anleitung zu prakti» ' 
Forsteinrichtungsarbeit. Karlsruhe 1913. | 


Der Herr Verf. stellt im vorliegen 
Buche seine in der Literatur zerstreuten B 
träge zur Forsteinrichtung zusammen. e 
Anschauungen lassen sich mit den Seh! 
worten: „Zurück zur Natur“, d. h. zum l 
melwald, und „Befreiung von der Forst: 
richtungsschablone“ chärakterisieren. | 
übrigen bekämpft er die meisten der hish 
anerkannten Grundsätze der Forsteinri‘ 
tungslehre und im besonderen die neue h 
dische Forsteinrichtungsordnung. Umt* 
Altersklasse, Normalvorrat und anderes = 
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Forsteinrichtung. 


‚wetane Begriffe, dafür empfiehlt er 
»r Biolley’schen Wirtschaft nachgebil- 
orsteinrichtungsmethode, die an einem 
ıst hohen und wertvollen Vorrate ein 
ıst hohes Zuwachsprozent erzielen soll. 
A. 657, F. R. 89, Schw. Z. 150, Oe. V. 


ferate über frühere Veröffentlichungen: 


Bewirtschaftung der Gebirgsforste. 
93, Z. f. F. u. J. 531. 
lipp, Forstliche Tagesfragen. Z. f. F. u. J. 


g ner, Blendersaumschlag. A. F. u. J. Z. 165. 
u. J. 727. 

nig, Wirtschaftliche und statistische Grund- 
F. Z. 211. 

ıill, Forstvermessung. Z. f. F. u. J. 675. 


Aus den Zeitschriften. 


V. 251 diskutiert Ruckensteiner, die 
ıqg des Forsteinrichters im forstlichen 
be, findet, daß früher die Forsteinrich- 
jelfach zu einseitig und schablonenhaft 
rangen sei, betont aber andererseits 
daß die Einrichtung nicht umgekehrt 
sten von waldbaulichen und anderen 
ichten zurückgedrängt werden dürfe. 

. J. 1 setzt Geh. FR. Dr. Martin seine 
echungen der ökonomischen Aufgaben 
yrstwirtschaft fort, bespricht den Nach- 
ler Ertragsfähigkeit des Waldes, soweit 

Zuwachs zum Ausdruck kommt, und er- 
warum dieser trotz seiner großen wirt- 
lichen Bedeutung bei der Ertragsrege- 
ın den preußischen Staatsforsten nicht 
ssichtigt wird. Er findet, daß neben 
z und Pfeil besonders auch die säch- 
‚ von Cotta ins Leben gerufene Forst- 
htungsanstalt einen wesentlichen Ein- 
uf die Ausgestaltung des preußischen 
:nrichtungswesens ausgeübt hat, was 
‘ vornehmlichen Berücksichtigung der 
e zum Ausdruck komme. Für die Zu- 
hält er eine Ermittelung des Zuwachses, 
h wie in der badischen Forsteinrich- 
>rdnung, für unumgänglich nötig. 

n sehr ansprechendes Referat über die 
ıckelung von Lehre und Praxis der 
einrichtung in den letzten Jahren bringt 

. Dr. Dieterich in der Silva 87, 99, 108 u. 
Er konstatiert eine Vertiefung des In- 
und eine Verfeinerung der Methode, be- 
und hervorgerufen durch die schärfere 
sung der ökonomischen Seite der Forst- 
‘haft. Diese’ habe auf die Methode der 
Satzfestsetzung im Sinne einer teilweisen 
ınation der einerseits auf Zuwachs und 
t, andererseits auf Fläche und Alter 
bauten Methoden eingewirkt, mit dem 
ge einer größer werdenden Annäherung 
dethoden und namentlich deren prakti- 
Ausführung untereinander. Eine Ein- 


heitsmethode könne es nicht geben, und so sei 
auch die Eberbachsche Methode einseitig und 
könne nicht allen Waldzuständen gerecht 
werden. Auch in Bezug auf Waldeinteilung 
und Hiebszugsbildung gehen die einzelnen 
Verfahren nicht mehr so auseinander wie 
früher. 


Silva 407 führt Obf. Eberbach den Gedan- 
ken aus, daß die Lösung der Aufgabe der 
Forstwirtschaft, welche darin bestehe, mög- 
lichst viel hochwertiges Holz zu erzeugen, nur 
möglich ist vermittelst eines bestimmten grö- 
Beren Vorrates. Man müsse darum ein mög- 
lichst hohes Zuwachsprozent an einem mög- 
liehst wertvollen Vorrate erzeugen. Des- 
wegen sei die Pflege des Vorrates ebenso 
wichtig wie die Sorge um die Verjüngung, 
welch letztere bisher in der Regel im Vorder- 
grund gestanden habe. 


Ihm sekundiert Obf. Hıß Z. f. F. u. J. 447 
in einem Aufsatze, betitelt: Neue Wege der 
Forsteinrichtung, der in dem Normalwalde 
mit dem normalen Altersklassenverhältnis ein 
auf irrigen Voraussetzungen aufgerichtetes 
theoretisches Phantom sieht, die Arbeiten der 
Versuchsanstalten auf dem Gebiete der Erfor- 
schung der Wuchsgesetze als unzulänglich ab- 
lehnt und die räumliche Ordnung im Walde, 
einen geordneten Umtrieb u. a. m. für über- 
flüssig hält. Dafür wünscht er die Einfüh- 
rung eines Einrichtungsverfahrens nach Art 
der Kontrollmethode. 


Aber gerade diese Methode wird von einem 
guten Kenner derselben, F.-Ad. Ph. Flury, ge- 
tadelt, indem er derselben Schw. Z. 161 na- 
mentlich eine ganz falsche Vorratsermittelung 
nachweist. Im übrigen skizziert-er Schw. Z. 
65, nach welcher Richtung hin Etatsfest- 
setzung und Wirtschaftskontrolle auszugestal- 
ten seien. Er entwickelt dabei eine Tabelle 
zur Berechnung des Normalvorrates mit der 
Formel uz.c, an Stelle der Kameraltaxformel 


uz. ş. Ebenso verwirft er die Festlegung 


einer fixen Ausgleichszeit und schlägt vor, 
dieselbe immer gleich jenem Faktor c zu 
setzen, er wünscht Gesamtetat und Gutschrift 
der berindeten Holzmasse, aber Trennung 
nach Abtriebs- und Zwischennutzung. Die 
Altersklassentabelle soll durch eine Übersicht 
der Stärkeklassen ergänzt, nicht ersetzt 
werden. 

Eine vereinfachte Kontrollmethode, welche 


den Abgabesatz kurzerhand durch die 
Formel u bestimmt, wird gelegentlich 


eines Berichts über die Exkursion des badı- 
schen Forstvereins in die Schweiz 1913 in der 
Silva 219 erwähnt. 

Schw. Z. 297 empfiehlt Neuhaus, geleitet 
von dem Gedanken, die Zuwachsfaktoren 
Licht und Bodenkraft möglichst vollkommen 
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auszunutzen, im Gegensatz zum Plenterwald 
eine gruppenweise ungleichaltrige „Wirt- 
schaft der kleinsten Fläche“ mit Gruppen von 
etwa 1, ha. 

In sehr sachlicher und ansprechender 
Form erörtert Fm. Balsinger Schw. Z. 233 
u. flgde. den Einfluß, welchen die besonderen 
waldbaulichen Verhältnisse im Plenterwald 
auf die äußere Form der Betriebsordnung 
haben müssen. Er findet, daß, wenn auch die 
im Hochwald wesentlichen Faktoren für die 
Betriebsregulierung, nämlich Fläche, Um- 
trieb, Vorrat, Alter, ihre Dienste versagen, 
dennoch in der Stärkeentwickelung, Zu- 
wachsermittelung, Erfahrung über bisherige 
Nutzungen hinreichend zuverlässige Unter- 
lagen zu Gebote stehen, um zu einer durchaus 
sicheren Bemessung der Nutzung gelangen 
zu können. Er zählt die hierfür gemachten 
Ratschläge auf und schildert in anschaulicher 
Weise die Aufstellung, Ausführung und Kon- 
trolle eines Hauungsplanes. 

Im Württembergischen Forstverein 1913 
zu Schwäbisch-Hall wurde im Anschluß an 
ein vorjähriges Referat von Prof. Wagner 
über die Weiterentwickelung der Forstein- 
richtung debattiert. Obf. Konig und Wörnle 
fanden, daß die 1898 eingeführte Alters- 
klassenmethode den Forderungen der moder- 
nen Wirtschaft genüge, wünschen aber eine 
eingehendere Ermittelung über Vorrat und 
Zuwachs, Anlage von Bestandslagerbüchern 
und Weiterbildung im Sinne der Wagnerschen 
Ideen, wozu aber eine bestausgestattete Forst- 
einrichtungsanstalt Voraussetzung sei. Silva 


Im F. Z. 401 führt Prof. Endres den Ge- 
danken aus, daß die auf Kleinflächenwirt- 
schaft und natürlicher Verjüngung basieren- 
den Wirtschaftssysteme, wie z. B. von Gayer, 
Mayr und auch Wagner, den Eindruck 
machen, die Verjüngung um ihrer selbst 
willen zu betreiben und Gefahr laufen, den 
eigentlichsten Zweck der Wirtschaft, den 
Nutzungsstandpunkt, zu vernachlässigen. 
Tatsache sei jedenfalls, daß erst das Kahl- 
schlagsystem dem forstlichen Chaos ein Ende 
gemacht habe. Die Zersplitterung der 
Nutzung vertreibe den Großhändler und be- 
dinge einen unrentablen Mehraufwand an 
Arbeit. 

Auch Prof. Borgmann ist F. R. 150 der 
Meinung, daß das Wagnersche Forsteinrich- 
tungssystem nicht die Methode der Zukunft 
sein werde. Man könne auf diesem Gebiete 
nicht schablonisieren, und so habe Wagner zu 
den bereits bekannten Forsteinrichtungsver- 
fahren nur ein neues hinzugefügt, das zwar 
sehr beachteuswert sei, im übrigen aber eine 
Menge Schwierigkeiten und Gefahren in sich 
verberge. 


: 
ren. 


Günstiger urteilt Prof. Weber (x ! 
in einer Besprechung der 2. Aufl. der 
lichen Ordnung“, die der ungewöhni- - 
deutung des Werkes gerecht zu wer- $ 
sucht. 

R. u. FR. Trebeljahr berichtet $.- 
über die in seinem Inspektionsbezirk: 
nommenen Versuche mit der Wa 
Blendersaumverjüngung der Kiefer. : 
wesentlichen bisher günstige Resulte: $ 
tigt haben. 

Land.-F.-Insp. Kern schildert O. 
die Betriebseinrichtung in Plenter: 
nach der in Kroatien üblichen Mer: 
Grund der Instruktion vom Jahre i . 
selbe legt Wert auf eine sachgemä: 
geführte wirtschaftliche Einteilung : 
siert, ohne Umtriebszeit, Alter oder . 
klassen zu bestimmen, auf Umlauf: 
Stärkemessung bezw. Stärkeklassenl: 

Die A. F. u. J. Z. 1 bringt aus de 
des Geh. OFR. i. P. Dr. Thaler eu ~. 
struktive Gegenüberstellung der wi 
Vorschriften aus den neu erlassen 
anweisungen für Forsteinriehtur: 
Bayern (1910), Württemberg (1911. : 
(1903), Baden (1912) und Preußen il- 

In der Z. f. F. u. J. 617 bedauern - 
Schilling, daß die neue preußische F 
reqgulierungsanweisung sich über dr: 
legenden Wirtschaftsziele vollkonin 
schweigt. Die vorgeschriebene Meth- 
Altersklassenmethode oder ein besi.. 
Fachwerk, hält er für zweckmäßig: b 
det er es bedenklich, jede Holzarteun:. 
auch die nur stammweise, stets in Fl: 
zurechnen. Für ungleichmäßige V“ 
hältnisse scheint ihm eine Vorrat: 
zweckmäßiger zu sein. Es seien so ir... 
standselementen Einheiten geschaffen. 
keine Einheiten seien und als sol: 
Hiebe gar nicht erreicht werden könnt- 
Grundsatz, daß die Forsteinrichtung: 
zu den Dienstgeschäften des Revierte: 
gehören, stimmt er zu, bezweifelt aber. 
Öberförster hierzu sich auch eignen: v 
ist er ein Gegner besonderer Forst 
tungsanstalten. 

Auch Prof. Dr. Borgmann bespr!'- 
J. 365 die neuen Anweisungen zur F 
richtung in Bayern, Baden und Preni- 
bei er besonders betont, daß es bei der 
einrichtung viel weniger auf die Sy: 
schriften als auf die leitenden Grund ` 
komme, und der Ausgangspunkt f! 
Forsteinrichtungsordnung müsse st" 
klare Umschreibung der leitenden Ži: 
Er findet dabei, daß sowohl die badis 
die bayerische Anweisung in dieser F: 
auch in organisatorischer Hinsicht =- 
teilhaft vor der preußischen auszeichıe. 
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; er der Ansicht, auch in Preußen werde 
e Anerkennung, daß in der Forstwirt- 
ein richtiges Verhältnis zwischen Pro- 
ıskosten und Ertrag den Grundton der 
haft bilden müsse, im 20. Jahrhundert 
ingen. | 
ız ähnlich urteilt derselbe Verf. in der 
7. Seine Vergleichung der preußischen 
er gleichzeitig erlassenen badischen 
inriehtungsordnung fällt insofern nicht 
sten der ersteren aus, als diese weder 
reng gegliederte Stoffbehandlung noch 
lare Angabe des Wirtschaftsziels, ins- 
lere nicht über die Bestimmung der Um- 
‚eit enthalte und auch die Organisations- 
unbefriedigend löse. Sie bedeute keinen 
nten Wendepunkt in der praktischen 
ınrichtung. 
ne Verteidigung der praktischen Anwet- 
F. R. 37 durch LFM. Denzin stellt sich 
ın formalistischen Standpunkt, daß sta- 
Vorschriften nicht in eine Betriebsrege- 
ınweisung gehörten. Er vermag in den 
chenden badischen Vorschriften, welche 
ntlich den Umtrieb „zunächst“ nach 
einerträglerischen Grundsätzen bestim- 
auch kein in ökonomischer Hinsicht be- 
gendes Bekenntnis zu finden, und bringt 
rivate Erklärung, daß auch die preu- 
» Forstverwaltung auf dem Standpunkte 
ökonomisch rechnenden Reinertrags- 
stehe. Prof. Borgmann hebt aber in 
ı Schlußworte hervor, daß ein solches 
ıntnis auch offiziell ausgesprochen wer- 
olle. Vergl. dazu auch F. R, 86. 
agegen ist Dr. Hemmann A. F. u. J. Z. 
ler Meinung, daß die neue praktische 
einrichtungsinstruktion, aus den prakti- 
ı Erfahrungen heraus entstanden, eine 
liche Verbesserung der bisherigen Zu- 
le auf dem Gebiete des Forsteinrichtungs- 
ns ın Preußen darstelle. In einem wei- 
Artikel A. F. u. J. Z. 384 legt er dar, 
ıe Änderungen an derselben zu treffen 
n, damit sie als Grundlage für die Be- 
sregulierung auch in den preußischen Ge- 
deforsten Anwendung finden könne. 
uch in der Silva 460 bespricht Dr. H. die 
endung der neuen Preußischen Betriebs- 
ungsanweisung auf die rheinischen Ge 
dewaldungen. Er verlangt hier eine ge- 
iche Regelung der Verpflichtung zur Ein- 
ung der Forsteinrichtung, einen einheit- 
n Geschäftsgang und klare gesetzliche 
lung des Ertragsvermögens bezw. des 
ıtalwertes behufs Feststellung des zu- 
gen Rentenbezuges. 
bf. Dr. Gehrhardt bringt A. F. u. J. Z. 
ame Erwiderung zu diesen Ausführungen 
Hemmanns, in der er vor Anwendung 
preußischen B. R. A. für Gemeindewälder 


'stl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


warnt. Bedenklich ist ihm vor allem die 
Belastung des Oberförsters mit den Forst- 
einrichtungsgeschäften angesichts der über- 
mäßigen Größe der Reviere von etwa 7000 ha. 
Es fehle auch die Kontrolle durch das Mini- 
sterium. Er verlangt darum eine besondere 
Forsteinriehtungsbehörde und zeigt an einer 
großen Anzahl weiterer Einzelpunkte, wie 
wenig geeignet diese Anweisung für die Ge- 
meindeforsten sei. 

Ein „Die neue badische Dienstanweisung 
über Forsteinrichtung“ betitelter Artikel von 
Obf. Eberbach im F. Z. 127 beschäftigt sich 
weniger mit diesem Gegenstande, sondern 
vielmehr mit der Organisation des badischen 
Forstwesens, insbesondere mit der Frage, wie 
man dem Überfluß an akademisch gebildeten 
Hilfskräften entgegentreten könne. Eine Kri- 
tik erfahren seine sonstigen Anschauungen 
durch Prof. Borgmann F. R. 7. 

Prof. Endres erörtert F. Z. 289 die Wir- 
kung der Anträge des Reichsgrafen Törring 
auf die Nutzungen in den bayerischen Staats- 
forsten, indem er die Ergebnisse seit dem 
Jahre 1908 bis 1911 mit dem Durchschnitte 
derselben im Jahrfünft 1903/7 vergleicht. Die 
Mehrnutzung im Jahre 1911 betrug z. B. 30% 
und im Ganzen etwa ?/, der von Graf Törring 
geforderten Nutzungen. Trotzdem verfolgten 
die Holzpreise eine steigende Tendenz. 

Im F. Z. 38 wird bezweifelt, ob die vorge- 
schlagenen Durchforstungsmassen, da sie z. T. 
unabsetzbar seien, auch geschlagen werden 
könnten. Auch die Denkschrift der Kommis- 
sion zur Prüfnng der in Bayern vorzuneh- 
menden außerordentlichen Holzhiebe (mitge- 
teilt F. Z. 31) greift diese Nutzung erheblich 
niedriger. Einem entgegengesetzten Beschlusse 
der Kammer der Reichsräte behufs Anlage 
eines Reservefonds wurde vom Landtage nicht 
beigetreten. 

In der Vers. des Deutschen Forstvereins 
zu Trier referierte Prof. Endres über die Er- 
richtung von Geldreservefonds. Er unter- 
scheidet 1. Betriebsfonds, eine dauernde Ein- 
richtung zur Unterstützung des laufenden Be- 
triebes, zu begründen aus laufenden Einnah- 
men oder Vorratsüberschüssen, 2. Verbesse- 
rungsfonds zur raschen Behebung vorhande- 
ner Mängel, zu begründen aus außerordent- 
lichen Holznutzungen, und 3. Ausgleichsfonds 
zur Stabilisierung der Waldrente, entstanden 
aus dem Mehrerlös großer Altholzvorräte. 
Auch der Korref. OFR. Dr. Speidel hält den 
Reservefonds als ständige Einrichtung für 
wünschenswert. Die Leitsätze sind mitgeteilt 
Silva 291 u. M. d. D. F. V. 99. 

Prof. Dr. Borgmann spricht sich Silva 250 
dahin aus, daß in grundsätzlicher Beziehung 
die Bildung eines Reservefonds auch für den 
Staatswald notwendig und die Loslösung des- 
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selben von dem allgemeinen Staatshaushalt 
auch zweckmäßig sei. Damit sei am sichersten 
verbürgt, daß er auch dem Walde wieder zu- 
gute komme, aus dem er genommen ist. 

Interessant ist die Mitteilung A. A. f. d. 
F. Pr. V. 56, wonach schon im Jahre 1806 in 
dem Buche von Zschokke: Der Gebürgs- 
Förster, (Basel und Aarau 1806) die Geld- 
reserve vor der Holzreserve vorgezogen wird. 

Inzwischen macht die praktische Anlage 
von Geldreservefonds allmählich immer wei- 
tere Fortschritte. So berichtet Kreisf. Glutz 
Schw. Z. 202 über die Entstehung, Verwen- 
dung und vorteilhafte Wirkung des Solothur- 
nischen kantonalen (iemeindeforstfonds. Auch 
die Stadt Bern hat einen solchen angelegt. 
(Schw. Z. 226), ebenso die Stadt Rothenburg 
o. T. (Silva 182). 

Mehrfach beschäftigt man sich mit den 
Beziehungen zwischen Abtriebs- und Zwi- 
schennutzungen. So weist z. B. F. A. A. Dr. 
Ing. Künkele Sılva 200 auf die Vorteile hin, 
welche systematisch durchgeführte Vor- 
nutzungshiebe in den rückliegenden Teilen 
der Angriffsbestände bieten, wie sie u. A. die 
bayrısche Forsteinrichtungsanweisung vor- 
sieht. 

Wie weit dabei der Zwischennutzungs- 
massenetat für den bayrischen Wirtschafter 
bindend ist, wird A. A. f. d. F. Pr. V. No. 5 
u. flgde. klargestellt. 

Dr. Hemmann schlägt F. Z. 639 vor, die 
Trennung der Hiebserträge nach Haupt- und 
Zwischennutzung fallen zu lassen und dafür 
eine Massenverrechnung mit und ohne Fläche 
anzuwenden, um die Praxis mit der gegen- 
wärtigen Auffassung der Versuchsanstalten 
über den Nebenbestand in Einklang zu 
bringen. Andererseits erblickt F. A. Uhlig 
A. F. u. J. Z. 65 in der getrennten und selb- 
ständigen Veranschlagung der Zwischen- 
nutzungen angesichts der Möglichkeit unge- 
wöhnlich großer zufälliger Nutzungen eine 
Gefahr. Er befürwortet eine Veranschlagung 
des Hiebsatzes nach dem Gesamtzuwachs, 
aus welchem durch Abzug des Haubarkeits- 
zuwachses die zulässige Höhe der Zwischen- 
nutzungen erhellen solle. 

Im Pr. F. f. d. Schw. 164 tritt Wanger für 


die Normalvorratsberechnung nach Z+ ein, 


weil sie „händlich“ sei, ebenso dafür, daß als 
Wirtschaftsziel für die Schweiz die größt- 
mögliche Massenproduktion aufgestellt werde. 
Dann könne auch für gegebene Verhältnisse 


der normale Umtrieb und eine norz: 
gleichszeit ein für allemal festgelegt : 
Zum Thema „Normalvorrat“ äußert s; 
Flury in den M. d. f. V. Anst. f. d. S- 
Heft 1. 

F. Z. 128 weist Fm. Kirchgebnes 
hin, daB man das normale Altersk:. 
hältnıs nicht auf einem Durchschnit:-_ 
basieren dürfe, sondern betriebsklax- 
aufstellen und mit dem wirklichen ver: 
müsse, wenn Holzart oder Standin: 
zur Einhaltung verschiedener LU. 
nötigen. 

Z. f. F. u. J. 277 hebt Obf. H. V. 
hohe Bedeutung wirtschaftsgesch: 
Forschungen für die Zwecke der Fors- $ 
tung hervor. Er verlangt Revier:i. 
und gibt in einer Wirtschaftsgesch-_ 
Reviers Lagow ein Beispiel, wie er: 
Ausführung denkt. 

F. A. A. Dr. Glaser äußert sich F 
noch einmal zur Frage der Bestandsk: 
verbleibt bei seiner Forderung der bar: 
der Höhenschichtenlinie und nur s- 
scher Wiedergabe der Altersklassen : 
oder gar nur 2 Farbenabtönungen. I 
empfiehlt er, um sonstige Details & 
zu können, nach Bedarf einen gröberr 4 
stab. 

OFm. Ney erörtert F. Z. 10 die t $ 
des Zurückbleibens der Waldreinert:: 
Elsaß - Lothringen gegenüber Bais 
Württemberg. Er findet sie vorne. 
der übertriebenen Größe der Reviere. 
genügenden Wegebauaufwand und l» 
auch in dem abnormen Altersklassen 
nis, teilweise auch in nicht befriet- 
Waldzuständen. 

In der Vers. des Schlesischen Forst: 
1912 zu Beuthen wurde u. a. über Gr. 
Kleinkahlschläge bei Kiefern verhand:-: 
bei sich der Ref. Fm. Junack sowi! 
Standpunkte der Nutzung wie von d 
nachfolgenden Verjüngung entschielt 
den a aussprach. Ref. Ż 
g. F. 232. 

Sehr interressante Nachweise iib: 
Stand des Forsteinrichtungswesens + 
Schweiz bot die bündnerische Industri- 
(iewerbeausstellung 1913 in Chur. 
welche Schw. Z. 275 berichtet wird. 

Über eine Forstregulierung fü: 
Idrianer Staatsforsten aus dem Jahr 
wird Oe. V. 131 berichtet. 
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Waldwertrechnung und forstliche Statik. 
Von Prof. Dr. U. Müller in Karlsruhe. 


Selbständige Schriften. 


'aldwertrechnung und Forstliche Statik, 
ehr- und Handbuch von OLFm. Prof. 
1. Stötzer. V. Auflage, durchgesehen von 
. Dr. Hans Hausrath. Frankfurt 1912. 
. Sauerländers Verlag. 

er Herausgeber hat sich angesichts des 
wöhnlichen Erfolges des Buches, das in 
ahren fünf Auflagen erleben konnte, auf 
keihe kleinerer Ergänzungen beschränkt. 
r. Th. Glaser, Zur forstlichen Rentabili- 
:hre. Wien und Leipzig 1913. W. Frick. 
er Verf. stellt als obersten Rentabilitäts- 
dsatz die Forderung auf: Erwirtschaftung 
' tunlichst hohen gesicherten Verzinsung 
ırundkapitals durch den zugehörigen rel- 
Wertszuwachs. Dieser Gedanke wird aus- 
hrt für die beiden Fälle, daß man nur den 
:n-, oder aber den Waldwert als Anlage- 
tal betrachte, wobei der Verf. zu einer 
ırteillung der Bodenreinertragslehre ge- 
t. Schließlich folgt eine auf diesen Ent- 
lungen begründete „forstliche Rentabili- 
ehre“ des Verfassers, deren Grundidee ist, 
kentierungswerte niemals bei Rentabili- 
ıutersuchungen zur Anwendung gelangen 
en und daß der Rentabilitätszinsfuß nur 
den Erträgen und den primär zu bestin- 
den Grundkapitalien, also aus Gebrauchs- 
ten, berechnet werden dürfe. 

selbstanzeige des Verf. Silva 75, Kritik von 
. Fricke. Z. f. F. u. J. 664, der den Verf. 
r als Gegner der Bodenreinertragslehre 
"üßt, aber in dem Formalismus seiner Ent- 
lungen keine gelungene Beweisführung 
icken kann. Vergl. auch Hofmann, Oe. V. 


Auch Hans Hönlinger ist mit einer neuen 
öffentlichung: Praktische Waldwertrech- 
g, Görz 1913, Selbstverlag, erschienen, in 
er seine bekannten Anschauungen weiter 
ücht. Es sei auf die ausführliche Kritik 
er Schrift durch Prof. Borgmann F. R. 182 
gewiesen, in welcher dieser ihren Grund- 
um: den Waldreinertrag bald als Wald- 
te, bald aber auch als Bodenrente aufzu- 
xu, auseinandersetzt und einen weiteren 
tum Hönlingers bezüglich der von diesem 
ewendeten Begriffe Brutto- und Nettowert 
\oramlvorrates an der Hand eines Zahlen- 
spieles darlegt. Auch im Z. f. d. g. F. 459 
d die Schrift durch Egger, obwohl dieser 
ht auf dem Standpunkte der Bodenreiner- 
gslehre steht, abgelehnt. Ebenso Oe. F. 76 


u. flgde. von FAA. Dr. Glaser. Vergl. dazu 
auch Oe. F. 29 und 308. 


Schließlich ist noch eine Publikation von 
Kreutzer zu erwähnen: Fm. E. Kreutzer, 
Glossen eines Praktikers über forstwissen- 
schaftliche Strömungen der Gegenwart. Prag 
1913. 


Referate über frühere Veröffentlichungen: 


Glaser, Berechnung des Waldkapi- 
tals. A. F. u. J. Z. 58. (Erwiderung dazu von Glaser 
das. 151.) F. Z. 272. Schw. Z. 258. 

Kreutzer, Diskussion forststatischer 
Gleichungen IV. A. F. u. J. Z. 55. 

Offenberg, Grundzüge der Waldwerts- 
berechnung. F. R. 69. F. Z. 326. 

Riebel, Waldwertrechnung II. Aufl. A. 
F. u. J. Z. 210. Schw. Z. 231. 

Martin,Forststatik. Z. f. F. u. J. 52. Schw. 
Z. 228. 


Aus den Zeitschriften. 
a. Waldwertrechnung. 


Der Geh. Reg.-R. Offenberg, dessen im 
Vorjahre erschienenen „Grundzüge der Wald- 
wertsberechnung“ von allen Seiten die gebüh- 
rende Zurückweisung erfahren haben, verficht 
in den Mitt. f. d. öffentl. Feuerversicherungs- 
wesen S. 83 noch einmal unter dem gleichen 
Titel seine auf vollkommenster Verkennung 
forstlicher Verhältnisse beruhenden Ansich- 
ten. Auf S. 516 u. flgde. ders. Zeitschrift weist 
Prof. Borgmann die Oberflächlichkeit und In- 
konsequenz seiner Rechnungsweise überzeu- 
gend nach und entwickelt eine kurze Darstel- 
lung der Theorie und Methode der Waldwert- 
rechnung im Dienste der Versicherungsnahme 
und Entschädigungsberechnung bei Waldbrän- 
den, wobei er vollkommen auf dem Stand- 
punkte der Bodenreinertragslehre steht und 
insbesondere die Bestandswerte als objektive 
wirtschaftliche Werte auf Grundlage der finan- 
ziellen Umtriebszeit und eines objektiven 
Waldzinsfußes von 3 % berechnet. 


Fm. E. Ostwald führt im Z. f. d. g. F. 249 
von neuem seine Anschauung vor, daß die 
Faustmannsche Bodenerwartungswertformel 
fallen gelassen werden müsse, weil sie nur 
mathematisch richtig, nicht aber wirtschaft- 
lich korrekt aufgefaßt sei. Mit ihrer Hilfe 
könne die prinzipielle (Gleichartigkeit des 
jährlichen und des aussetzenden Nachhalts- 
betriebes nicht bewiesen werden, wohl aber 
mit seiner Waldrententheorie, die als Grund- 
kapital der Wirtschaft nicht den Boden, son- 
dern den bereits kultivierten Boden betrachtet. 
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OFR. Schiffel bringt in der folgenden 
Nummer des Z. f. d. g. F. 301 sofort eine Ent- 
gegnung, Ostwald irre sich, wenn er dem aus- 
setzenden Betriebe eine Waldrente zuschreibe, 
weil im Reinertrage kein Zins des Normalvor- 
rats vorhanden sei. Dagegen könne er beim 
jährlichen Nachhaltsbetriebe der Auffassung 
der Bodenreinertragslehre nicht folgen, weil 
sonst unannehmbare Konsequenzen hinsicht- 
lich der Wertsbeziehungen zwischen Normal- 
vorrat, Wald und Boden entstünden. Der Nor- 
malvorrat müsse das Risiko der Wirtschaft in 
gleicher Weise tragen wie der Boden. 


Im Gegensatz dazu liefert einen originellen 
Beweis dafür, daß der Nachhaltsbetrieb in 
Bezug auf die finanziell vorteilhafteste Um- 
triebszeit doch nach denselben Regeln beurteilt 
werden müsse wie der aussetzende Betrieb, die 
A. F. u. J. Z. 150 aus den hinterlassenen Auf- 
zeichnungen des verstorbenen OFR. Zetzsche. 
Diese Entwicklung zeigt, daß bei beiden Be- 
triebsarten das Wertzuwachsprozent im Jahre 
der finanziell besten Umtriebszeit den gleichen 
Betrag annimmt. 


Zur Praxis der Waldwertrechnung äußert 
sich FAA. Dr. Glaser im Z. f. d. g. F. 1. Bei 
der Erörterung der Grundlagen und des 
Systems derselben stützt er sich bekanntlich 
vollkommen auf die Liefmannsche subjektive 
Wertstheorie, welche nur den gemeinen Wert, 
entstanden aus der gegenseitigen subjektiven 
Auffassung von Produzent und Verbraucher, 
als den wahren Wert aller Güter anerkennt. 
Infolgedessen lehnt er von den Methoden der 
Wertsberechnung die des Kostenwertes und 
des Erwartungswertes ab und will bei Ent- 
schädigungsfragen nur noch subsidiär eine 
„Methode der Entschädigungswerte“ anerken- 
nen, die keine „Werts“berechnung, sondern 
nur eine kapitalistische Erwägung sein soll, 
wobei er allerdings die sonst verpönten Me- 
thoden der Kosten- und Erwartungswerte an- 
wenden muß. Für die Berechnung der Be- 
standswerte im Jugendstadium stellt er eine 


Näherungsformel A; = (A, -e) Lia +e auf, 


da bei diesen die Methode des Verkehrs- 
wertes versagt. Da dies beim Bodenwert 
erst recht der Fall ist, so empfiehlt er, 
weil er die, übrigens von ihm für theo- 
retisch richtig anerkannte, Formel des 
Bodenerwartungswertes aus prinzipiellen 
Gründen nicht wählen darf, die Waldboden- 
wertsberechnung gleichzeitig nach verschiede- 
nen Formeln vorzunehmen, um einen „ein- 
deutigen“ Durchschnittswert zu erhalten. 
Unter den angegebenen 10 Formeln befindet 
sich auch eine des Verf., die mit Hilfe des 


Aut ZD pi 
Ausdruckes B = "kt den Boden- 


wert aus dem Werte des unreifen Holzes be- 


Waldwertrechnung und forsi»: 


stimmen will, oder noch einfacher a:: 
w 
B, = a 800. Ein durchgerechnetes Z2. $ 


spiel soll die Richtigkeit dieses Syste. 
tun. 

Z. f. F. u. J. 683 behauptet Fm. E. C | 
daß es praktisch und theoretisch u: 
sei, einen ermäßigten forstlichen Zir- 
normieren, und daß hiermit auch die X. 
keit einer vollen Kostenwertsberechır . 
falle, damit sei aber auch die Bode: 
theorie aufgehoben. Eine richtige E- 
tätsberechnung müsse überhaupt vor 4- 
mierung eines Zinsfußes absehen und 1 
im Verhältnis zu dem vorhandenen, =. ~ 
bestimmten Wirtschaftskapitale gröbir 
rente streben. Für die Veranschlagu:: 
Waldrente aber müßten neue Bahne: -. 
schlagen werden. Hierzu will er der i- 
durch die anzustrebenden Stammdin-:- 
und den Normalwald durch einen ~ $ 
sichtlich vorteilhaftesten“ Nutzungs. 
setzen, aus dem sich ein Walderwartu:: 
berechnen ließe, der dann schließlich ü- 
rente im obigen Sinne bestimmt. 

Mit dem Thema Zinsfuß heschäft- 
auch Obf. Kreysern in der A. F. u. J... 
Er weist darauf hin, daß die Teur. 
nahme bei den drei Posten Holzpreis, È 
kosten und Verwaltungsaufwand n+ 
gleichen Maßstabe erfolge. Dies müsw -| 
Ableitung des forstlichen Zinsfußes ¿> 
landesüblichen berücksichtigt werden. © 
sich den Weg zur Berechnung dieses. i 
zınsfußes“ denkt, zeigt er an einem den! 
schen Betriebsergebnissen der letzte: -' 
zehnte entnommenen Beispiele. 


FV. Gebauer verteidigt Oe. F. S4 seiz 
fassung, daß im Nachhaltswalde die | 
tungskosten nicht gleichmäßig durch: - 
lich auf sämtliche Altersstufen verteilt: 
dürften, was natürlich eine entspreche: 
änderung der Bodenertragswertsfort:: 
Folge haben müßte. Ihm widerspri-' 
Müller Oe. F. 158, worauf Oe. F. |: 
Replik von Gebauer erfolgt. 

Zur Frage der Einkommensteuer d 
setzenden Betriebes äußert sich Fm. H 
wald in der Z. f. F. u. J. 381. Eine g=- 
Grundlage kann er weder wie Endres: 
Bodenrente, noch wie es Weber will, ix 
lichen Wertzuwachse, sondern nur in der- 
des kultivierten Bodens (Ba + © ) 0, oper! : 
Den gleichen Grundsatz vertritt er au 
F. u. J. 809 in Entgegnung auf einen Y 
von Prof. Endres das. S. 534. 

Eine interessante Begründung der !: 
sung, daß bei der Feststellung des A i 
wertes des Waldes in einer Expropr: 
sache die Steuern überhaupt nicht i> 
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zogen werden dürfen, findet sich 
1. 272. 

u. J. Z. 412 bekämpft FAA. Dr. Glaser 
echnung des Normalvorratswertes des 
nbestandes nach Endres, an deren 
r eine Kreutzersche Ableitung setzen 
n Übrigen behauptet er, daß bei sach- 
m Durchforstungsbetriebe ein Normal- 
wert des Zwischenbestandes nicht exi- 
Geh. R. Dr.Wimmenauer weist in einem 
darauf hin, daß die Hälfte des vorhan- 
wischenbestandes als dauernd vorhan- 
Vorratswert zu betrachten sei. 


b. Statik. 


F. 347 stellt OFR. Schiffel in knapper, 
hr übersichtlicher Weise die grundsätz- 
Auffassungen der verschiedenen forst- 
xen Theorien zusammen, soweit sie das 
> der Kapitalverzinsung anerkennen, 
ıd FAA. Dr. Glaser Silva 367 die Unter- 
> zwischen seiner eigenen „forstlichen“ 
ilıtätslehre und der Bodenreinertrags- 
: auseinandersetzt. 


zterer hat indessen mit seinen Ideen 
Zustimmung gefunden und muß sich 
` 2. 368 gegen die schroff ablehnende 
seiner Waldwertreehnung durch Prof. 
s verteidigen, wobei er seine Ansichten 
ınsfußfrage, zur Wertsberechnung un- 
Bestände u. a. m. unter Berufung auf 
un Beurteilung durch Schiffel näher 
ndet. 
ch im Z. f. d. g. F. 365 wird die Glaser- 
elsche Rentabilitätslehre durch K. Eqger 
sehr eingehenden kritischen Betrachtung 
vorfen. Derselbe zeigt dabei insbeson- 
laß sieh diese aufbaut auf dem Begriffe 
pmeinen Wertes, daB aber Glaser den 
ren logischen Fehler begehe, solche ge- 
n Werte berechnen zu wollen. Das sei 
zlich, denn es sei ebenso unmöglich, einen 
n, nur berechneten Wert zu realisieren. 
‚ seı aber Glaser die gesamte Grundlage 
en. 
Gegensatz dazu seien die dem Gebiete 
tatık angehörigen relativen Werte, die 
"tungswerte stets realisierbar, weil sie 
ıktischen wirtschaftlichen Aktionen be- 
etsind. Sie seien der Ausdruck der wirt- 
lichen Güte und darum der gegebene 
iche Rentabilitätsmaßstab. Ein weiterer 
mtt legt dar, daß die Glasersche Renta- 
slehre an sich unbrauchbar sei, weil sie 
der Benutzung gemeiner Werte immer 
praktisch unmögliche, spontane plötz- 
Umtriebsänderung zur Voraussetzung 
Sie vergleiche immer die aus der Wirt- 
' entspringenden Werte mit dem Zer- 
‚ungswerte. Schließlich hält er das Ver- 


Waldwertrechnung und forstliche Statik. 


zinsungsprozent durchaus nicht für einen 
unter allen Umständen richtigen Wegweiser. 


In einer Erwiderung Z. f. d. g. F. 433 
glaubt OFR. Schiffel nicht auf die Anwendung 
des Zinsfußes als Rentabilitätsweiser verzich- 
ten zu können und wendet gegen die Theorie 
der Bodenreinertragslehre ein, daß in ihrer 
grundlegenden Gleichung zwei Unbekannte p 
und B seien, sie wähle also die Rentabilität 
schon bei der Ermittlung des Bodenwertes. 


Im F. Z. 255 führt Obf. Katzer in Erwide- 
rung auf einen Artikel des Obf. Fieser im F. 
7. 1912 aus, daß es wohl möglich sei, der 
Wertstheorie von Prof. Liefmann im allge- 
meinen zuzustimmen und dennoch die Schluß- 
folgerungen, welche Obf. Fieser andeute, als 
nicht vollinhaltlich richtig abzulehnen. Er 
zeigt insbesondere, daß die Theorie der Lief- 
mannschen Gebrauchswerte beim noch nicht 
verkaufsfähigen Holze direkt zur Anwendung 
der Erwartungswerte führt. 


FR. K. Hub entwickelt Oe. F. 84 von neuem 
2 u š : 
seine Formel Fu w mit der er die 


zweckmäßigste Umtriebszeit ohne Kenntnis 
von Boden- und Vorratswerten einfach aus 
dem Verhältnisse der Waldrenten Fu und "m ab- 
leiten will. FAA. Dr. Glaser weist ihm Oe. F. 
217 die Fehler seiner Beweisführung nach, 
woran sich eine weitere Polemik Oe. F. 236, 
261, 276 und 284 schließt. 

Eine Probe auf die Richtigkeit des Rein- 
ertragsexempels macht R. u. FR. Trebeljahr 
A. F. u. J. Z. 41, indem er nachweist, daß der 
preußische Forstfiskus durch den großen 
Waldbrand 1911 in der Oberförsterei Schwe- 
rin, welcher 1528 ha Kiefernwald vernichtete, 
infolge der zwangsweisen Flüssigmachung 
schlecht verzinslicher Altholzvorräte zu einer 
dauernden Erhöhung der Rente gelangt ist. 
Im Anschluß daran zeigt er weiter, daß die 
Kiefernwirtschaft im 120jährigen Umtriebe 
sich zu nur 1,5% verzinst, und daß die tat- 
sächliche erhebliche Steigerung des forstlichen 
Waldreinertrages in den letzten Jahrzehnten 
in der Hauptsache auf der Steigerung des 
Derbholzeinschlages, zum geringsten Teile 
aber auf einer tatsächlichen Erhöhung der 
Rentabilität der Forstwirtschaft als solcher 
beruhe. Die letztere hat in den preußischen 
Staatsforsten jährlich nicht mehr als etwa 
2/, % betragen. 


Derselbe Verf. macht Silva 77 den Vor- 
schlag, an praktischen Beispielen die theore- 
tischen Folgerungen der Statik nachzuprüfen 
und zu diesem Zwecke ganze „Weiserbetriebe“ 
auszuscheiden. Man solle z. B. ein ostpreußi- 
sches Kiefernrevier ın 4 Betriebsklassen tei- 
len, die im 60-, SO-, 100- und 120Jährigen Um- 
triebe bewirtschaftet würden. Er beschreibt 


= In 
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kurz, wie er sich die Praktische Ausführung 
des Gedankens vorstellt. 

Des Weiteren beleuchtet er Z. f. F. u. J. 185 
die finanzielle Bedeutung der einjährigen 
Schlagruhe und findet im Gegensatz zu Wie- 
becke (Z. f. F. u. J. 1912), daß der finanzielle 
Verlust dabei nicht nennenswert ist. In schar- 
fem Gegensatze dazu hebt OFm. Fricke die 
hohe allgemeine wirtschaftliche Bedeutung 
einer möglichst vollständigen Benutzung des 
zur Verfügung stehenden Bodens hervor und 
führt aus, daß Folgerungen aus den theoreti- 
schen Betrachtungen Trebeljahrs praktisch 
unhaltbar seien. Z. f. F. u. J. 191. 


R. u. FR. Trebeljahr verteidigt sich hier- 
gegen Z. f. F. u. J. 384 in energischer Weise, 
indem er die Richtigkeit seiner bodenreiner- 
träglerischen Rechnung dartut. Er zeigt, daß 
seine Schlußfolgerungen tatsächlich auch zu 
praktischer Anwendung gelangen können. 

Eine Besprechung der Hufnaglschen 
„Praktischen Forsteinrichtung“ durch Prof. 
Borgmann FR. 53 beschäftigt sich ausführ- 
licher mit der Höhe der Umtriebszeiten bei den 
einzelnen Holzarten und konstatiert, daß Huf- 
nagl wie die Praxis der österreichischen Forst- 
wirtschaft auf dem Standpunkte der Boden- 
reinertragslehre stehe. 

Als forstfinanzielle Zukunftsträume be- 
zeichnet Geh. OFR. i. P. Frey Z. f. F. u. J. 776 
alle forstlichen Maßnahmen, welehe sich auf 
den Ergebnissen der forstlichen Rentahilitäts- 
rechnung gründen. Letztere ziehe ihre 
Schlüsse für die Zukunft aus Theorien und 
aus Zahlenmaterial, welches aus der Vergan- 
genheit herrühre. Aber kein Mensch könne 
voraussehen, welche Anforderungen die Zu- 
kunft an den Wald stellen werde. Er hält Be- 
standschroniken für überflüssig, frühzeitige 
starke Durchforstung, Pflege der Zukunfts- 
stämme, Liehtwuchsbetrieb und Ähnliches für 
gefährliche Maßregeln. Das einzige sichere 
Ziel eines rationellen Forstwirtschaftsbetrie- 
bes könne nur die dauernde Erzeugung des 
größten Holzzuwachses auf kleinster Fläche 
im Schlußstand und hohem T’mtriebe sein. 

In ähnlichem Sinne bekämpft er Z. f. F. u. 
4 > die Grundsätze der Bodenreinertrags- 
ehre. 

A. F. u. J. Z. 129 referiert Geh. R. Wim- 
menauer über die bereits im Vorjahr erwähnte 
Dissertation des FA. Dr. Zentgraf über die 
Privatwaldungen ım Wolftale des badischen 
Schwarzwaldes. Als II. Teil zu dieser er- 
scheint A. F. u. J. Z. 113 unter dem gleichen 
Titel ein längerer Aufsatz, der sich mit Ren- 
tabilitätsberechnungen in den genannten Be- 
trieben bese häftigt. Der Verf. bringt hierzu 
Bodenwertsberechnungen für Birken- und Ha- 
selbüsche, für Rentwälder und reine Eichen- 


schälwälder unter Berücksichtigung der land-: 


wirtschaftlichen Mitbenutzung, und v 
wohl nach den Preisverhältnissen i- 
1871 wie 1912. Aus dieser Gegeniit-:-$ 
erhellt deutlich die gegenwärtige Ur- 

tät dieser Betriebe, namentlich auch -£ 
gleiche mit dem Ergebnis des Nade 
waldes. Sehr interessant sind die s- $ 
anschließenden vergleichenden Betra- $ 
zwischen Femelwald und gleichaltris- ; 

wald und die Versuche, den Bodenerr - 
wert des Ersteren zu berechnen. 

Fm Dr. Heck bringt F. Z. 65 ans 
Zusammenstellungen über die Star. 
Wertzunahme des Laubstammbhol:zs - 
württembergischen Staatsforsten, t= : 
u. a. die ganz regelmäßigen Beziehnr: 
schen beiden bei der Eiche auffallen. 

In einem Abschnitt einer längere: 'ı 
serie Th. J. 126 beschäftigt sich ^- 
Martin mit dem Nachweis der Wertser: 
hei den einzelnen Holzarten, ınsbesor 
Eiche, Buche und Fichte, zum Zwe: 
Waldwertberechnungen und statis+ 
gleichen, wobei er sieh namentlich © 
Ergebnisse der bayrischen Preisstatist: 

In interessanten Untersuchungen ë | 
Wertzuwachs von Kiefer und Ficht : 
F. u. J. 496 ermittelt Geh. RR. Sek- 
das Alter, in welchem die genannten H 
die Volumina der preußischen Task:~ 
reichen und berechnet die Massen- nr 
zuwachsprozente, welche hiernach n't 
um aus einer Stärkestufe in die a 
iiherzugehen. 

Ther die zweckmäßiaste T mtriek: 
Fichte im Gebiete des Harz-Solling F~ 
eins wurde auf der Versammlung des':” 
zu Osterode 1911 verhandelt. Der F- 
Ofm. Fricke empfiehlt, von ansge 
waldreinerträgzlerischen Gesichstpun' 
leitet, eine 120jährige Umtriehszeit. ! 
J. 2. 103 

Obf. Deicke erörtert Th. T. 256 di ' 
beweaung beim Stamm- und Klotzha':"\ 
sächsischen Staatsforsten in den Jahr 
his 1912 und die Beziehungen zwischen ` 
Sortimenten. Aus dem reichhaltigen 7 
materiale geht mit Dentlichkeit her” 
auf dem sächsischen Holzmarkt der $ 
nunkt ganz entschieden hei den Stämr” 
Klötzen von mittlerer Stärke liegt. daß" f 
sen von einem Mittendurchmesser w, 
30 em an nur noch wenig, nnd übe 
hinaus gar kein Wertszuwachs mehr ‘T 
nnd das alles trotz der ganz an Berori” 
Steirerune des Holzpreises überhantt. ” 
den letzten Jahren sich beinahe ver 
habe. Derselbe Autor hat auch im Sit 


Forstverein die finanzielle Seite des F 
anhaues in Sachsen erörtert, woriühe t. 
g. F. 136 referiert wird. 
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ər Silva 443 berechnet FA. Voß an der 
er Martinschen Geldertragstafel für 
II. Bon. Bodenertragswerte, durch- 
che Verzinsung und Weiserprozente 
lolzart. 

Stephani bespricht in einer ausführ- 
\rbeit in der Silva 105 die Marktver- 
e des Buchenholzes und ihren Einfluß 
Waldwirtschaft.. Er konstatiert die 
Ertragsfähigkeit dieser Holzart un! 
lich die immer größer werdenden 
rıgkeiten im Absatz des Brennholzes, 
(de, denen auch durch verkaufspoli- 
Maßnahmen, die im Einzelnen erörtert 
‚ nicht abgeholfen werden kann. Man 
durch Aushalten von viel Schwellen- 
n Brennholzmarkt entlasten, überhaupt 
ıst viel Nutzholz ausformen. Ein Zu- 
ängen der Buche sei nötig, es dürfe aber 
srdrängen werden. 
; demselben Gesichtspunkte der Schwie- 


rigkeit eines verstärkten Brennholzabsatzes 
hält auch Fm. a. D. Wild F. Z. 645 einen ver- 
stärkten Bucheneinschlag und darum ein 
Herabsetzen der Buchenumtriebe für un- 
möglich. 


Auch der Nordwestdeutsche Forstverein 
beschäftigte sich auf seiner Versammlung in: 
Jahre 1912 zu Münster mit der Rentabilitäts- 
frage in der Buchenwirtschaft. 

Eine interessante Statistik der Holzpreis« 
vor 180 Jahren bringt Obf. Keß Silva 467. 
nach welcher die heutigen Preise absolut fast 
genau das Zehnfache der damaligen betragen. 
Dies Verhältnis wird aber wesentlich weniger 
günstig, nämlich nur das Dreieinhalbfache, 
wenn man die Verminderung des Geldwertes 
mit in Rechnung zieht. 


Das Th. J. bringt S. 198 wie alljährlich die 
Reinertragsübersichten der Kgl. Sächs. Staats- 
forsten zusammengestellt von FA. Vogel. 


Holzmeß- und Ertragskunde. 
Von Prof. Dr. U. Müller in Karlsruhe. 


Selbständige Literatur. 


rmalertragstafel für Fichtenbestände. 
eitet von der Herz. Braunschw. f. Vers.- 
Berlin 1913. 

e Tafel ist auf 114 Probebestände be- 
let und gibt für 5 Haupt- und 4 Zwi- 
honitäten Schaft- und Derbholzmassen 
ollen Normalbestandes, sowie deren Re- 
m auf 0,6 bis 0,9 der Vollbestands- 
an. ' 


tragstafeln zum Gebrauche bei der 
einrichtung, bearb. von d. forstl. Ver- 
anst. f. d. Großherz. Hessen. Herausgex. 
oßh. Min. d. Innern. Gießen 1913. Ref. v. 
. Fricke. Z. f. F. u. J. 669. 

r. Hemmann, Durchforstungs- und Lich- 
tafeln nach den Normalertragstafeln 
jeutschen Versuchsanstalten, Berlin 1913. 
e Tafeln enthalten die Umrechnungen 
Nehenhestands-Derbholzmassen von 16 
chen Ertragstafeln von allen fiinf Boni- 
und deren Zwischenstufen für die Be- 
ingsgrade von 0,6 bis 1,1 zum Gebrauche 
er Forsteinriehtung. 

eiträge zur Ermittelung des forstlichen 
szuwachses. Von Dr. ing. Th. Künkele, 
FAA. Diss. 1913. Berlin. (Auch F. Z. 
!beedruckt.) 

er Verf. entwickelt ein einfaches Verfah- 
ur Erhebung des Wertzuwachses, aus- 


gehend vom Durchmesserzuwachs des Einzel- 
stammes. Er weist nach, daß bei gegebener 
Holzart und Marktlage gegenüber der Stärke 
die übrigen Preisbestimmungsgründe in den 
Hintergrund treten, daB aber die Sehu- 
macher’sche Regel, nach der die Werte mit 
dem Durchmesser in arithmetischer Progres- 
sion steigen sollen, einer Korrektur bedarf, für 
welche er einen mathematischen Ausdruck ent- 
wickelt. Unter Berücksichtigung weiter des 
Anteils des wertvollen Erdstammstückes an 
der Gesamtmasse findet er schließlich eine 
neue Formel für den Wertzuwachs, welche 
denselben aus dem Durchmesserzuwachs mit 
Hilfe einer graphischen Rechentafel in ein- 
facher Weise abzuleiten gestattet. Selbst- 
anzeige des Verf. Silva 215. 

Die Veranschlagung des Zuwachses hei 
Waldertragsregelungen von FA. Dr. Gust. 
Baader. Diss. Gießen 1913. 

Schwappach u. Grundner, Massentafeln 
zur Bestimmung des Holzgehaltes stehender 
Waldhäume und Waldbestände 4. durchges. 
Aufl. Berlin 1913. 

Zeilers Universal- Holzrechner. 4. Aufl. 
Ansbach 1913. 

Dr. M. Kunze, Untersuchungen über den 
Einfluß verschiedener Durchforstungsgrade 
auf den Wachstumsaang eines Kiefernbestan- 
des. (Mitt. aus d. K. Sächs. forst. Vers.-Anst. 
zu Tharandt.) Berlin 1913. 
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Die Veröffentlichung ist deshalb von be- 
sonderem Interesse, weil sie über einen genau 
50 Jahre dauernden Durchforstungsversuch, 
der nebenbei bemerkt die Überlegenheit der 
starken Durchforstung dartut, berichtet. 

Referate: 

Gayer, Sortimentsuntersuchungen. F. R. 
117. Schw. Z. 25. Oe. V. 65. F. Z. 329. Z. f.d. 
g. F. 75. 

Grundner u. Schwappach, Massentafeln. 
Z. f. d. g. F. 124. F. R. 25. Oe. V. 68. 

Herwig, Lokalertragstafeln für Gruben- 
holz. F. Z. 148. F. R. 26. 

Krüdener, Fichtenmassentafeln. Z. f. F. 
u. J. 19. 


Aus den Zeitschriften. 


a. Allgemeines. 


Im Th. J. 27 bespricht Prof. Dr. Jentsch 
die allgemeine hohe Bedeutung der Mathema- 
tik im Dienste der Forstwissenschaft, glaubt 
aber, daß die Anwendung der Ausgleichsrech- 
nung nach der Methode der kleinsten Qua- 
drate, wie sie u. a. Busse in seinem ım Vor- 
jahre erschienenen Buche empfohlen hatte, in 
den meisten Fällen entbehrlich sei. 

In einem Anhange dazu Th. J. 39 führt 
Prof. Hugershoff aus, daß die von Busse (die 
Ausgleiehsrechnung und ihre Bedeutung für 
die Beurteilung forstlicher Fragen, Stuttg. 
1912) angewendete Begründung der Aus- 
gleichsrechnung mit der Wahrscheinlichkeits- 
theorie unhaltbar sei, weil auf diesem Wege 
nur der wahrscheinliche, nicht aber der wich- 
tigere mittlere Fehler festgestellt werde. 

Obfkand. Krebs führt A. F. u. J. Z. 242 
aus, daß die stammweise Kluppierung nicht 
zuverlässig genug sei, um den verhältnismäßig 
großen Aufwand an Zeit und Kosten zu recht- 
fertigen, er empfiehlt an ihrer Stelle aus prak- 
tischen Hiebsergebnissen konstruierte Bestan- 
desertragstafeln lokaler Natur mit möglichst 
eingehender Beschreibung von Bestand und 
Boden an Stelle von zahlenmäßigen Angaben 
wie Mittelhöhe u. s. w. Nebenbei konstatiert 
er einen nur geringen Einfluß kleiner Ab- 
weichungen der üblichen Meßhöhe von 1,3 m. 

Fm. Lang stellt Silva 420 alle Gesichts- 
punkte zusammen, welche bei der stammwei- 
sen Aufnahme eines Bestandes sowohl bei der 
Kluppierung wie bei der Höhenermittelung 
zu beobachten sind. Er glaubt, daß in dieser 
Beziehung die Praxis häufig zu wenig sorg- 
fältig verfahre. | 

F. Z. 577 legt FAA. Dr. Münch dar, daß 
es zur Herbeiführung der Übereinstimmung 
der mit Rinde gemessenen Hiebsvoranschläge 
und des ohne Rinde gemessenen Hiebsergebnis- 
ses richtiger wäre, von ersteren einen entspre- 
chenden Abzug für die Rinde zu machen, 


statt umgekehrt, was er durch eine Re 


Gründen belegt. Konsequenterweise v | 
er auch eine entsprechende Reduktion: >: 


tragstafel- und der Massentafelangabe 
F. u. J. 523 verteidigt Fm. Lehnpfuh 
„Maßtafel für Grubenhölzer“ gegen e 
schwerde des Vereins „Grubenho! 


wegen angeblichen Mindermaßes deso : 


hat b | 
sen, Probestämme künftighin nicht n: - 


kubierten Grubenholzes. 
Die Schwedische Vers.-Anst. 


fällen, sondern stehend zu kubieren. F 
d. Schw. 64. 
b. Instrumente. 


Die neue Meßkluppe von Ph. Flur: 
beschrieben Schw. Z. 89, und die gre 
nauigkeit und Annehmlichkeit dieses 
speziell für die Zwecke des forstliche 
suchswesens konstruierten Instrument 
den hervorgehoben. F. Z. 399. 


Eine originelle Idee zu einer Klupp 


M. Prenosyl Oe. F. 234, indem er die 
Schenkel durch ein System von Scher: 


bindet und den Maßstab durch ein Sta > 


band ersetzt, welches durch Federkraft 


Dose hineingezogen wird und so die T : 
hat, die Schenkel einander zu nähern. V ~ 
die Schenkel außerdem noch mit hera :- 
baren Verlängerungen versehen, so ist - 


strument sehr wenig umfangreich. 

Die selbstkubierende Holzmeßklup, 
k. k. Försters J. Benda Oe. F. 126 ent! 
Leitschiene für den beweglichen S« 
zwei parallele Messingrohre, zwischen 
sich eine Walze, welche mit den Inhalt 
druckt ist, drehen läßt. Stellt man sie: 
auf die vorliegende Stammlänge ein, 


nach Anlegen der Kluppe der Inhalt i : 
Aussparung des beweglichen Schenkels ` 


Obf. Diehl beschreibt Silva 173 einen ` 


bar 


Höhenmesser, das „Polymeter“ von F.I 
bach, ein Pendelinstrument mit Vertik 
und Dioptervisierung, das nicht nur als 
lierinstrument, sondern auch (am Stati 
Horizontalwinkelmessungen und vor 


auch zu Höhenmessungen und zwar mi “i 


ohne Standlinienmessung zu gebrauch: 


FA. Voß empfiehlt Silva 66, den ı ' 


messer von Brandis als Höhenmesser : 
nutzen. Derselbe sei deswegen bes 
empfehlenswert, weil er nur den Elev: 
winkel angebe und durch die nachträgli 
auszuführende Berechnung der Höh 
Standlinie und Tangente des Höhenv 
eine erhebliche Objektivität der Messun 
bürge. 

c. Ertragskunde und Versuchswest 


Dr. Hufnagl weist Oe. F. 449 auf 
neuen, kürzlich von der österreichische: 


Holzmess- und Ertr :; 
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Wealdwegebau. 


stalt eingeschlagenen Weg zur Er- 
ng forstlicher Probleme hin, den der 
> durch Befragen der Revierverwalter 
en, welche sich dieser Beobachtungs- 
e zugänglich erweisen. 
wissenschaftliche und praktische Wert 
dernen Frtragstafeln wird von Prof. 
inn A. F.u. J. Z. 397 untersucht. Verf. 
xt Grundlage und Methode der forst- 
Versuchsarbeiten und weist auf die 
len Ergebnisse hin, die sie u. a. bezüg- 
* Durchforstung und der Lösung vieler 
er Fragen gebracht haben. Ihnen sei 
ntlich mit zu verdanken, daß der Rein- 
gedanke in fast allen großen Staats- 
rwaltungen immer fester Fuß gefaßt 
hre Brauchbarkeit zur praktischen An- 
ng in der Forsteinrichtung habe der 
ıg von Baden und Hessen bewiesen. 

. R. Dr. Wimmenauer veröffentlicht 
u. J. Z. 261 seine neuen Frtragstafeln 
n Eichenhochwald im Lichtungsbetriebe 
II. Bon., sowie solche für Buchenunter- 
us denen die Überlegenheit desselben 
iher dem geschlossenen Eichenhochwald 
geht. Die angeschlossenen statischen 


Untersuchungen zeigen bei 120jährigem Um- 
trieb ohne den Ertrag des Unterholzes noch 
E Verzinsung des Waldkapitales von etwa 
4%. 


Amerikanische Ertragstafeln für Pseudo- 
tsuga Douglasii veröffentlicht Geh. R. Dr. 
Schwappach Z. f. F. u. J. 652, während Prof. 
Dr. Schüpfer F. Z. 337 über hervorragende 
Wuchsleistungen einer bayerischen Dougla- 
sienprobefläche, die bei 23 Jahren 40,47 am 
Stammgrundfläche mit 34 fm laufenden Zu- 
wachs aufwies, berichtete, indem er zugleich 
noch einige anderweite Veröffentlichungen 
r das Wachstum dieser Holzart zusammen- 
stellt. 


Ein Referat über das russische Werk von 
A. Tjurin, Untersuchungen über den Wachs- 
tumsgang normaler Kiefernbestände im Gou- 
vernement Archangelsk aus den Arbeiten des 
russischen Vers.-Wesens (Petersburg 1913) 
bringt Guse Z. f. F. u. J. 604. 


Eine Mitteilung über ganz ungewöhnlich 
hohe Wuchsleistungen einer Fichten-Kiefern- 
mischung in Schweden (116 qm und 1482 fm 
Stammgrundfläche) enthält das F. Z. 398. 


Waldwegebau. 


Von Prof. Dr. U. Müller in Karlsruhe. 


~ H. Stötzer, weil. Geh. OFR. Wald- 
yaukunde nebst Darstellung der wichtig- 
‘onstigen Holztransportanlagen. V. Aufl. 
. von Prof. Hans Hausrath o. ö. Prof. a. 
chn. Hochschule Karlsruhe, Frankfurt 
Der Bearbeiter hat dem bekannten 
und Handbuch Stötzers unter Erhaltung 
` Eigenart die Berichtigungen und Er- 
ingen gegeben, welche der heutige Stand 
Vissenschaft verlangt, insbesondere die 
entheorie, den eisernen Brückenoberbau, 
'rahtseilriesen und Drahtseilhahnen neu 
ı Kreis der Betrachtungen aufgenommen. 
das Beispiel des Kostenvoranschlages 
`n gegenwärtigen (Greldverhältnissen an- 
tt. Eine kurze Polemik dazu über eine 
ıfätsfrage mit Obf. Gehrhardt findet 
Silva 463 und 495. 
raktische Anleitung für das Projektieren 
den Bau von Waldwegen von K. bayr. 
Auerochs. Berlin 1913. 
me kurzgefaßte, aus den Verhältnissen 
‚rfahrungen der Praxis heraus geschrie- 
‚Anleitung zum Wegehan in der Fihene 
im Mittelgebirge, welche ebensosehr Wert 


fl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


legt auf ein sorgfältiges Projektieren des 
ganzen Wegnetzes und des Einzelbaues, wie 
auf eine sachgemäße Ausführung der einzelnen 
Wegebauarbeiten und als praktischer Rat- 
geber für Wegebaukurse sich sehr gut eignet. 
Ref. Silva 398. 

Die Hänge- und Sprengwerke und ihre 
Einflußlinien von Dr. O. Seyller. o. ö. Prof. 
in Leoben. Leoben 1913. 

Das Werk wendet sich ebenfalls an den 
Praktiker. Es enthält eine sehr ausführliche 
Behandlung der Hänge- und Sprengwerke so- 
wohl in rechnerischer wie konstruktiver Hin- 
sieht und beantwortet die bei der häufigen 
Anwendung hölzerner Brücken im forstlichen 
Wegebau oft an den Wegehauer herantreten- 
den Fragen auf diesem Gebiete in rascher und 
zuverlässiger Art. | 

Das forstliche Ingenieurwesen. Zweiter 
Band: Bau und Betrieb der Waldeisenbahnen. 
Von Dipl.-Forstwirt Dr. Fr. Angerholzer von 
Almbura. Wien 1913. 

Das Buch fillt, indem es ein Spezialgebiet 
des Holztransportwesens eingehend behandelt, 
eine tatsächliche Lücke ın der forstlichen 
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Literatur aus. Es ist für die Praxis bestimmt 
und behandelt Trassierung, Bau, Betriebs- 
mittel und Betrieb in leichtfaßlicher Dar- 
stellung. 

Als mit dem Wegebau in Beziehung 
stehend sei noch erwähnt: Dr. ing. Ch. A. Vog- 
ler, Geodätische Übungen für Landmesser und 
Ingenieure II. Teil. Winterübungen. 3. Auf- 
lage. Berlin 1913. 

Die Zeitschriftenliteratur ist wie immer 
wenig umfangreich. Im Z. f. d. g. F. 440 be- 
= handelt FI. Szabo von Bagyon das für den 
Wegebau wichtige Problem, die Elemente 
eines Bogens zu berechnen, welcher durch 
einen gegebenen Punkt gehen und zwei sich 
schneidende Gerade tangieren soll. 

Im Anschlusse an eine frühere Veröffent- 
lichung im Z. f. d. g. F. beschreibt Dr. 
L. Hauska in ders. Zeitschrift 66 ein allge- 


Forstpolitik und 


Von Professor Dr. W.Borgmann in Tharandt. 


l. Forstpolitik. 


1. Im Allgemeinen. 


Unter den im Berichtsjahr hervorgetrete- 
nen forstpolitischen Fragen allgemeiner Na- 
tur stand wiederum, wie im Vorjahr, im 
Vordergrunde des Interesses jene der 


Erhöhung der Holznutzung in den 
Staatsforsten: 


Der Antrag Törring in seiner Wirkung 
auf die bayerischen Staatswaldungen. F. Zbl. 

Für die produktive Fläche von 824 172 ha 
betrugen 1908 die Hiebssätze 2516000 fm 
Hauptnutzung und 780000 fm Zwischen- 
nutzung. Infolge des Antrags Törring und 
der daraufhin angestellten Erhebungen wur- 
den die Hiebssätze in der Hauptnutzung um 
550000 fm, in der Zwischennutzung um 
220000 fm erhöht, so daß die Nutzungen mit 
Einschluß der in diesen Zahlen noch nicht 
enthaltenen Anfälle aus Mittel- und Nieder- 
waldungen 3 100000 fm in der Hauptnutzung 
und 1000000 fm in der Zwischennutzung be- 
trugen = 3,8 bezw. 1,3, in Summa 5,1 fm pro 
Jahr und ha. 

Die Übervorräte steckten namentlich in 
367 083 ha Fichten- und Tannenbeständen mit 
fast 100 000 ha über 100jähr. Hölzern. In den 
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meines graphisches Verfahren zur F 
lung der ökonomisch günstigen Dime- $ 
von Stütz- und Staumauern mit gir- 
Böschungen, sowie der hierbei auft:- 
maximalen Druck- und Schubspar:: 
Der Verf. hält es besonders für die fw- 
Praxis geeignet, obwohl seine rech:- 
Ableitung, wie die praktische Durchi: 
recht umständlich erscheint. 


In einer Rundschau über den m- 
Stand der Forsteinrichtung Silva 11? > 
FAm. Dr. Dieterich u. a. die hohe Bes- 
einer planmäßigen Wegeanlage und di. 
tigkeit, diese Frage zu lösen, ehe die : 
orte und Hiebssätze bestimmt seien. 


Und schließlich berichtet die Schw.. 
über die bemerkenswerten Fortschr: 
Waldwegebaues im Kanton Uri. 


Forstverwaltung. 


Jahren 1908—11 hat die eingesetzte K- 
sion eine Fläche von 378274 ha einst 
zugehörigen. Kiefern-, Buchen- pp. P~. 
nachgeprüft und das Ergebnis für ®*.- 
bereits rechnerisch festgestellt. Für 
Fläche ergab sich eine Erhöhung der F; 
nutzung um 394% = 386000 fin, de 
schennutzung um 65% = 121 000 fm. « 
rend aus der noch in Bearbeitung st 
Restfläche noch 86 000 fm zu erwarte: - 
Auf einer weiteren Fläche ergab die I 
einrichtung — ohne Mitwirkung der 
mission — noch eine Einschlagserhöh::. 
80000 fm. Für die Hauptnutzung er: 
sich somit bereits 552000 fm Mehri: 
entsprechend der geschätzten Pauschi~ 
von 550 000 fm. 

Diese von der Kommission verans 
Mehrnutzung blieb jedoch hinter den F 
rungen des Antrags Törring nicht unv: 
lich zurück. Nach dem Antrag Törr: 
auf eine Abnutzung der Altholzülwrs 
innerhalb 30 Jahren abzielte, würde v: 
ser Zeit der Einschlag auf das niedrige 
veau des Normalzustandes und zwar v 
37 % zurückkehren, die Mehrnutzun: 
ten jedoch nicht den laufenden Eu 
zufließen, sondern für außeror:: 
Zwecke produktiv angelegt werden: A} 
een, Ankäufe, Hebung der Fort 
\Wegebauten, Wohnungsbeschaffung, ! 
reservefonds, 
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ie Kommission hat die Nutzungen nie- 
r angesetzt, um nur mit einem Rück- 
um 10 % später rechnen zu müssen und 
‘ ausgeglichene Einschlagsmengen be- 
n zu können, namentlich im Interesse 
gleichmäßigen Versorgung des Holz- 
els und einer günstigeren Abstufung des 
tigen Altersklassenstandes. In Einzel- 
ı ist aber die Kommission sogar noch 
rgegangen, als es der Antrag Törring 
»sehen hatte. 
n Finanzausschuß nahm Graf Törring zu 
Ergebnissen der von der gen. Kommis- 
vorgelegten Denkschrift Stellung. Ein 
ihm eingebrachter Antrag, bei den Vor- 
gen der Kommission nicht stehen zu 
en, vielmehr weitere außerordentliche 
fällungen zur Vermeidung von Zuwachs- 
Rentenverlusten in Aussicht zu nehmen, 
ich aber einen Reservefonds zum späte- 
Ausgleich zu errichten, wurde sowohl 
'manzausschuß als auch in der Kammer 
teichsräte angenommen. 
er Minister verhielt sich nicht ablehnend, 
eifelte aber bei der derzeitigen Finanz- 
des Staates die Durchführbarkeit der An- 
nlung eines Reservefonds und hielt statt 
n die Herabminderung der Staatsschuld 
lienlicher. 
ı der Kammer der Abgeordneten wurde 
` Beschluß, obwohl er nur eine „Erwä- 
“ verlangte, von der Centrumsmajorität 
lehnt, sichtlich — wie der Bericht- 
tter im F. Zbl. S. 38 sagt — nur aus poli- 
er Mißstimmung gegen seinen Autor, den 
alen Graf Törring. Hierauf erfolgte die 
ıhnende Antwort des Finanzministers: 
Sie diese Resolution annehmen oder zur 
ordnung übergehen, bleibt für die Re- 
ing gleich — sie wird die in dem neuen 
ag des Grafen Törring niedergelegten 
chtspunkte auf alle Fälle eingehend wür- 
n.“ 
erner F. Zbl. 38: Zum neuen Antrag Tör- 
‚ betr. Mitteilungen über die bezügl. des 
schennutzungssatzes erheblich abweichen- 
Meinungen im Finanzausschuß und der 
hsratskammer. 
lie Nutzung in den bayrischen Staats- 
i Von Prof. Dr. Enders-München. 
Di, g 
jie Erfolge in dem Fortgang der erhöh- 
\utzungen zufolge des Antrags Törring 
len kurz skizziert und zahlenmäßig be- 
Für erwünscht hält der Verf. eine Tren- 
g des Holzeinschlags nach Haupt- und 
nutzung in den amtlichen statistischen 
weisen, um beurteilen zu können, ob ins- 
mdere auch mit der Räumung der Alt- 
überschüisse planmäßig fortgefahren 
| Die Holzpreise sind trotz des verstärk- 


ten Einschlags weiter gestiegen, ebenfalls ist 
das Nutzholzprozent gestiegen, hauptsächlich 
jedoch infolge der Mehrnutzung von Nadel- 
holz. Im Brennholzanteil ist ein Nachgeben 
der Preise von 6,71 (1908) auf 6,32 M. (1911) zu 
verzeichnen. Diese Erscheinung ist bei dem 
heute mehr und mehr abnehmenden Brenn- 
holzbedarf an sich schon zu einem Teil be- 
sründet, zum anderen war infolge der Ein- 
schlagvermehrung ein Nachgeben der Brenn- 
holzpreise zu erwarten. Diese durchaus na- 
türliche Begleiterscheinung kann aber die Er- 
füllung der großen Aufgaben, die der Ver- 
waltung durch den Antrag Törring gestellt 
sind, nicht hemmen. 

Die Nutzungen in den badıschen Domänen- 
waldungen. Bericht nach dem Material des 
34. Jahrg. der „Statistischen Nachweisungen 
aus der Forstverwaltung des Großherzogtums 
Baden für das Jahr 1911“, mitgeteilt von Dr. 
Wimmer. Nach dem Vorgange Bayerns zu- 
folge des Antrags Törring ist man auch in 
Württemberg und Baden zu einer Verstär- 
kung des Einschlags durch Abnutzung un- 
wirtschaftlicher Holzvorratsüberschüsse iber- 
gegangen. In Württemberg werden die Er- 
löse aus den Mehrnutzungen im wesentlichen 
einem Kapitalfonds (Reservefonds) überwie- 
sen, während in Baden für die Budgetperiode 
1910/11 eine außerordentliche Nutzung von 
40 000 fm in den ordentlichen Etat eingestellt 
wurde. Für 1912/13 wird eine ähnliche 
Mehrnutzung nicht mehr besonders aufge- 
führt: es waren für 1910/11 einschließlich des 
außerordentlichen Hiebs 7,13 fm pro ha ein- 
gestellt, 1912/13 erscheinen 7,0 fm pro ha. 
Wirklich genutzt wurden 1903—08 zwischen 
6,59 und 6,39 fm in langsam abnehmender 
Tendenz. Mit dem Jahr 1909 erfolgte eine 
Steigerung auf 7,0 fm, 1910 und 1911 sind 7,51 
bezw. 7,48 fm zum Einschlag gelangt. Es 
handelt sich hiernach um eine Erhöhung der 
jährlichen ordentlichen Nutzungen um rund 
1 fm pro Jahr und ha: Das Mittel aus 
1903/07 betrug 6,5 fm, die Jahre 1910 und 11 
brachten 7,5 fm, im Durchschnitt der Jahre 
1909—11 sind hiernach jährlich 78900 fm 
mehr genutzt worden. 

Dabei ist der Durchschnittserlös für 1 fm 
in den Jahren 1909, 10, 11 von 12.97 auf 13.23 
Mk. gestiegen. 


e 


In engstem Zusammenhang mit der Frage 
der „Erhöhung der Holznutzungen“ stand 
jene der Errichtung von 

Forstreservefonds 


im Interesse der Nachhaltigkeit und zugleich 
Bewegungsfreiheit der Wirtschaft: 

Über die Errichtung von Geldreservefonds 
in der Forstwirtschaft verhandelte der D. F. 
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V. in seiner 14. Hauptversammlung zu Trier 
1913 (Endres, Speidel, Borgmann). Das 
Nähere kann dem bei J. Springer-Berlin er- 
schienenen Versammlungsbericht entnommen 
werden. 


Anläßlich der gen. Verhandlungen sind die 
beiden folgenden Skizzen erschienen: 

Skizze zu dem Referat über „Die Errich- 
tung von Forstreservefonds“ von Prof. Dr. 
Endres. M. d. D. F. V. No. 4 Die verschie- 
denartigen Zwecke und Aufgaben eines Forst- 
reservefonds gliedert der Verf. in 1. Betriebs- 
R 2. Verbesserungsfonds, 3. Ergänzungs- 

onds. 


Der Betriebsfonds ist in seiner Eigen- 
schaft als liquides forstl. Betriebskapital eine 
dauernde Einrichtung zur Unterstützung des 
laufenden Betriebs, während der Verbesse- 
rungsfonds und Ergänzungsfonds nur vor- 
übergehende Kapitalrücklagen darstellen und 
mit der Erfüllung ihrer Zwecke aufgezehrt 
werden. 


Über die Bedeutung eines Reservefonds 
für die Forstwirtschaft. Von Prof Dr. Borg- 
mann-Tharandt. Si. (Sondernummer zur Vers. 
des D. F. V. 1913 ın Trier) 250. Der Verf. be- 
tont, daß die Erkenntnis der Notwendigkeit 
einer scharfen Trennung zwischen Kapital 
und Rente erst durch die Bodenreinertrags- 
lehre wirksam gefördert worden sei. In prin- 
zipieller Beziehung müsse jede Kapital- 
nutzung im Walde, möge sie freiwilliger oder 
unfreiwilliger Natur sein, Kapitaleigenschaft 
behalten, d. h. wiederum produktiv angelegt 
werden. Es sei ferner im Prinzip gleichgültig, 
oh dies durch Waldzukauf, Aufforstung, 
Wegenetzaushbau, Melioration, Schuldentil- 
gung oder endlich durch einen Forstreserve- 
fonds geschehe. Mindestens aber müßten, 
wenn keines dieser Mittel in ausgesprochener 
Form zur Anwendung gelange, d. h. die Mehr- 
einnahmen als Kapitalnutzungen in den jähr- 
lichen Etats gewissermaßen verschwänden, 
solehe dem Wald entzogenen Kapitalteile dem 
Walde auch wieder gutgeschrieben werden, 
zumal wenn solche Leistungen der Waldwirt- 
schaft zur Förderung von Kulturaufgaben, 
die außerhalb der Waldwirtschaft liegen, ver- 
wendet worden wären. Die Beachtung die- 
ser Grundsätze komme für jedweden Wald- 
besitz in Frage, namentlich auch für den 
Staatswaldbesitz. Hierbei sei es unwesentlich, 
ob der Forstetat nur eine nebensächliche oder 
hedeutsamere Rolle im Gesamtfinanzetat eines 
Landes spiele. Die Bildung eines ausgespro- 
chenen Forstreservefonds mit seinen vielsei- 
tigen Verwendungsmöglichkeiten müsse nach 
dem Muster und den Erfolgen Württembergs 
in erster Linie in Erwägung genommen wer- 
den, auch als jederzeit verfügbarer Grund- 
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stiickankaufsfonds nach früheren Vorseh!:: 
Stötzers. 

Nach einer dem Referenten zugeganı ı 
Mitteilung des OFm. v. Blücher zu Grott.:ı 
für die Gothaischen Staatsforsten vsr- 
1910/11 unter einstimmiger Annahme des i 
zügl. Antrags durch den Landtag die Ert 
tung eines Forstreservefonds erfolgt. 

Der Bestand dieses Fonds betruz ı 
1. Oktober 1910: 1635215 Mk. Im J: 
1911/12 wurden dem Fonds an Zinsen, M- 
einschlag pp. 287886 Mk. zugeführt, verm 
det wurden bereits für Vergrößerung ı 
Verbesserung des Staatswalds, Bau ~s 
Forstwarthäusern pp. 285815 Mk. Der S: 
des Fonds belief sieh Ende März 1912 þe- 
auf 1717286 Mk. Im Jahre 1912 flossen -: 
Fonds 433 836 Mk. zu, in Anspruch genor 
wurden 60894 Mk. Der Bestand des F 
war bis Ende März 1913 bereits angewa:": 
auf 2090 228 Mk. 

Die solothurnischen Gemeinde-Forstt* 
Von .Kreisförster Rob. Glutz. Schw. Z. ? 
Die interessante Mitteilung erörtert die Y 
vänge der Reservefondshildung für die =: 
thurnischen Gemeindeforsten, das Anwarh- 
des Fonds von 0,6 Mill. (1874) auf 32 M 
Franken (1910) und die günstigen Wirkw"> 
anf die Nachhaltigkeit und Gleiehmäß:i:» 
der Erträge unter Befreiung der Waldw' 
schaft von der Fessel der Massennachhä' 
keit. 

Gründung eines forstl. Ausgleichsf 
für Rothenburg a. Tauber. Si. 182. 


e 


Die im vorjährigen Jahresbericht Si. Sh 
handelte Frage betr. 


Rodung von Wald zu Landwirtschaft, 


welche gelegentlich der 8. Vers. der Dir 
toren der deutschen geolog. Landesanst:: 
am 30. Sept. 1911 zu Eisenach von dem ' 
Oberbergrat Prof. Dr. Lepsius von ìŅ 
(iroßh. Hess. Landesanstalt angeschn! 
und zugunsten einer namhaften weiteren | 
dung von Wald beantwortet worden war. i 
nach dem Bericht über die 9. Tagung d 
Vers. am 28. Sept. 1912 in Eisenach er 
verhandelt worden. Lepsius behandelte 4 
Frage diesmal in wesentlich gemäßigte 
Sinne, nachdem sich die auf sein Rundsch- 
ben eingegangenen Antworten im wes 
lichen dahingehend geäußert haben, daß! 
aufzgeworfene Frage volkswirtschaftl* 
Natur sei und den Geologen nichts an: 
Dieses Ergebnis deckt sieh mit den von 'ı 
schon im letztjährigen Jahresbericht gen. 
ten Ausführungen, auf die hier kurz verw: 
werden kann. Für die Preußische ge: 
Landesanstalt vertrat Geh. Bergrat Prof. i 
Beyschlag ebenfalls einen ablehnenden Sta: 


ches Sprachgebiet. 


t, den er eingehend begründete: Bei der 
'andlung von Waldgebieten in Ackerland 


icht allein die Güte und Lage des Bodens’ 


rebend, sondern es sprächen Gründe 
‚wirtschaftlicher und sozialpolitischer 
rin hohem Maße mit. Wenn aber einmal 
rtige Umwandlungen von Wald in Acker 
rößerem Maßstabe aktuell werden soll- 
dann fiele den geolog. Landesanstalten 
lich die Aufgabe zu, den Forstverwaltun- 
auf Erfordern mit Rat zur Seite zu 
n. Wir beschränken uns an dieser Stelle 
uf, den völligen Umschwung der Meinun- 
binnen Jahresfrist zu konstatieren. 


o 


ach wie vor beansprucht das ständige 


na 
Wald und Wasser 


allgemeine Aufmerksamkeit, umso mehr 
sich Anzeichen bemerkbar zu machen 
nnen, die bereits auf eine einseitige Be- 
lung der an sich bedeutsamen Frage, 
sowohl in gemeinwirtschaftlicher als ins- 
ndere waldbaulicher Beziehung hinzu- 
en scheinen. 

Vasserwirtschaftliche Studien und Vor- 
ige. Von Dr. Anderlind. A. F. u. J. Z. 
Ausgehend von den Maßnahmen an der 
e zum Hochwasserschutz anläßlich der 
astrophe vom 21. Jan. 1910, ferner von 
großen Überschwemmungen seit Mai 1910 
nördlichen Alpengebiet und den Hoch- 
sern im Ohio- und Mississippigebiet Ende 
z bis Anfang April 1913 behandelt der 
f.ım Anschluß an seine früheren Arbeiten 
Vorbeugungs- und Schutzmaßnahmen: 
n (rebirgs- und Hügelland, 1. Bewaldung 
Gebirge, 2. Vorkehrungen im landwirt- 
ftlich benutzten Gelände, 3. desgl. im 
vach bewaldeten Hügelland, 4. Formen 
Forstwirtschaftsbetriebes für die Ver- 
'samung des Wasserabflusses. 

ss muß überraschen, wenn Anderlind zu 
T entschiedenen Bevorzugung des Nadel- 
es vor dem Laubholz kommt: in der Vege- 
msruhezeit würden im Nadelholzhoch- 
d die Wässer der Schneeschmelze und 
enfälle sehr viel langsamer abfließen als 
laubwald; auch im Sommer ließen die 
men des Buchenhochwaldes trotz dichter 
aubung größere Niederschlagsmengen auf 
Boden gelangen als jene der Fichte und 
ar der Kiefer. Die Tanne soll zwischen 
fer und Fichte stehen. Weiter stellt An- 
lind fest, daB „der Boden unter gut ge- 
Iossenen Fichten und Tannen mit einem 
ten, eine überaus beträchtliche Wasser- 
age festhaltenden Moospolster bedeckt zu 
1 pflegt“. Im Gegensatz hierzu möchten wir 
auf hinweisen, daß im reinen Fichtenhoch- 
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wald die dicht gelagerte Nadeldecke eine nicht 
minder größere Verbreitung besitzt als das 
reine Moospolster, daß aber das Nadelpolster 
das Wasser nur schwer aufnimmt und daher 
rasch auf seiner Oberfläche abfließen läßt. 
Eine aus Nadeln und Laub gemischte Boden- 
streu dürfte im Sinne der bekannten Ausfüh- 
rungen von Kautz doch wohl den Vorzug 
verdienen. Daß ferner die lichtbenadelte Kie- 
fer weniger Niederschlagswasser durchlassen 
soll als die diehtbelaubte Buche, ist ebenfalls 
nicht unmittelbar einleuchtend. Anderlind 
empfiehlt schließlich eine ausgeprägte Bevor- 
zugung der Fichte im Gebirgs- und Hügel- 
land, es sei zudem bedauerlich, daß in In- 
dustriegegenden des Rauchschadens wegen 
das Laubholz wieder an die Stelle des Nadel- 
holzes treten müsse, umso mehr als das Nadel- 
holz wesentlich rentabler sei. Man möge z. B. 
nur die steigende Nachfrage nach Fichten- 
holz zur Papierindustrie beachten. Endlich 
verlangt Anderlind für den Nadelwald im Ge- 
birge vollen Bestandesschluß und dichte Be- 
dachung und demnach die Vermeidung zu 
scharfer Durchforstungen, zugleich kurze 
Umtriebe, besonders bei der Kiefer, da diese 
sich schon frühzeitig licht stelle. Andernfalls 
verschwände das wertvolle Moospolster. 

Die Anderlind’schen Folgerungen dürften 
wohl nicht durchweg stichhaltig sein. Voller 
Bestandesschluß erzeugt durchaus nicht die 
größte Nadel- und Blattmenge. Vielmehr 
wird diese erst auf der Grundlage starker 
und namentlich rechtzeitig eingelegter Durch- 
forstungen erzielt. Die Befürwortung eines 
kurzen Umtriebs muß zumal bei der Kiefer 
überraschen. Die Vermeidung von Schluß- 
unterbrechung und Lichtung verhindert fer- 
ner die erwünschte Naturverjüngung, die un- 
günstige Beurteilung des Laubholzes verbie- 
tet den gerade vom bodenpfleglichen Stand- 
punkt so erwünschten Mischwald. Es bleibt 
also übrig: reines Nadelholz, mäßige Durch- 
forstung, kurzer Umtrieb und — der Kahl- 
schlag. Das kann nicht richtig sein. 

Neue Anschauungen über den Einfluß des 
Waldes auf den Abflußvoryang der Wasser- 
lufe. Von k. k. Oberforstkommissär Dr. 
Amerigo Hoffmann. Oe. V. 10. Diskussion 
der Chittenden’schen Theorieen, offene Fra- 
gen. Die Chittenden‘sche Originalschrift „Fo- 
rests and reservoirs ın their relation to stream 
flow, with particular reference to navigable 
rivers“ ist nebst Diskussion als Verhand- 
lungsbericht des „Amerikan. Zivilingenieur- 
vereins“ erschienen. Vgl auch F. R. 129 (Ein- 
gehendes Referat von Schwappach). 

Das von A. Krämer herausgegebene, im 
Verlag von Bong u. Co. (Berlin-Leipzig) er- 
scheinende Sammel- und Ausstattungswerk 


„Der Mensch und die Erde“ bringt im IX. 
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und X. Band den Abschnitt „Der Mensch und 
das Wasser“. 

Die deutsche Wasserwirtschaft. Grundriß 
der Wasserwirtschaftslehree Von A. Klöß. 
Halle a. S. 1913, Wilh. Knapp. 

Grundwasser und Quellen. Von H. Höfer 
von Heimhalt. Braunschweig 1912, F. Vie- 
weg u. Sohn. 

Jahrbuch für die Gewässerkunde Nord- 
deutschlands. Herausgeg. von der Preuß. 
Landesanstalt für Gewässerkunde Abfluß- 
jahr 1910. Allgem. Teil, Heft I: Memel, Pre- 
gel, Weichsel, 11: Oder, III: Elbe, IV: Weser 
und Ems, V: Rhein und preuß. Anteil der 
Vechte, Maas und Donau, VI: Küstengebiet 
der Ost- und Nordsee. Berlin 1912, Mittler u. 
Sohn. 

Preußisches Wassergesetz. Nach den 
übereinstimmenden Beschlüssen beider Häu- 
ser des Landtags vom 4. und 21. Febr. 1913. 
Textausgabe mit Sachregister. Neudamm 
1913, J. Neumann. 

Kommentar zum Woassergesetz für das 
Königreich Preußen vom 7. April 1913. Von 
A. Kloeß. Bd. I: Text, Kommentar und Re- 
gister. Berlin 1913, CI. Reuschel. 

Der österreich. Regierungsentwurf neuer 
Landes-Wasserrechtsgesetze. 7. f. d. g. F. 29. 

Die Hochwasserschäden und der Wald. 
Von OFm. a. D. Ney. S. 119. 

Die Wasserrisse, ihre Befestigung, Auf- 
forstung und Eindämmung von E. von Kern. 
V. Aufl. St. Petersburg, 1913. Bericht von 
Guse in A. F. u. J. Z. 420. 

Die Verbauung am Krauchbach in Matt 
(Glarus). Schw. Z. 10. 

Die Wildbachverbauungen im Frauen- 
weißenbach und im Triebenbachgebiete. Oe. 
V. 429. 

Lawinenstatistik. Oe. V. 83, 108. 


Im Anschluß an die Mitteilungen auf S. 83 
des vorjährigen Jahresberichts ist über die 


Staatl. und kommunale Waldankaufs- und 
Verkaufspolitik 


noch folgendes zu berichten: 

Über “die Großberliner Waldfrage berich- 
tet D. F. Z. 107, 167, 287, 404, 472, 702, 917, 994. 

Die Waldankäufe "des Zweckrerbandes 
Groß-Berlin. S. 75. 

Über Waldverkäufe siehe fortl. D. F. Z. 

Die Frage der 

Naturdenkmalspflege, 


welche sich einer lebhaften Förderung seit- 
her zu erfreuen gehabt hat, ıst in den letzten 
Jahren so ausgiebig nach ihren idealen Zie- 
len wie ihrer praktischen Durchführung be- 
handelt worden, daß für das Berichtsjahr 
Neues von einiger Bedeutung nicht hinzuzu- 


fügen ist. Bemerkenswert ist die Au:- 
dung eines en „Schweizerischen \ 
nalparks im U 


In erweiterter Form anläßlıch des F- 
M. des Kaisers t: 


rungsjubiläums Sr. 
FA. Semper wiederum seine 
Forstwirtschaftlichen Rückblicke 
1888—-1913: 25 Jahre staatlicher und pi 
Lg in Preußen. Z. f. F. u.d. 


Der Verf. greift z. T. auf seine beka: 
„Forstwirtschaftlichen Rückblicke ani 
Jahre 1907, 08, 09, 10“ in ders. Zeitsrt: 
riick und behandelt zunächst allgemein {4 
wegung der Bevölkerungszahl, die E. 
wanderung nach dem Westen, die EÈ 
verschiebung, ` den Aufschwung des 


schaftlichen Lebens, die Lohnsteigerunn. = 


schaftliche Krisen, die Entwicklung der i 
wirtschaft, die Zunahme des Holzwerb:‘ 


und die Nutzholzeinfuhr in das deutsch : 
Die letztere beträgt als Mehre::': 


gebiet. 
heute 13—14 Mill. fm und noch mehr. 


w 


nterengadin; Schw. Z. r 
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das 2bofache der Menge, die in der ca 


wirtschaftlichen Periode von 1888—% jï 


lich zur Deckung des Holzbedarfs in Dex» 


land nötig war. Hierbei ist die bedes 
Steigerung der Schnittholzeinfuhr u 


holzeinfuhr gegenüber ein für die w 


stehenden zollpolitischen 
schwer in die Wagschale fallendes Me 
Es folgen übersichtliche Entwicklung: 
über Waldfläche, Waldzustand und V 
bau: Flächenstand 1888—1913, Besitz: 
Ödland und Aufforstung, Standortst!- 
Bertandespflege, Samenherkunft, Zi: 
des Privatwaldes, 
und Forstberatungsstellen, Holzerzeu: 
Es folgt ein Kapitel über Wald»: 
Schutzmaßregeln im @uellgebiet der |. 
seitigen Oderzuflüsse in Schlesien, Wa 
Erholungsstätte, Besitzwechsel, Besteuer: 
Beleihung, Versicherung und Waldbr: 
Forst-, Jagd- und Fischereifrevel, In«- 
kalamitäten, Pilzschäden. Hieran wi 
sich ein Kapitel über Waldnutzung und]! 
ertrag: Übergang zur Nutzholzwirts“. 
Eichenschälwald, @Grubenholz, Papier‘ 
Imprägnierung, Schwellenholz, Eisenb:: 


und Chausseen, Aufwand für Wegebau. | 


tersklassen der Holzarten, Abnutzung 
und Holzeinschlag, Holzverkauf. Ein K: 
über Wald und Jagd schließt den interes 
ten Rückblick. 
o 

Bemerkenswert unter den Fortseh # 

der F'orstwirtschaftspolitik im 
Ausland 


sind u. a. jene Nordamerikas und Rußl:i 


Entscheidn.. 


Landwirtschaftskan:: - 


ıes Sprachgebiet. 
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2 Entwicklung der Forstwirtschaft in 
'ereinsgten Staaten seit 1897. Auszug 
>m Bericht des Staatssekr. Wilson über 
ıskaljahr 1911/12. F. R. 17. (Eingehen- 
eferat von Schwappach.) 
rtschritte in der Forstwirtschaft in den 
nıgten Staaten während 16 Jahren. Von 
‘arl Petraschek. Z. f. d. g. F. 467, 517. 
Vgl. auch Schw. Z. 347, 372. 
rstwirtschaft in den Vereinigten Stau- 
F. Zbl. 374. Mitteilung von Forstamts- 
larrer. 
hrbuch des Forstdepartements (des rus- 
n dandwirtschaftlichen Ministeriums 
912, St. Petersburg 1913. Z. f. F.u. J. 
Eingehender Bericht von Guse: I. Be- 
der Kaiserl. Forstverwaltung für 1910. 
ericht des Prof. v. Branke über sein 
mando nach Turkestan zur Unter- 
mg der „Saksaulbestände“. Die Heimat 
Saksaul“ sind die Wüsten, Jie sich in 
m Gürtel voni Kaspischen Meer nact. 
ı ziehen und einst von einem großen 
bedeckt waren. Die Ausdörrung ist 
bedeutende. Erdbeben sind häufig, da- 
jevorzugung von Holzhäusern. Die Flora 
ungemein interessante Bilder der An- 
ug an den Wüstencharakter. Innerhalb 
Vüsten liegen überaus fruchtbare Oasen: 
früchte, weiße Maulbeere zur Seiden- 
„ schwarze Maulbeere zu Nutzholz, 
rüster, Pappeln, Picea Schreckiana, 
aolderarten, (Getreide-, Zuckerrüben- und 
nwollekultur-, nomadische Viehwirt- 
t 


aksaul, Anabasis Ammodendron Ledebur 
. Haloxylon Ammodendron Bunge, ist 
strauch- bis baumartige Holzart, 15—20 
hoch, 8 Zoll und darüber stark, wit vie- 
rünen Ästen, die statt der Blätter gegen- 
lige Schuppen tragen, ältere Stämme 
ımschaftig. Die Saksaulbeständ: um- 
m ca. 4 Millionen Deßjätinen. Das Holz 
teinhart, ungewöhnlich fest, schwer und 
rordentlich dauerhaft, im Wasser sinkt es 
r. Leichte Naturbesamung und große 
chlagfähigkeit. Bestände räumlich, auf 
Bjätine im Alter 30 ca. 70—80 Stämme mit 
00 fm, außerdem über 100 fın Lagerholz. 
ınkraft mäßig, auch wirtschaftlich nicht 
Bedeutung, da Turkestan reich an Stein- 
Braunkohlenlagern, sowie Naphtaquellen 
Begleitholzarten, Flora der Lehm- und 
böden und Flußniederungen, Maßregeln 
Erhaltung des Saksauls, Ausnutzung und 
iebseinrichtung der Saksaul - Bestände. 
Maßregeln zur Verbesserung des russi- 
n Exports auf Niemen und Weichsel pp. 
Wälder des Petschoralandes (Gouv. Ar- 
ıgelsk, Wologda und Perm), 18 Mill. Deß- 
en Wald, der vorerst nur längs des Haupt- 


stromes erforscht ist, unwirtliches Klıma, 
Bevölkerung lebt an den Flüssen von Vieh- 
und Rerntierzucht, Jagd und Fischerei; 
80 % Wald: Fichte 3,4 Mill., Kiefer 1,5 Mill., 
Lärche 0,7 Mill., Zirbel 0,1 Mill, Birke 0,5 
Mill. Deßjätinen. Zur Erziehung absetzbarer 
Ilölzer von 27 em Mindestzopf bei 7 m Länge 
sind aber i. G. nur 1 Mill. Deßjätinen brauch- 
bar. V. Wälder im Tale des Kamtschatka- 
flusses: Laubholz am Flußlauf, dann Lärche 
in guter Entwicklung (20—27 m und bis 90 em 
Stärke). VI. Die Staats-Forstwirtschaft in 
Archangelsk und Wologda: 57,4 Mill. Deß- 
jätinen Wald mit 99 Oberförstereien, mithin 
auf 1 Öberförsterei 0,5 Mill. Deßjätinen, be- 
deutende Holzausfuhr meist über Archan- 
gelsk. 


2. Holzversorgung und Aufforstung. 


Die Wälder des Harzes einst und jetzt. 
Eine bestandesgeschichtliche Studie. Von 
Obf. Dr. Dengler. 2. f. F. u. J. 137. Buche 
und Mischwald sind im Harz unter dem Ein- 
fluß des Menschen auf ausgedehnten Flächen 
der Fichte gewichen. Aber die Böden gehen 
im reinen Fichtenhochwald vielfach zurück, 
neigen sogar zur Vermoorung. Die Fichte hat 
unstreitig auch im Harz finanziell weit mehr 
geleistet als die Buche. „Nicht ohne Grund 
ıst ja daher die Fichte die Lieblingsholzart 
der Bodenreinertragsschule geworden.“ Diese 
Auffassung Denglers ist nicht zutreffend. Die 
sıößere Rentabilität der Fichte geht aus 
deren Erträgen an sich so offenkundig her- 
vor, daß zum Nachweis nicht erst Boden- 
reinertragsberechnungen nötig sind. Lediglich 
dieabsolut höheren Ertragsziffern dieser Holz- 
art, die in drei- bis viermal so hohen Wald- 
reinerträgenzum Ausdruck kommen, als sie die 
Buche zu liefern vermag, haben zu ihrer Be- 
vorzugung geführt. Damit hat die Boden- 
reinertragsschule an sich gar nichts zu tun. 
Wenn aber kurzsichtize Wirtschafter die 
Fichte noch auf Standorte brachten oder 
noch bringen, wo sie entweder nicht stand- 
ortsgemäß ist oder heute in reinen Beständen 
offenkundig zum Bodenrückgang zu führen 
beginnt — was doch bei ihrem erstmaligen 
Anbau noch nicht bekannt war —, und wenn 
dann hierfür die Bodenreinertragslehre ver- 
antwortlich gemacht wird, so ist dies eine Ver- 
kennung ihres Wesens und ihrer Ziele. Die 
3odenreinertragslehre fordert lediglich die 
Erwirtschaftung der nachhaltig höchsten Bo- 
denrente. Die Nachhaltigkeit der Wirtschaft 
beruht aber in erster Linie auf der Erhaltung 
der Bodenkraft, die am besten durch ejne na- 
turgemäße Nachzucht der standesgemäßen 
Holzarten bezw. Holzartenmischung gewähr- 
leistet wird. Die Bodenreinertragslehre steht 
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voll und ganz auf diesem wichtigsten Funda- 
ment einer nachhaltigen Waldwirtschaft. 

Die finauzielle Überlegenheit der Fichte 
stand längst fest, aber Standortslehre und 
Waldbau wußten früher noch herzlich wenig 
von dem, was heute erst durch Erfahrung 
und Forschung allmählich zu klären sich 
beginnt. Man könnte daher heute vielmehr 
die frühere unzureichende Kenntnis auf dem 
Gebiete der Standortslehre und des Waldbaus 
für die Mißgriffe, die in einer einseitigen Be- 
vorzugung der Fichte und ihrer Nachzucht in 
reinen Beständen gemacht wurden, verant- 
wortlich machen. 

Die Bodenreinertragslehre ist nicht auf 
eine Holzart zugeschnitten, sie läßt vielmehr 
ailen Holzarten gleiches Recht widerfahren. 

Wenn daher Dengler die reinen Fichten- 
bestände auf Grund nachweislichen Boden- 
rückgaugs für „wuldbaulich“ nicht erwünscht 
ansieht, so kann man ihm nur zustimmen. 
Und ebenso wird ihm die Bodenreinertrags- 
rechnung recht geben, sobald die Erträge der 
reinen Bestände eine rückläufige Bewegung 
autreten, die Erträge gemischter Bestände 
aber nachhaltig gleich hohe bleiben. In die- 
sem Sinne sind auch die Bestrebungen von 
Kautz, in den standörtlich gefährdeten Gebie- 
ten der Fichte eine Beimischung von Buche zu 
erhalten, durchaus berechtigt. 

o 


Vom Kaiserlichen Forstamt Kiautschou. 
Vom Kais. Reg.-Rat Obf. Malte Haß. Z. f. 
F. u. J. 87. Der Verf. gibt eine kurze Schil- 
derung von der Durchführung und dem Er- 
folg der Aufforstungen: 1200 ha sind bis jetzt 
aufgeforstet, ein Wegenetz ist gelegt und zahl- 
reiche Stauweiher sind angelegt. Im Betrieb 
befindet sich außerdem ein 80 ha großer 
Forstgarten. 

4ufforstung. Von Prof. Dr. Jentsch. Th. 
J. 157, 231. 

Der Verf. behandelt die Aufforstungsfrage 
im Lichte der Geschichte und Stellung des 
Waides in der Wirtschaft des Volkes. Die 
Forstwirtschaft ist eine Wirtschaft des Groß- 


besitzes. In dieser Form kann sie sich beweg- 
lich und nachhaltig großzügig rentabel 
entwickeln. Dem zersplitterten Kleinbe- 


sitz fehlt nach dieser Richtung jede Grund- 
lage. Jentsch betont vor allem die volkswirt- 
schaftlich bedeutungsvollen Wirkungen des 
Waldes und die hieraus sich ergebenden all- 
gemeinen Aufgaben der Waldwirtschaft: Er- 
haltung und Vermehrung des Waldes, Hebung 
seiner Produktivität, Förderung der Schutz- 
waldaufgaben, insbesondere der Aufforstung 
sowohl ım Interesse der Gewinnung neuer 
produktiver Flächen zur Holzversorgung, als 
auci im Interesse des Hochwasserschutzes, 
der Bodenbindung, Wasserversorgung u. s. w. 
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Alle diese Aufgaben könne der z- 
dehnte Staatsbesitz am umfassendster . 
auf dessen Vermehrung daher mit ke- 
forstpolitischen Maßnahmen der Jetz 
richtet seien. Eine wesentliche Rolk -; 
hierbei die innere Kolonisation iusof-r_ 
der Staat einerseits sich der von der ! 
wirtschaft aufgesebenen Böden auuet:i;- | 
sie neuer Produktion zuführe, aude- 
produktiv wie sozialwirtschaftlich bes 
forstwirtschaftlich benutzbare Böden a 
Bodenbenutzungszwecken zuführen €. 
Nächst dem Staat hätten auch im grob: $ 
vatbesitz die gleichgerichteten Bestre: 
ihre Berechtigung. Auch seien diese ır 
neueren Zeit in wachsendem Maße in o 
umgesetzt worden. 

Nachweisung über den Bestand à 
ländereien und den Fortgang ihrer A: 
stung X Wirtschaftsjahr 1. Okt. 191s.. 
f. F. J. 134. Ebendas.: Nachweisn: 
Ödland; der Staatsforstverwaltung na: 
Ntaude vom 1. Okt. 1912. 

Der Bestand an Ödland betrug am! ı 
1910: 19 397,867 ha, im Wirtschaftsjahr: 
4910,11 war infolge Kauf, Tausch, Ü!- 
sung ein Zugang von 5 803,051 ha und e: 
gang von 119,595, mithin ein reiner Z:: 
von 5 083,456 ha zu verzeichnen, in der. 
chea Zeitraum wurden neu ku: 
6 810,761 ha, mithin verblieben 17 610.»: 
wovon aus technischen Gründen zu. 
1 975,725 ha noch nicht zur Aufforsta:.: 
langen. Die Nachbesserungsfläche betr 
1. Okt. 1910/11: 1303,303 ha, für 1.. 
1911/12: 1 694,146 ha. 

Stiny, Jos., Die Berasung und Bebu:: 
des Ödlundes im Gebirge als wichtige E 
zung getroffener technischer Maßnahm: 
tür sich betrachtet. Wien, W. Frick. Ri 
Z. í. d. g. F. 25. 

Kölner, Fm., Die Aufforstung d: 
und Ackerländereien und anderes uxt'! 
sonderer Berücksichtigung dem Landwir: 
Verfügung stehender Hilfsmittel. Neni- 
(J. Neumann). 

Aufforstungserfolge im Hochgebiru. 
rto. F. Zbl. 96. Enthält eine Berichte: 
tung über 2 im Jahrgang 1911 der fra: 
schen Ausgabe der Schw. Z. enthalten: ! 
tikel von de Luze und @. Hatt. 

Rubbia, OFR., 25 Jahre Karstauffor: 
in Krain. Bericht der Aufforstungskor 
sion f. d. Karstgebiet des Herzogt. Irai! 
die Tätigkeit vom Jahre 1886 bis Ende :! 
Laibach (Kleinmayer u. Bamberg). | 
auch Oe. V. 85, 211, F. Zbl. 526. 

Bisherige Erfahrungen über die zur k” 
aufforstung in Krain verwendeten Hol:: 
Z. f. d. g. F. 99. Unter den mit Erfolg: 
bauten Holzarten spielt die Schwarzkiet: 
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ier auf dem Karste“ die wichtigste 


e Holznutzung in den Vereinigten Staa- 
F. Zbl. 397. Nach der „St. Louis Lum- 
ann“ betrug die Nutzholzproduktion in 
Vereinigten Staaten 1909 noch 105 Mill. 
Dieselbe ist 1910 auf 94,5 und 1911 auf 
\lıll. Mk. gesunken. Die Waldfläche wird 
23 Mill. na geschätzt = 29% der Lan- 
iche und 2,4 ha auf den Kopf der Bevöl- 
g. Die Nutzholzausbeute betrug 1909 = 
1910=0,42 und 1911=0,39 fm pro ha und 
, gegen 1,59 fm in Deutschland. (Kurze 
ılung von Endres.) 

orest Trees of the Pacific Slope (Wald- 
e der pacifischen Küste). Von George 
udwortih. Washington 1908. Bespr. F. 
615. 
ucalyptus-Pflanzungen in Californien. 
7 333. 


stafrikanisches Zedernholz. F. Zbl. 63, 


594. 

us Sibirien. Mitteilung von Guse in der 
F. u. J. 797 nach M. Kostin, Mitglied der 
tionskommission im Kreise Tomsk, der 
nem Artikel im Lesnoj Journal 1913, Heft 
d 4, die Verhältnisse des 59631 Deßjä- 
ı großen Revieranteils Temertschinsk der 
försterei Niebulinsk als typisch für die 
gen ERROR. mitteilt (Boden, Holz- 
ı Ppp- 

urze Umtriebe in Rußland. Mitteilung 
Guse in der Z. f. F. u. J. 79. 

us den Wäldern des Kaukasus. Abhand- 
von OFm. Guse in der A. F. u. J. Z. 77. 
us Rußland: Die Wälder und der Holz- 
el im Kaukasus und im asiatischen Ruß- 
. F. Zbl. 451. 

‘och einmal die Nordrussischen Wälder. 
bl. 192. (Zu Jahrg. 1912 ders. Zeitschr., 
j0 u. 382.) 

ne Bedeutung des Waldes mit besonderer 
icksichtigung der Verhältnisse Griechen- 
s. 2.1. d. g. F. 462 

chwedens nutzholzreichster Waldbestand. 
bl. 398. 

lofmann, O.-Forstkomm., fr. Prof. Dr. 
Tigo: Aus den Waldungen des fernen 
ns, forstl. Reisen und Studien in Japan, 
nosa, Korea pp. Wien, W. Frick. 


3. Waldschutz und Forstpolizei. 


ine Denkschrift betr. die gesetzliche Re- 
ng der Verhütung von Waldbränden 
Je von der 1912 hierzu vom Deutschen 
itwirtschaftsrat eingesetzten Kommission 


‘sti. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 
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ausgearbeitet. Vgl. M. d. D. F. V. No. 2 (Zu- 
nahme und Umfang der Waldbrände, Ur- 
sachen der Vermehrung, Entstehungs- 


ursachen, die bestehende gesetzliche Regelung 
des Schutzes, Folgerungen und Vorschläge.) 


Waldbrandschadenersatz, 220000 Mk, ab- 
zuglich 51 000 Mk. fiir noch verwertetes Holz 
und zuzüglich 40 000 Mk. Zinsen seit 1907 für 
Brandschaden vom 5. Mai 1907 in der Goll- 
ncwer Stadtforst, Verurteilung des Eisen- 
bahnfiskus durch das Stettiner Oberlandes- 
gericht. Silva 130. 


Ein typisches Beispiel der Parzellierung 
des Privatwaldes. Nach Decoppet gekürzt 
ins Deutsche übertragen. Schw. Z. 22. 


Freymuth, A., Das betreten des Waldes, 
Neudamm 1912, Bespr. Z. f. F. u. J. 61. 


Kann nach den Bestimmungen des allge- 
meinen und des in Preußen geltenden Rechts 
das Betreten einzelner Waldteile oder ganzer 
Waldgüter verboten werden? Von Oberlan- 
desgerichtsrat A. Freymuth. Silva 381. Das Be- 
treten des Waldes außerhalb von Wegen ist an 
sich nicht strafbar. Es wird erst dann straf- 
bar, wenn der Besitzer das Betreten des Wal- 
des bezw. das Begehen eines Privatweges 
durch Warnungstafeln verbietet, und zwar 
nach $ 368, Ziffer 9 des Strafgesetzbuches f. d. 
Deutsche Reich. 


Über das Recht zum Betreten des Waldes. 
Von Prof. Dr. Dickel. Z. f. F. u. J. 7%. 


Kann das (Gehen und das Rauchen im 
Walde durch Polizeiverordnungen allgemein 
verboten werden? Von C. Baltz in Barmen. 
Z. f. F. u. J. 457. 


4. Holzzollpolitik und Holztransport- 
wesen. 


Neben den Monatlichen Nachweisen über 
den auswärtigen Handel Deutschlands pp., be- 
arbeitet im Kais. Statist. Amt, Berlin 1912, 
Puttkammer und Mühlbrecht, welche die 
wichtigste Quelle für die Bewegung der Holz- 
einfuhr und Holzausfuhr bilden, bringen auch 
die meisten Holzhandelsblätter ständig die 
hierher gehörigen Nachrichten, namentlich 
der „Holzmarkt“, der „Allgemeine Anzeiger 
für den Forstproduktenverkehr“, teils Teil- 
stücke (monatlich, viertel- und halbjährlich), 
teils Gesamtbilder von dem Gange des auswär- 
tigen Handels, letztere sowohl für das jeweils 
abgelaufene Wirtschaftsjahr, als für mehrjäh- 
rige Zeiträume. 

Von zahlreichen Veröffentlichungen mö- 
gen die folgenden hervorgehoben werden: 


Über die in No. 18 ff. des Jahrg. 1913 des 
H. M. von Schilling mitgeteilte Nutzholzein- 
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fuhr und -ausfuhr 1912 wurde bereits S. 97 
des vorjährigen Jahresberichts berichtet. 

Wie für das Vorjahr, so bringt auch für 
das Berichtsjahr 1913 wiederum Prof. Schil- 
ling-Eberswalde im H. M. Jahrg. 1914, No. 
17—19 eine übersichtliche Darstellung über 


Einf 


1913 1912 


= i 1913 gegen 1912 
1911 1907 
_ 1 mehr | weniger 


weich . |. .... 
Grubenholz 


Sa. roh. . 


Beschlagen, hart Sr 
weich. . . . 


weich 


1917,7 | 21405 | 2069.6 | 1988.7 | — 222.8 


2707,6 
Fassholz 45,4 
Papierholz 1112,7 


Exoten 65,8 


Sa. Einfuhr. . | 7518,5 7625,6 7217,9 7547.3 — 107,1 
Sa. Ausfuhr . . | 542,5 447,2 415,1 346.4 95,3 — 


Mehreinfuhr . . | 6976,0 | 7178,4 


Ausfuhr Tab. II. 


1913 | 1912 l o 1913 | 1912 


1000 t 1000 t 
Roh Summa . .| 263.5 | 282,7 || passholz . . . . . . 3,9 4,6 
Papierholz .... . 66,9 44,0 
Beschlagen . ... . 15,4 6,7 ? 
Schwellen... . . . 77.6 p94 | Exoten -o 4,7 4,9 
Gesägt . . 2... .. 110,8 94,9 Sa. Ausfuhr. .| 542,5 | 4472 
Bearbeitet Sa.. .| 2085 | 161,0 


Das Jahr 1912 hatte in der Einfuhr den 
Rekord des Jahres 1907 geschlagen, in der 
Mehreinfuhr hatte es ihn fast erreicht, das 
Jahr 1913 steht dagegen wieder zurück: die 
Einfuhr ist gefallen, die Ausfuhr gestiegen. 
Der Rückgang hat fast alle Sortimente mit 
Ausnahme der unentwegt weiter steigenden 
Papierholzeinfuhr, getroffen. Der Verlauf 
der u des weichen beschlagenen Holzes 
ist ein dauernd sinkender. Die beim Gruben- 
holz 1908 eingetretene starke Steigerung ist 
eine vereinzelte Erscheinung geblieben, die 
Zufuhr ist jetzt eine ziemlich gleichmäßige, 


die Nutzholz-Ein- und Ausfuhr 1913, 


der wir folgendes entnehmen: 


Die mitgeteilten Zahlen beziehen sieh $: 
den für unseren Bedarf maßgeben’'en Spa 
handel: 


uhr Tab. I. 
1000 t 
270,7 — 42,7 
3394,3 16,2 — 
160,8 — 33.5 


— 60,0 
5,8 — 
= 34,2 
= 28,4 
45 = 
26.9 = 
31,4 = 
en 28,0 
= 194.8 


1988.7 
2673,1 2865.0 _ 219,8 


42,7 43,3 3,8 — 
771,9 145,1 172,2 — 
58,0 63,1 — 3,3 


| 6802,8 | 7200,9 — | 2024 


neigt sogar zum Rückgang, obwohl die h 
lenförderung steigt. Hiernach ist der Sc). 
berechtigt, daß die Grubenholzaushaltuı: 4 
eigenen Land nicht unwesentlich gesteit 


worden ist. 


Weichende allgemeine Konjunkturen p" 
gen sich in der Bewegung des Holzes 2” 
bemerkbar zu machen. Schaltet man d» ” 
pierholz aus, so tritt der tatsächliche im F+ 
Nutz- und Werkholz zum Ausdruck N" 
mende eigene Bedarf scharf hervor, w!" 
folgende Tab. III erkennen läßt: 
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Einfuhr in 10W t. Tab. III. 


| 10 | o9 | o8 | o7 


e Einfuhr . . . |7519|7626|7218|6983|7099|6900|7547 
ab Papierholz . 112851113] 772| 969/1065] 834| 745 
ae den aa a eh a A 6234165 13/644616014|6034 1606616802 
fuhr ..... 575816110|6076|5630|5688157 1016496 
achtenswert sind ferner die Durch- 


ttsziffern aus den Perioden 1902/07 und 
[2 gegen das Jahr 1913: 


Tab. IV. 


Jahresdurchschnitt 
der Periode 


1912/08 | 1907,02 


diesen Ziffern ergibt sich — von 
» zu Mitte der beiden Perioden gerechnet 
> 6 Jahren eine Steigerung des Holz- 
-fs von Deutschland von mehr als 1,5 


us 


Tonnen = ca. 2,5 Mill. fm. Holz. Das 
1913 steht weiterhin — trotz seines Rück- 
s gegen 1912 — immer noch über dem 
hschnitt der letztvoraufgegangenen Pe- 
- 1908/12. 

er ständige steigende Holzbedarf rollt 
ar wieder die Frage nach der Möglichkeit 
nachhaltigen Holzversorgung auf. Diese 
le in absehbarer Zeit zwar noch nicht akut 
len. Immerhin könne aber heute schon 
em fortschreitenden Ersatz des Holzes 
h Beton u. a. nur ein Vorteil erblickt 


Einfuhr in Festmetern. 
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werden. Für die Holzeinfuhr sei es von größ- 
ter Bedeutung, daß diese im Interesse des 
deutschen Unternehmens und der in ihm tä- 
tigen Kapitalien und Arbeitskräfte als Roh- 
holzeinfuhr sich fortschreitend entwickle. 
Eine ausreichende Versorgung mit Rohholz 
erhält die Holzindustrie leistungsfähig und 
damit kaufkräftig. Diese Kaufkraft kommt 
auch dem deutschen Walde als Rohholzprodu- 
zent zugute, sie wird geschwächt durch die 
mit den Produkten der inländischen Industrie 
konkurrierende Schnittholzeinfuhr. Leider 
zeigte die Statistik von 1907—12 eine rück- 
läufige Bewegung in dem Anteil des Rund- 
holzes, insbesondere beim Nadelholz, während 
das Jahr 1913 wieder eine Besserung auf- 
weist, die aber auf eine Änderung der Ten- 
denz noch nicht schließen läßt: Tab. V. 


Anteildes Rundholzes beim Nadelholze. 


in 1000 t 
a) mnà ....... 2847|2838|2870|2691|2685|2703|3250 
b) gesägt. ...... 1756|1936|1903|1786|1587|1541|1835 
Sa... . 14603|477414773|14 77]4272|4244|5085 

Prozente 

61,9] 59,4| 60,1] 60,1] 62,9| 63,7| 68,9 


Die sinkende Tendenz des Rohholzanteiles 
bleibe noch nach wie vor von größter Bedeu- 
tung für die künftigen zollpolitischen Maß- 
nahmen: Erleichterung der Rohholzeinfuhr, 
Erschwerung der Schnittholzeinfuhr. 

Zur riehtigen Beurteilung der Rohholzein- 
fuhr müsse diese in Festmetern — nicht in 
Tounen — ausgedrückt werden. 


„Rund“ von der Sa... 


Tab. VI, 


| 1913 | 12 | 11 | 10 | o9 | o8 | 07 | oœ | o 
1000 Festmeter Rohnutzholz 


5524 


5077 6969 


Grubenholz ....... 476| 543| 565| 533| 674| 724| 322 \ 5615 4706 
Beschlagen ....... 771| 841| 931| 987| 1046| 920| 1028 N 1164| 1195 
Schwellen . ....... 667 | 492| 496| 400| 716| 967| 1044 
Gesägt . 2.2220 4868| 5423| 5257| 4941| 4410| 4261| 5086 |y 5756 | 4667 
Fasshos ......... 125| 115| 108| 96| 111| 108| 124| 143| 119 
Papierholg . .. ..... 2570| 2225| 1544| 1938| 2130| 1667| 1490| 1208| 779 
Exoten . . 2.2.2220. 113| 119| 104| 103| 141| 151| 114| 122 79 
Sa. Einfuhr . . | 15015 | 15303 | 14529 | 14075 | 14267 | 13830 | 15127 | 14008 | 11544 
„ Ausfuhr. .| 1055| 818| 792| 809| 755| 799| 708| 633| 673 
Mehreinfuhr . 


‘o erhalten die Zahlen ein ganz anderes 
cht; die gesägte Ware und das Papierholz 
pn nun ganz anders hervor. Ueber 21% 
. fm Papierholz, noch nicht 12 Mill. Gru- 
olz; die gesägte Ware reicht beinahe an 
Rohholz heran, und die Ausfuhr hat über 
ill. fm. betragen. 


. [13960 | 14465 | 13737 | 13266 | 13512 | 13031 | 14419 | 13375 | 10871 
COE E O GEBE GER EE eerzergprer>/ 
Durchschnitt 08/12 = 13600 


02/07 = 109% 


Schilling berechnet weiter die eigene Pro- 
duktion auf 23 Mill. fm Nutzholz, hierzu tre- 
ten 14 Mill. fm Mehreinfuhr, was einen Jah- 
resbedarf Deutschlands an Nutzholz von 37 
Mill. fm ergibt. 

Im weiteren geht Schilling auf die einzel- 
nen Einfuhrländer Oesterreich-Ungarn, Ruß- 
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land, Finnland, Skandinavien, Verein. Staa- 
ten, Rumänien ein und bemerkt, daß jetzt 
auch Japan mit seinem Import 1910—13 von 
2,0 — 9,2 — 16,2 bis auf 22,3 Tausend Tonnen 
— meist Eiche, aber auch sonstiges Hartholz — 
gestiegen ist. Auch die Niederlande brachten 
aus überseeischen Gebieten 22,3 Tausend 
Tonnen. Lange Zeit stand Oesterreich an der 
Spitze der Einfuhr, 1905 war es von Rußland 
eingeholt worden, heute liefert Rußland fast 
das Doppelte der österreichischen Zufuhr. 

Anschließend folgen Mitteilungen über 
die Sortimente: A. zu Spezialzwecken (Pa- 
pierholz, Grubenholz, Faßholz, Schwellen), 
B. rund, beschlagen, gesägt. Aus Finnland, 
das eine eigene Papierholzindustrie ent- 
wickelt, hat die Papierholzzufuhr völlig auf- 
gehört, aus Rußland ist sie bis 1913 auf 1022 
Taus. t gestiegen, 1907 waren es nur 400 
Taus. t. Die österreichische Zufuhr bewegt 
sich ständig um 250—60 Taus. t. Umgekehrt 
steigt neuerdings die Grubenholzeinfuhr aus 
Österreich (1908—13=132—159 Taus. t), sie 
fällt für Rußland (1908—13=212—75 Taus. t), 
nach einer vorübergehenden Aufwärtsbewe- 
gung 1911. 

Was die Schwellenholzeinfuhr anbetrifft, 
so betont Schilling, daß Deutschland Buchen- 
schwellen an sich genug liefern könne, deren 
Aushaltung sei nur eine Frage der Preis- 
stellung, das Verlangen nach einer Ermäßi- 
gung des Zolls auf Schwellen sei ungerecht- 
fertigt. 

Rumänien liefert nur Schnittholz in sin- 
kender Tendenz. Die finnische und amerika- 
nische Zufuhr an beschlagenem und rohem 
Holz steigt. 

Eine eingehendere Betrachtung widmet 
Schilling zuletzt unseren beiden Hauptliefe- 
ranten Österreich-Ungarn und Rußland. Für 
Rußland tritt ein ganz entschiedenes Sinken 
des Rohholzanteils hervor. Nach weiteren ein- 
gehenden Aufschlüssen an Hand der Statistik 
fordert Schilling einen verstärkten Schutz der 
deutschen Sägeindustrie. Der Zoll auf Säge- 
ware und die seitherige Zollfreiheit des Pa- 
pierholzes bedürften dringend der Revision 
angesichts des baldigen Ablaufs der Handels- 
verträge. 

Die vorstehenden Ausführungen werden 
von Schilling in einer weiteren, ebenfalls im 
H. M. No. 94—96 erschienenen Artikelserie 
über 

die kommenden Handelsverträge 


mit besonderem Nachdrucke und eingehender 
Begründung erweitert: zufolge der Meistbe- 
günstigung kommen bei der Einfuhr nach 
Deutschland fast nur die vertragsmäßigen, 
nicht die autonomen Zollsätze zur Anwen- 
dung. Die Sätze für 1 fm Weichholz betrugen: 


roh gesägt I Sr 


Mark 
1892 Vertragstarif 1,20 4,80 j 
1906 Autonomer Tarif 1,20 7,50 io] 
1906 Vertragstarif 0,72 432 | 1 


Der jetzt gültige Vertragstarıf ! 
also eine Erniedrigung gegenüber d-2 
hergegangenen beim Rohholze um +: 
gesägten um 10 Prozent, und es wird.ü:-: 
Frage sein, ob besondere Wirkuugen 
Tarifes in die Erscheinung getreten :ir- | 

Ein Rückblick bis in den Anfang l- | 
Jahre des letzten Jahrhunderts ergiti +- 
kinfuhrziffern des Nutzholzes ledig: 
Spiegelbild des eigenen Bedarfs je u. 
wirtschaftlichen Lage mit einer allxz- 
energisch steigenden Tendenz der E:. 
Die in dieser Zeit in Kraft gewesen: 
schiedenen Zölle haben diese Tenderi .' 
im entferntesten beeinflußt. Es kani- 
da es sich bei der Holzeinfuhr um eixe. 
behrliche Gebrauchsware handelt, var - 
allgemeinen Prohibitivzoll auf Hol: 
Rede sein. Hinsichtlich des Verhait.- 
Sortimente Rohholz und Schnittholz r: 
der Abnahme der Rohholz- und der ® 
rung der Schnittholzeinfuhr auf eine: 
ringe absolute Höhe des Schnittholz:: - 
schlossen werden. Im Hinblick auf d- 
freien Eingang des Papierholzes und 
bedeutend gestiegenen Einfuhrziffer: : 
die unerfreuliche Erscheinung einer r- 
haften Einfuhr schwachen Holzes zum “` 


den der deutschen Waldwirtschaft kauf. 


werden. 

Schilling folgert nun, daß zunächsi : 
mein das Rohholz an sich zollfrei eing & 
werden könnte, doch vertrete er für di- $ 
dig einen bescheidenen Finanzzoll ix F$ 
des bisherigen Satzes von 0,72 Mk. für 
Weichholz. Mehr dürfe auf keinen Fal :: 
satz gebracht werden. Die Hintani ' 
ausländischer Ausfuhrzölle auf Rohh.: 
die in Österreich Stimmung gemacht Ë 
sei die wichtigste Aufgabe der kom» 
Handelsvertragsverhandlungen. Die Ze‘ 
industrie sei mit dem freien Eingang ił 
pierholzes großgezogen worden. Heute» 
stark genug, um einen Zoll auf ihr ho: $- 
rial tragen zu können. Das bewieseı 
Dividenden. Das Papterholz sei also mt 
etwa ebenso hohen Zoll zu belegen w: 
sonstige Rundholz. 

Vor allem aber müsse der Zoll auf © 
holz von 4,32 auf 6 bis 61% Mk. rk" € 
den, und zwar mit der Tendenz, daß dis ` 
land sich bei der Rohholzausfuhr besser $ 
Es kommt nicht auf die Spannung vo # 
und Schnittholzzoll an, sondern auf di $ 
lute Höhe des letzteren. Tatsächlich $ 
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Gegensatz zwischen Waldwirtschaft und 
industrie. PBeider Interessen seien viel- 
gleiehgerichtet. Bei Abschluß der jetzi- 
Handelsverträge sei das Holz Kompen- 
nsobjekt gewesen. Das Rohholz möge 
auch jetzt wieder dazu benutzen, aber 
‚das Schnittholz. Gelinge es nicht, für 
res einen erhöhten Zoll durchzusetzen, 
üsse die Frage der Staffeltarife wieder 
rollt werden. 
ie HMolzeinfuhr und -ausfuhr des deut- 
ı Zollgebiets in den Jahren 1911 und 1912. 
Prof. Dr. M. Endres in München. M. d. 
. V. No. 2. Die Mitteilung bringt in um- 
nder Weise das beziügliche statistische 
tial unter Anfigung kurzer Erläuterun- 
und Rückblieke auf die seitherige Ent- 
lung: das Jahr 1912 weist mit 7 635 849 t 
hnlz die höchste bisher dagewesene Ein- 
ziffer auf. an der das Papierholz seit der 
eiterunz der Ausmaße für dessen zoll- 
Finfuhr wieder erhehlich beteiligt ist. 
Rußland wird die deutsche Holzeinfuhr 
eieendem Maße beherrscht (49,1% der 
mteinfuhr, davon heim Papierholz 75,3%, 
Rohnutzholz 57.2.% beim beschlarenen 
482%, beim Schnittholz 49,2%): Öster- 
' tritt dagegen immer mehr zurück. Die 
‚führte Nutzholzmenge 1912 hetrnz 15.8 
fm. Der Wert der Hol>einfuhr berech- 
ich für 1911 auf 352 Mill. Mk. = 3,6% 
gesamten Wareneinfuhr Dentsehlands im 
age von 9706 Mill. Mk. Tns Ausland gin- 
von der dentschen Holzproduktion 1911 
R über 1 Mill. fm Nutz- und Brennholz; 
Wert der Nutzholzausfuhr berechnet sich 
1911 auf 27 Mill. Mk. = nur 0,3 % der ge- 
ten Warenausfuhr Deutschlands im Werte 
“294 Mill. Mk. 


m Hinblick auf den bevorstehenden Ab- 
der Handelsverträge verhandelte der D. 
‘. in seiner 14. Hauptvers. zu Trier 1913 
das Thema: „Welche Wirkungen haben 
hestehenden Zollsätze auf die deutsche 
itwirtschaft gezeitigt und welche Ver- 
erungen sind bei der Ausgestaltung der 
mn Zolltarife anzustreben?“ (Mammen, 
res, v. Bodelschwingh, Jentsch, Riebel.) 
vom Deutschen Forstwirtschaftsrat nn- 
titzten Leitsätze des Referenten Prof. Dr. 
nmen wurden von der Versammlung ein- 
mg gutgeheißen. Sie decken sich im we- 
lichen mit den von Schilling im H. M. 
zeichneten Zielen: 1. stärkeres Rundholz 
r 25 em Zopf 0,20 Mk. pro 1 dz = 1,80 
Pro fm hart und 1,20 Mk. pro fm weich; 
rächeres Rundholz bis 25 em Zonf 0,30 Mk. 
de. = 270 pro fm hart und 1.80 Mk. 
fm weich. Falls das Papierholz wiedernm 
rei bleiben sollte, sei das bis 1906 eültir 
sene Höchststärkemaß für zollfrei ein- 


gchendes Zellulose- und Schleifholz bis 1,20 m 
Länge wieder auf 18 em am schwächeren 
Ende festzusetzen; 2. für beschlagenes Holz 
sei der Satz von 1900 wieder zu fordern: 1 Mk. 
pro dz = 8 Mk. pro fm hart bezw. 6 Mk. 
weich; 3. dringlich sei ein erhöhter Zollschutz 
für gesägtes Holz: 1,50 Mk pro dz = 12 Mk. 
pro fm hart bezw. 9 Mk. weich. Die weiteren 
Vorschläge mögen aus dem Vers.-Bericht er- 
sehen werden. Prof. Dr. Jentsch - Tharandt 
trat noch besonders für einen möglichst er- 
leichterten Eingang der Hölzer aus den deut- 
schen Kolonien ein. 

Über die Holzeinfuhr und -ausfuhr 1912 
vel. auch A. A. f. d. F. V. No. 15, 16; ferner 
für 1909—12 ebendas. No. 21, 22, 59; ferner 
No. 43 (endgültige Zahlen für 1912). 

Die kommenden Handelsverträge und das 
Papierholz. Von Dr. L. Gottstein. H. M. No. 
119, 120. 

e 

Flößerei und Schiffahrt auf Binnen- 
aewässern, mit bes. Bericksichtigung der 
Holztransporte in Österreich, Deutschland 
nnd Westrußland, von K. Ebner. Wien und 
Leipzig, A. Hölder. Bespr. A. F. u. J. Z. 354. 

Der Holzexport nach Deutschland auf der 
Elbe. Oe. V. 313. 

Der Abaabentarif auf dem Großschiff- 
fahrtsweg Berlin—Stettin. H. M. No. 29. 

Über den Holzverkehr auf dem Rhein im 
Jahre 1911 berichtet Dr. Wimmer-Karlsruhe 


im A. A. f. d. F. V. No. 2,3. Vgl. ferner das. 
No. 49, 50. 
Mannheims Holzverkehr (Vortrag beim 


1. Heidelberger Fortbildungskursuss am 
7. März 1913.) Von Dr. Wimmer-Karlsruhe. 
A. A. f. d. F. V. No. 35. 

Die Holzbewegung auf den deutschen 
Eisenbahnen und Binnenwasserstraßen 1910 
und 1911. A. A. f. d. F. V. No. 52. 

Aus dem Protokoll der ständiaen Tarif- 
kommission der deutschen Fisenbahnen. 
(Sitzung vom 13. nnd 14. Fehr. 1913.) A. A. 
f. d. F. V. No. 28, 29, 30. 

Die russischen Holztarıfe und die Frhöhuna 
der Frachten für den Ernort von Schwellen 
und Sleepern H. M. No. 32. 33. 36, 38, 46, 100. 

Welche Bedeutung hat die Fröffnuna des 
Panamakanals für den deutschen Holzhandel? 
H. M. No. 74. 


® 


Über Holzoll- und Tariffragen und die 
bevorstehende Erneuerung der Handelsver- 
träae gibt die Oe. F. fortlaufend die verschie- 
denen Stimmungen und Strömungen im öster- 
reichischen Holzhandel und Wealdbesitz wie- 
der. so u. a. No. 4 (Handelsverträge, neue 
Holztarife im russiseh-österreichischen Ver- 
kehr\. No, 10 (Tariferhöhnneen anf den öster- 
reiehischen Lokalbahnen), No. 15 (Holzmarkt- 
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und Konjunkturfrage), No. 26, 45, 47 (die 
Forstwirtschaft und die Erneuerung der Han- 
delsverträge), No. 36 (Nebengebühren im 
Güterverkehr), No. 37 (Holzmarktlage), No 
40, 41 (die nächsten Holzzölle). Die seitheri- 
gen Forderungen Österreichs: 1. Günstigste 
Bedingungen für die Rohholz- und Schnitt- 
holzausfuhr, 2. Einfuhrzölle auf bearbeitetes 
Holz, 3. keine Ausfuhrzölle auf Rohholz, 4. Er- 
mäßigungen der Holztarife für die Holzaus- 
fuhr, hätten in den Handelsverträgen 1905/06 
und der Tarifpolitik nur eine unzureichende 
Erfüllung erfahren. Man vergleiche hiermit 
die neueren Forderungen der deutschen Holz- 
zollpolitik! 

Eingabe an das k. k. Ackerbauministerium 
in Angelegenheit des neuen Zolltarifs. Oe. V. 
97, 313. 

Über „Zoll- und handelspolitische Forde- 
rungen mit Bezug auf die im Jahre 1917 neu 
abzuschließenden Handelsverträge“ verhan- 
delte der 25. österr. Forstkongreß am 9. und 
10. Juni 1913 zu Wien. Oe. V. 275. 

Unser auswärtiger Holzhandel in den Jah- 
ren 1900—1911. Oe. V. 34. 

Der von A. v. Guttenberg verfaßte Rück- 
blick bringt neben einer übersichtlichen text- 
lichen Darstellung des Entwicklungsganges 
das statistische Belegsmaterial über Holzein- 
fuhr und Holzausfuhr. 

Der österreichische Holz-Export und -Im- 
port. Eine Studie zur Güterverkehrsstatistik. 
Oe. V. 153. (Dr. M. Epstein-Brünn.) 

Unsere Holzeinfuhr im Jahre 1912. Oe. V. 
258. (Dr. M. Epstein-Briünn.) 

Staatseisenbahnrat. Oe. V. 83. 

Lokalbahntarife. Oe. V. 237. (Eingabe des 
Reichs-F. V 

Vorarbeiten zur bevorstehenden Erneue- 
rung des Zolltarifs. Schw. Z. 221. 

Schweden und seine Holzausfuhr. Von 
Prof. M. Decoppet. Schw. Z. 106, 145, 185. 
(Reisenotizen aus Skandinavien.) Die ein- 
gehende, mit zahlreichen Abbildungen, einer 
Übersichtskarte und statist. Material ausge- 
stattete Abhandlung gewährt einen guten Ein- 
bliek in die Entwicklungsgeschichte der Wald- 
wirtschaft Schwedens, seiner Holzindustrie 
und Holzausfuhr. 


5. Holzhandel und Holzindustrie. 


Holzhandelsberichte bringen fortlaufend: 
H. M., A. A. f. d. F. V., A. H. V. A. F. V., 
7, 1, H. T, D. F. Z. Oe. V., Oe. F., Z. f. d. g. 

„Schw. Z. u. a. 

"Ferner bilden eine wichtige Quelle die Be- 
richte der Handelskammern, über welche eben- 
falls in den gen. Holzhandelsblättern, Fach- 
zeitschriften usw. ständig berichtet wird; für 
Preußen interessieren die „Verhandlungen des 
Landesökonomiekollegiums“ (Landw. Jahr- 


bücher, P. Parey, 1913); vergl. auch d 
per’schen Rückblick in der Z. f. F. u. J- 
„1888—1913, 25 Jahre staatlicher ur: : 
ter Forstwirtschaft in Preußen“ im 1. T 
Abschn. „Forstpolitik“ des Jahresher:-- 

Über die Holzverkaufsergebnisse ~ 
fortlaufend Nachrichten: für Preuße: - 
M., für Bayern usw. der A. A. f. d. F.\ 
Österreich die Oe. F. u. a., für die Sch+- 
Schw. Z. 

Im einzelnen mögen folgende FE. 
nungen, Berichte usw. hervorgehoben +- 

a. Holzhandel. 


Der deutsche Forstverein. Mittel. 
Vorstandes betr. Errichtung einer. 
schäftsstelle für Holzhandels-, Verkehr- 
Zollangelegenheiten“. Dieselbe liegt z 
den Händen Obf. a. D. Prof. Dr. Mar: 
Brandstein (Post Bruck bei Hof a. S. 
gleich ergeht ein Aufruf um Über 
von Material zu den bezügl. Fragen r 
Begründung einer Handbibliothek. Vr 
M. d. D. F. V. No. 2, A. F. u. J. Z. 3327 
463. 

Mitteilungen der „Geschäftsstelle à- 4 
schen Forstwirtschaftsrats für Hol:k 
Ferkehrs- und Zollangelegenheiten“. M 
F. V. No. 6: Mitteilungen über außer“ 
Forstwirtschaft (Brasilien, Türkei, F 


u. a.). È: 


Identification of the Economic Ww- 
the United States (Identifizierung der " 
delshölzer der Ver. Staaten). Von Sar 
Record, Ass. Prof. of Forest Products. ` 
University, New-York, John Wiley vu. ` 
1912. Bespr. F. Zbl. 151. 


Das Wirtschaftsjahr 1912 (Rückbli 
Ausblick). A. A. f.d. F. V. No. 5, 9, 1%. 

Die Konkurse im Holzhandel und di 
schaftliche Lage. A. A. f. d. F. V. No.l- 

Handelsberichte bringt fortlaufend t- 
f. d. g. F., insbes. über das Wirtschaft 
1912, S. 42 ff. 

Der Holzverkehr in der Schweiz fi: ' 
wird tabellarisch mitgeteilt und durch ¥ 
N erläutert von Decoppet in der &“ 

Holzmarktberichte bringt fortlaufe: 
forstl. Wochenschrift Silva. 

Die Holzhandelsbilanzen süd- und + 
deutscher Staaten im Jahre 1911. A.A’ 
F. V. No. 57; das. No. 63, 65 (rechts 
Bavern), No. 67 (Pfalz). 

Die Holzbilanz von Württemberg für 
A. A. f. d. F. V. No. 72; desgl. Baden `` 
das. No. 73. 

Rheinischer Holzmarkt im Jahre 1% 
A. f. d. F. V. No. 4. 
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"henholzverkäufe im Spessart im Winter 
3. F. Zbl. 284. Die Preise zeigen eine 
e erhebliche Steigerung gegen das Vor- 
ler Höchstpreis betrug in einem Einzel- 
491 pro fm, die 11 wertvollsten Ab- 
te mit zus. 37 ‚27 fm kosteten 16967 Mk., 

> Mk. pro fm., ihnen schließen sich für 
Klasse Preise von über 200 bis fast 340 
ro fm an, die 2. Klasse brachte 166, die 
lasse 115, die IV. Klasse 77, die V. 
> 57, die VI. Klasse 32 und die VII. 
’> 21 für 1 fm. 

e Marktverhältnisse des Buchenholzes 
ır Einfluß auf die Waldwirtschaft. Von 
jtefani-Forbach (Baden). Silva 106, 133, 


rchschnittserlöse und Sortimentenanfall 
adelnutzholz in den bayerischen Staats- 
ngen 1910/12. A. A. f. d. F. V. No. 36. 
SEERE in der Pfalz für 1914, das. 


e Preisbewegung beim Stamm- und 
holz in den Königlich Sächsischen 
forsten von 1880 bis 1912 und die Be- 
ıgen zwischen beiden Sortimenten. Von 
Deicke-Dresden. Th. J. 256. 

e Hirschorner Eichenlohrindenverstei- 
qg vom 10. 3. 1913 hatte eine weiterhin 
ıde Tendenz der Preise aufzuweisen: 
ıngebotenen 17490 Ztr. wurden 17220 
um Durchschnittspreise von 2,84 Mk. 
uft; der Preis des Vorjahres betrug 
ík. A. F. u. J. Z. 183. 
chenlohrindenverwertung in den Staats- 
mgen des Reqierungsbezirks der Pfalz. 
u. J. Z. 258. Vgl. ferner F. Zbl. 455. 

e Nutzholzpreise in den Vereinigten 


en. A. A. f. d. F. V. No. 51. 


e 


Berung zu der Beschwerde des Vereins 
venholzbörse“ über angebliche Mängel 
r „Maßtafel für Grubenhölzer“. (Amt- 
‚an das Landw.-Ministerium erstatteter, 
lesem zur Veröffentlichung zur Ver- 
ız gestellter Bericht.) Von Fm. Lehn- 
. 2. £. F. u. J. 523. 

 Rindenzuschlag. Von FAA. Dr. Münch. 
1. 577. Der Verf. fordert und begründet 
‘otwendigkeit der allgem. Messung und 
ung des Holzes ohne Rinde, nieht nur in 
‚erwaltung und Statistik, sondern aueh 
n- wissenschaftl. Hilfsmitteln (Massen- 


ıı Ertragstafeln). 

e 
'ntralisierung des Holzhandels. Von 
bayr. FAA. Paßler. F. Zbl. 512. Wirt- 


tlicher Zusammenschluß der Waldbesit- 

Oe. F. No. 21, 22. 

onkurrenzverbot unter Holzhändlern. 
o. 89, 


Amtsgerichtsrat G. H. M. N 


Die Gewährleistung bei fiskalischen Holz- 
verkäufen. H. M. No. 153, 154, 155. 

Aus der Praxis des Abgebotsverfahrens 
bei Holzversteigerungen. Silva 355; H. M. No. 
98, 105, 106. 

Die Stundung der Holzkaufgelder. Von 
Prof. Schilling-Eberswalde H. M. No. 90. 
Vgl. hierzu das. No. 91, 92, 99, 105; ferner 
Silva 433. 

Abholzungsvertrag (Verkauf von Holz auf 
dem Stamm). Reichsgerichtsentscheidung 
vom 4. Dez. 1911. Bearbeitet von Rechts- 
en Felix Walther-Leinzig. A. F. u. 
J. Z. 76. 

Die Haftung des Holzhändlers bei Wald- 
brandschaden für seine Schälarbeiter. Von 
Amtsgerichtsrat G. H. M. No. 116. 


b. Holzindustrie. 


Engel, Alex. v., kais. Rat, 
Holzindustrie und Holzhandel. 
Frick. 

Untersuchungen über die Elastizität und 
Festigkeit der österreichischen Bauhölzer: 
IV. Lärche aus dem Wiener Wald, Schlesien, 
Nord- und Südtirol. Von Fm. Dr. G. Janka. 
37. Heft der Mitteilungen aus dem forstl. Ver- 
suchswesen Österreichs (Mariabrunn). Wien 
1913, W. Frick. 

Janka kommt bei seinen Untersuchungen 
zu dem auffallenden Ergebnis, daß die Lärche 
Nordtirols, obwohl sie dort autochton ist. hin- 
sichtlich ihrer Qualität erst an dritter Stelle 
steht, und zwar von der Lärche im Wiener 
Wald, wo diese nicht heimisch ist, und der 
Lärche Schlesiens übertroffen wird, während 
nur die bekanntermaßen geringwertigere 
Lärche Südtirols hinter ihr zurückbleibt. 
Janka folgert hieraus, daß es somit nicht er- 
wiesen sel, daß eine Holzart in ihrem ur- 
sprünglichen Heimatsgebiet — also in dem 
Optimum ihres Vorkommens — auch das beste 
Holz erzeuge. 

Eine Nachprüfung dieses auf der Verwen- 
dung des an sich geeigneten Qualitätsquotien- 


ten = Druckfestigkeit beruhenden Resultats 


spez. Gewicht 
ergab, daß die mittlere Unsicherheit der aus 
relativ nur wenigen untersuchten Stämmen 
gehildeten arıthmetischen Mittel für die ein- 
zelnen Provenienzen größer war als die ge- 
fundenen Unterschiede für diese Provenien- 
zen. Somit war es nicht zulässig, aus diesen 
Unterschieden Schlüsse zu ziehen. Eine vom 
Referenten gemeinsam mit dem Geh. Hofrat 
Prof. Dr. Kunze-Tharandt vorgenommene 
Sichtung der Unterlagen und deren Zu- 
sammenfassung in engeren Gruppen mit so- 
mit auch in einer engeren (Gienauigkeitsgrenze 
liegenden Mittelwerten ergab eine ausyespro- 


Österreichs 
Wien, Wilh. 
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chene Überlegenheit der Lärche Nordtirols. 
Dann erst folgte der Wiener Wald, dann 
Sehlesien und zuletzt wieder Südtirol. 

Die gen. Gegenprobe ist im Tharandter 
forstlichen Jahrbuch, 64. Band (1913), Heft 3, 
S. 289 unter „Forstliche Tagesfragen“ (4. 
Forstbenutzung), bearbeitet von Prof. Dr. 
Borgmann, mitgeteilt. 

Der Satz, daß eine Holzart auf ihrem natür- 
lichen Heimatsgebiet nicht nur das beste Ge- 
deihen findet, sondern dort auch ihre höchste 
Holzgüte erreicht, hat in den Janka’schen 
Untersuchungen, wenn deren ziffernmäßige 
Werte richtig geordnet werden, eine neue Be- 
stätigung gefunden. Für die Provenienzfrage 
ist aber dieses Ergebnis von ebenso großer 
Bedeutung wie für die Wertschätzung und 
Preisbildung im Holzhandel und in der Holz- 
industrie. 

e 

Die Impräanierung der Bauhölzer zum 
Schutz aeaen Schwammfäule. Von Ing. Che- 
miker F. W. Petersen. Berlin 1913. Bericht 
2. f. d. g. F. 520. 

Die Verwertuna des Hol~es auf chemischem 
Weqe. Von Dr. Jos. Bersch. 3. Aufl. von Dr. 
Wilh. Berseh. Wien und Leipzig. 

Vom deutschen Holzschwellenmarkt. A.A. 
f. d. F. V. No. 1, 60, 71. Z. f.d. g. F. 584. 

Holzschwelle oder Fisenschwelle. Von 
Obfm. a. D. Neu. F. Zbl. 355; vgl. das. auch 
S. 143; ferner Schw. Z. 14, 254. 


Die Rucheneisenbahnschwelle. Von Geh. 
Rea.- u. FR. Eberts-Cassel. Z. f. d. g. F. 559. 
e 


Die Verwendung und Bedeutuna des Hol- 
zes im deutschen Berqwerksbetriebe. Von 
FA. Dreyer - Steinbusch. Z. f. F. u. J. 109. 
Außer einer Darstellung der technischen Ver- 
wendung des Grubenholzes im Berghanhetriehb 
werden auch statistische Angaben über die 
Menge des Grubenholzverbrauchs u. a. m. ge- 
macht. 

Der Grubenholzbedarf Deutschlands wird 
von Praf. Schillinq-Eberswalde im H. M. No. 
146 auf 4,1 Mill. fm jährlich berechnet. 

Der Holzverhbrauch in den oberschlesischen 
Steinkohlen-, Zink- und Bleierzgruben 1912. 
H. M. No. 64. 

Schwackhöfer, Fran’, Die Kohlen Öster- 


reich-Unaarns, Preuß. Schlesiens und Russ. 


Polens. ITT. Aufl. von Cluß u. Schmidt. 
Wien 1913, Gerold u. Co. 
e 
Welches Brennmaterial ist das billigste? 


Von Fm. Dr. Kienitz in Chorin bei Ebers- 


walde. Silva 29. 
O] 


ng 


Forstp: 


Die Holz- und Papierindustrie Fini- 
nach der industriellen Statistik des Ji 
1910. F. Zbl. 220. 


6. Schutzwaldungen, Waldgenoss 
schaften, Servituten, Waldteilung 
Waldzusammenlegung. 


Hammers, Dr., Die Waldgenossensch: 
in der Aachener Gegend (Dissertz 
Aachen, Cremersche Buchhandlung. 

Die Ablösung der Holzberechtiaung: i 
Gemeinde Haarberg im Kreise Saria 
(Lothringen). Von FR. Kallenbach in \ 
Silva 232. i 


Die agrarirschen Operationen im Jit 
1911. Z. f. d. g. F. 344. Enthält die 2-4 
führten Zusammenlegungen, Teilungen :ı 
Regulierungen fiir 1911 nebst einer Uhr 
tiber den Stand mit Ende 1911, sowie die Y 
penmeliorationen und Talweideverhs-a 
gen. Ferner Oe. V. 86. 

Die aararischen Operationen im dà 
1912. Oe. V. 303. 

Das österreichische Alpenrecht. Oe. 7. 
(Vortrag von Prof. Dr. v. Bauer in Wier. | 


7. Privat- und Gemeindeforstwirtscta 
R. Maucke, Obf., Niederschöna, Di 


Erhaltung der Privatforsten =~ au 
lich der Gemeinde-, Stiftunas- und Gem 
forsten — in den deutschen Bundesstaat: 
lassenen noch gültigen Bestimmungen. ™ 
lin 1913, P. Parey. | 

Der freie Privatwald (Bauernwnl! 
Württembera. Von Obf. Dr. Chr. RK” 
Tübingen 1912. H. Laupp. (Aus Wir 
berg: Unsere Forstwirtschaft im %. T! 
hundert. herausgegeben von Prof. Dr.C.: 
ner, VITI. Pd.). 

Die Privatwaldungen des Wolftals 
dischen Schwarzwald. Von Dr. Eduard! 
araf. Ohf. bei der Landwirtschaftskamm' 
Halle. IT. Teil (der T. Teil ist als Gie" 
Dissertation. Darmstadt 1919. des Verf 
schienen und in der A. F. u. J. Z. 1913. 8 
besprochen). Die vorliegende Fort! 
befaßt sieh mit Rentabilitätsuntersuch" 1 
und befürwortet, wie schon im Í ' 
die Femelwirtschaft als geeienetste Berz 
form für den bäuerlichen \WValdbesit 
Wolftales im badischen Schwarzwald. | 
Sachverständiae Beratung des Priva’ 

2 


besitzes. Von Obf. Dr. Zentgraf. Hall: 
229, 

Hauntvers. der Vereinigung mitt” 
scher Waldbesitzer 1913 zu Eat 


(Hessen). Silva 138. 
Der westpreuß. Prouinsioheirischlit 
ein und sein Ziel. Silva 403. 
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ber Formen der Verwaltung der Ge- 
de- und Genossenschaftsforsten in Thü- 
'n sprach Obf. Fischer-Eisenach auf der 
vers. des Vereins Thüringer Forstwirte 
imenau am 10. Juni 1913. 

'eform der Rheinischen Gemeinde-Forst- 
'altung. Von Bürgermeister Schäfer in 
en (Land), im Auftr. der Forstkommis- 
des Rheinischen Gemeindetages. Vgl. 
F. R. 51 (Schwappach). 

rtragsregelung in preuß. Gemeindewal- 
en. Von Dr. Hemmann in Bingen 
ienzollern). A. F. u. J. Z. 384. 
rwiderung das. S. 422 von Obf. Dr. Gehr- 
t-Coblenz: Über die Anwendbarkeit der 
n preuß. Betriebsregelungsanweisung auf 
heinischen Gemeindewaldungen. 

he Kleinwaldwirtschaft in Kärnten. Eine 
swirtschaftliche Studie von FR. Hiltl. 
enfeld 1912. Z. f. d. g. F. 334. 

he Exc. Graf Eugen Czerninwsche Do- 
e Neuhaus in Böhmen. Geschichte und 
'schaft. Von Fm. Maresch. Oe. V. 373. 


Nald-Beleihung, -Besteuerung und 


-Versicherung. 


er Wehrbeitrag. Von Ob.-Landesgerichts- 
4. Freymuth in Hamm. Silva 431. 
ust, E., Das kgl. Sächs. Ergänzungs- 
ergesetz vom 2.7. 1902 in der Fassung des 
vom 21. 4. 1906 nebst Ausführungsver- 
ung pp. (Jurist. Handbibl., Bd. 150.) 
zig 1913. (2. Aufl.) 
he Einkommensteuer des aussetzenden 
iebes. Von Fm. Ostwald. Z. f. F. u. J 
Berichtigung von Prof. Dr. Endres, das. 
Eine Erwiderung Ostwalds folgt in ders. 
schr. 809. 
Xer Faktor Stauern in der Waldwert- 
chnung (Bundesgerichtlicher Entscheid). 
w. 2. 272. Bei einer Waldenteignung er- 
die betr. Gemeinde Einspruch gegen den 
ug des Jährl. Steuerbetrags vom Waldrein- 
ag, wodurch dieser und demgemäß auch 
durch Kapitalisierung abgeleitete Wald- 
t zu niedrig ermittelt werde. Denn an die 
le des Waldbesitzes trete als Entschädi- 
g dessen Kapitalwert. Beide unterlägen 
t der Besteuerung. Werde die Kapital- 
chädigung um den Steuerkapitalwert ge- 
zt, so berechne sich diese zu niedrig, da der 
it, der die Entschädigung zu zahlen habe, 
gesamten Steuerkapitalwert für sich vor- 
nehme, andererseits aber nicht daran 
ke, die so gekürzte Entschädigungssumme 
ftig auch steuerfrei zu lassen. Dem be- 
tigten Einspruch der Gemeinde wurde 
dem Schweizerischen Bundesgericht er- 
icherweise stattgegeben und der Wald- 
Tohne Abzug der Steuerbeträge berechnet. 
® 


osti. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


Die neue Waldbrandversicherung der Glad- 
bacher Feuerversicherungsaktiengesellschaft. 
D. F. Z. 910. Für den Waldbesitzer ergibt sich 
aus den abgeänderten Bestimmungen der be- 
achtenswerte Vorteil, daß die Altersgrenze 
der in die Versicherung einzubeziehenden Be- 
stände auf 35 Jahre herabgesetzt wird. Hier- 
durch tritt eine wesentliche Herabsetzung der 
Prämiensummen ein. Bezüglich einer Reihe 
weiterer beachtenswerter Punkte muß auf die 
gen. eingehende Mitteilung in der D. F. Z. 
verwiesen werden. Vgl. auch die „Zeitschr. 
der Landwirtschaftskammer f. d. Provinz 
Posen“ 1913, ferner den Verhandlungsbericht 
der Generalvers. des Landwirtschaftl. Vereins 
zu Breslau vom 18. Nov. 1913. 

Beiträge zur einheitlichen Ausgestaltung 
der Waldbrandstatistik. Von Großh. Hess. 
FA. Heinr. Gärtner-Frankfurt a. M. Sonder- 
abdruck aus „Wirtschaft und Recht der Ver- 
sicherung“, Beilage zu den „Mitteilungen für 
die öffentlichen Feuerversicherungsanstal- 
ten“. Kiel (Gartenstr. 4), 1913. Die inter- 
essante Studie gibt zunächst auf geschicht- 
licher und statistischer Grundlage einen um- 
fassenden Überblick über den Stand unserer 
Erfahrungen, über Ursache, Zahl, Umfang, 
Verlauf und Folgen der alljährlich wieder- 
kehrenden Waldbrände, um hieraus nicht nur 
in allgemein-wissenschaftlicher Beziehung 
wertvolle Schlüsse ziehen, sondern nament- 
lich auch nach der praktischen Richtung ge- 
eignete Grundlagen zum weiteren Ausbau der 
Waldbrandversicherung gewinnen zu können. 
In Verfolgung dieser Ziele gibt schließlich 
der Verf. eine Reihe beachtenswerter Vor- 
schläge für eine durchgreifende Organisation 
der Waldhrandstatistik. 


Die „Mitteilungen für die öffentlichen 
Feuerversicherungsanstalten“, Kiel 1913, 
bringen in No. 19, 20 und 21 eine Abhandlung 
von Prof Dr. Borgmann-Tharandt über „Die 
Waldwertrechnung im Dienste der Versiche- 
rungsnahme und Entschädigung bei Wald- 
bränden“. Die Artikelserie knüpft an die un- 
halthbaren Vorschläge des Geh. Reg.-Rats 
Offenberg auf S. 85 des 2. Beiheftes „Wirt- 
schaft und Recht der Versicherung“ zu der 
gen. Zeitschrift 1913, betr. „Grundzüge der 
Waldwertsberechnung für Versicherungs- 
zwecke“ an und entwickelt Theorie und Me- 
thoden der Waldwertrechnung in Anwendung 
auf den vorliegenden praktischen Zweck: 
I. Kritik der Offenberg’schen Grundzüge der 
Waldwertberechnung. II. Theorie und Me- 
thoden der Waldwertrechnung: 1. die wirt- 
schaftliche Solidarität der Produktionsmittel, 
2. die grundlegenden Beziehungen zwischen 
Bodenertragswert, Holzbestandswert und 
Waldwert. III. Die Praxis der Waldwert- 
rechnung: 1. die Ermittlung der Holzbestan- 
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deswerte für die Versicherungsnahme, 2. die 
Ermittlung der Entschädigung in Brand- 
fällen. 

Das Thema wird vom Verf. im Jahrg. 
1914 der gen. Zeitschrift No. 8 und 9, worauf 
an dieser Stelle bereits hingewiesen werden 
möge, fortgesetzt unter Behandlung der 
folgenden für die praktische Wertermittlung 
wesentlichen Fragen: I. Einheitlicher oder 
nach dem Frtragsvermögen der verschiede- 
nen Standorte, Holzarten und Betriebsarten 
differenzierter Kapitalisierungszinsfuß? II. 
Welchen Einfluß hat die Höhe der Kultur- 
kosten auf den wirtschaftlichen Wert der 
Holzbestände? 

Nachrirchten über Waldbrände, Silva 83. 

Die Waldversicherung in Frankreich. In- 
ternat. agrar-ökonomische Rundschau, Bd. 27, 
Jahrg. 4, Heft 3. Eine eingehende Bericht- 
erstattung vom Großh. Hess. FA. Dr. Gärtner- 
Frankfurt a. M. findet sich ın No. 24 der 
„Mitteilungen für die öffentl. Feuerversiche- 
rungsanstalten“ Jahrg. 1913 (Kiel, Garten- 
straße 3). Vgl. ferner Schw. Z. 222. 


9. Arbeiterfürsorge. 


Zur Reichsversicherungsordnung ist in 
der Taschengesetzsammlung des Verlags von 
C. Heymann-Berlin ein Kommentar von Dr. 
Franz Hoffmann (Geh. Ob.-Reg.-Rat im 
Preuß. Handelsministerium) in 4 Bändchen 
erschienen: 

Jnvaliden- und Hinterbliebenenversiche- 

rung, 8. Aufl. 1913. 

Krankenversicherung, 10. Aufl. 1913. 
(Grewerbeunfallversieherung, 5. Aufl. 1911 

mit Nachtrag 1912. 

Landwirtschaftl. Unfallversicherung, 3. 

Aufl. 1911. 

Bernhard, L., Unerwünschte Folgen der 
deutschen Sozialpolitik. Berlin 1913. (2. Aufl.) 

Östdeutscher Kiefernwald, seine Erneue- 
rung und Erhaltung. Von Fm. Wiebecke- 
Eberswalde. Z. f. F. u. J. 2, Fortsetzung aus 
den Jahrgängen 1911 und 1912 ders. Zeitschr., 
enthält bemerkenswerte Erfahrungen und 
Vorschläge über Wealdarbeiterverhältnisse, 
Lohn- und Fürsorgefragen ete., Landflucht. 

Zur Forstarbeiterfrage. Von Dr. M. Hoff- 
mann. Z. f. F. u. J. 596. 

Ein Beitrag zur Waldarbeiterfrage. Von 
Obf. Jekel zu Wedelsdorf. Z. f. F. u. J. 711. 
Eingehende Darlegung iber die Waldarbei- 
terverhältnisse und deren Ordnung in der am 
1. Juli 1902 aus Abzweigungen von der Ober- 
försterei Balster neugegründeten Oberförste- 
rei Wedelsdorf. 

J. Franz, die Verlohnung der Waldarbeiter 
und das Holzverbuchungs- und Verkaufswe- 
sen in größeren Forstbetrieben. (Nachtrag zur 
Buchführung für Privat- und Gemeindewal- 
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dungen mittleren bis kleineren Tr!. 
Neudamm 1913. 
Erlaß des preuß. Landw. Min. w. 
Verlohnung der Arbeiter siehe Silva: 
Die Woaldarbeiterfrage. (Verhan: 
a preuß. Abgeordnetenhauses, Z. f. :: 


Neue Bahnen in der sozialen Fürs 
die Waldarbeiter der Königl. Säch:. ` 
forstverwaltung. Von Obf. Dr. Möller‘ 
i. S.; Silva 97. 

Statistische Erhebungen über die T 
nisse der Waldarbeiter. Von Obf. E- 
Heidelberg. F. Zbl. 561. 


ll. Forstverwaltung. 


1. Im Allgemeinen. 


Deutsches Reich. Graf Hue deGrax.” 
Geh. Ob.-Reg.-Rat, Reg.-Präs. a. D. .# 
bürgerkunde‘, Führer durch das Ret- 
Wirtschaftsleben in Preußen und de: 
schen Reiche. Berlin 1913. J. Sprinz* 

Bazille, W., und Meuth, H.: Das N: 
(rewichtsrecht des deutschen Reichs. “ 
gart 1913. 

Die Novelle zur Gebührenordnung i} 
gen und Sachverständige. (30. Juni ‘ 
Silva, 374, 386. 

Versicherungsgesetz für An geste 
Dez. 1911), erläutert von Dr. Paul ! 
Landesrat in Berlin. 3. Aufl., Band ` 
Heymannschen Gesetzsammlung. Berli: ' 

Reichsstempelgesetz vom 3. 7. 187.1 
lin 1913. (Reichsschatzamt); desgl. vw 
7. 1909 in der durch das Zuwachsstew' 
D 14. 2. 1911 geänderten Fassung. :- 

912. 

Dreger, Geh.-Rat, die Berufsw' 
Staatsdienste, 11. Aufl., bearb. von F 
burg. Berlin und Leipzig 1913, C. A. ' 

Jahrbuch der Entscheidungen des T- 
gerichts, Reichsversicherungsamts, C- 
waltungsgerichts, Kammergerichts ur 
Oberlandes-Kulturgerichts aus dem fr" 
preuß. Agrar-, Jagd- und Fischere: 
gebung, sowie der Arbeiterversicheru:: 
des Strafrechts. Herausgeg. von LFr 
W. Schultz u. Obf. Grasso Berlin, J. Sr 

Forst- und Jaqdkalender 1914, bear' 
Neumeister und Retzlaff. I. Teil: K: 
rium. TI. Teil: Statistische Über: 
Forsten des deutschen Reichs und Pe 
bestand der deutschen Forstverwalt‘ 
Nachrichten über die forstl. Unterr 
stalten Deutschlands und üher die F- 
eine. Berlin 1914. J. Springer. 

Gerichtliche Entscheidungen brrr. $: 
seither, Prof. Dr. Dickel in der Z.f.F# 
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berschreitung der Jagderlaubnis). Be- 
ang das. S. 340. 
d- und forstrechtliche Streitfragen 
wie seither, Prof. Dr. Dickel in der Z. 
. J. 255 (Haftung für Wildschaden). 
teilung betr. Ersatz für Wildschaden 
wilde Kaninchen im ehemal. Kurfür- 
n Hessen. Von Prof. Dr. Dickel. Z. 
. J. 333. Nach Art. 71 Nr. 1 des E.-G. 
GB. kann die Landesgesetzgebung die 
hadenersatzpflicht auf andere jagdbare 
ibhertragen. Bezügl. der Kaninchen ist 
so nur da zulässig, wo diese jagdbar 
Im ehemal. Kurhessen sind aber die 
:hen nicht mehr jagdbar. 
ußen. 
: Amtlichen Mitteilungen aus der Abtei- 
ür Forsten des Kgl. Preuß. Ministe- 
f. L. D. u. F., Berlin 1913, J. Springer, 
n fortlaufend Nachrichten, Statist. 
chten pp. aus allen Zweigen der Verwal- 


he ferner das „Ministerialblatt der Kgl. 
. Verwaltung f. Landw., Domänen und 
n“, sowie die D. F. Z., welche fortl. Er- 
- Bekanntmachungen, Personalien pp. 
r Preuß. Verwaltung bringt. 
T. Personalien vergl. ferner Z. f. F. u. J. 
r Etat der Domänen-, Forst- und land- 
haftlichen Verwaltung für das Etats- 
913 wird mitgeteilt u. a. in der D. F. Z., 
. 197, A. F. u. J. Z. 176, Z. f. d. g. F. 
"ber die Verhandlungen im Abgeordne- 
ıs siehe die Beilage zur D. F. Z., ferner 
. 261, A. F. u. J. 214. 
Domänenverwaltung: Einnahmen 37,5 
(36,2 Mill. im Vorjahr), Ausgaben 21,8 
(21,4 Mill. im Vorjahr), Überschuß 15,7 
(14,8 Mill. des Vorjahrs). Für die Um- 
ung von Eichenschälwaldungen in 
erge im Saar-, Mosel- und Nahegebiet 
veitere 270000 Mk. vorgesehen. 
Forstverwaltung. Der Etat schließt 
dermaßen ab: 


Ordinarium: 


aen . . 147,5 Mill, gegen 1912 mehr 9,23 Mill. 

m. . . 69 „ „ 1912 , 27 „ 

chuss 82,6 , » 1912 mehr 6,5 Mill. 
Extraordinarium: 

nen. . 8,1 Mill., gegen 1912 mehr 1,2 Mill. 

m. .. 120 „ „ 1912 weniger 04 , 


88 39 , „ 1912 weniger 0,8 Mill. 
tesamtüberschuss 78,7 Mill., gegen 1912 mehr 7,8 Mill. 


e Einnahmen für Holz, welche 1910 = 
Mill. Mk., 1911 = 147,2 Mill. Mk. betru- 
ind noch höher als der Durchschnitt bei- 
ahre (132,7 Mill.) und zwar mit 138,0 
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Mill. Mk. zufolge der günstigen Entwicklung 
der Holzpreise angesetzt worden. Der Natural- 
ertrag für Holz wird auf 8,7 Mill. fm. kon- 
trollfähiges und 2,1 Mill. fm. nicht kontroll- 
fähiges Material, i. G. = 10,8 Mill. fm. ange- 
geben. 

Die Einnahmen aus Nebennutzungen sind 
mit 6,8 Mill. Mk. (+ 0,2 Mill.), jene aus der 
Jagd auf 720000 Mk. (+ 40000 Mk.) veran- 
schlagt. Die außerordentlichen Einnahmen 
rühren aus dem Verkaufe von Forstgrund- 
stücken her (8,1 Mill. Mk.) 

Die ordentl. Ausgaben umfassen für Be- 
soldungen 16,6, Wohnungsgeldzuschüsse 0,2, 
andere persönl. Ausgaben 2,6, Stellenzulagen, 
Dienstaufwands- und Mietsentschädigungen 
3,8, die sachlichen Verwaltungs- und Be- 
triebskosten 34,2, forstwissenschaftliche und 
Lehrzwecke 0,4, allgem. Ausgaben 7,1 Mill. 
Mark. 

Unter den außerordentl. Ausgaben erschei- 
nen für Ablösungen pp. 2,8, für Grundstücks- 
ankauf und -verkauf 7,2, Insthäuser für Ar- 
beiter 0,3, Zuschuß zum Wegebaufonds (3,6 
Mill. Mk.) 1,0, Beihilfen für Wege- und 
Brückenbau 0,3, Fernsprechanlagen 0,25, An- 
lage und Beteiligung bei Kleinbahnen 0,1 
Mill. Mk. 

Die Zahl der Forstbeamten betrug: 33 
Oberforstmeister, 90 Reg.- und Forsträte (2 
Stellen gegen 1912 weniger), 830 Oberförster 
(darunter 65 ohne Revier), 2 verwaltende Re- 
vierförster in den Klosterforsten der Prov. 
Hannover, 115 Forstkassenrendanten, 5157 
Revierförster und Förster, davon 1200 
Förster als Forstschreiber und Förster ohne 
Revier (bis zu 414 Stellen dürfen dauernd mit 
Forstschreibern besetzt werden), 51 Wald- 
wärter, 9 Torf-, Wege-, Flöß- u. s. w. Meister, 
3 Ablage- und Wiesenwärter. 

ITI. Landwirtschaftliche Verwaltung (ein- 


schließl. Zentralverwaltung des Landwirt- 
schaftsministeriums), Ausgaben 490 Mill. 
Mk., Einnahmen 9,4 Mill. Mk. 


Resultate der Forstverwaltung im Reg.- 
Bez. Wiesbaden. Jahrg. 1911. Wiesbaden, P. 
Plaum. Bericht A. F. u. J. Z. 383. 


Die Zuständigkeit des Staatsforstbeamten 
zur Leitung der Löscharbeiten bei Waldbrän- 
den. Von Obf. Kreysern-Marienwerder. Z. 
f. F. u. J. 104. 

Haben die Polizeibehörden (Landräte oder 
Ortspolizeibehörde) die Befugnis, sich bei 
einem Waldbrande in Staatswaldungen in die 
zur Bekämpfung erforderlichen Maßnahmen 
einzumischen oder gar die Oberleitung zu be- 


. anspruchen? Von C. Baltz-Barmen. Z. f. F. 


u. J. 329, 
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Zur Frage: „Wer ist zuständig, bei Wald- 
bränden die Leitung der Löscharbeiten in die 
Hand zu nehmen?“ Von Obf. Kreysern-Ma- 
rienwerder. Z. f. F. u. J. 530. 

Vereinfachung des Etats- und Wohnungs- 
wesens. A. F. u. J. Z. 324. 

Vorschriften über den Schreibdienst bei 
den Kgl. Oberförstereien. A. F. u. J. Z. 248. 
Die gen. Vorschriften sind bei J. Neumann- 
Neudamm erschienen. 

Über den Holzverabfolgezettel in der preu- 
Bischen Staatsforstverwaltung. Z. f. F. u. J. 
325. Mitteilung von Fm. Franz-Langen- 
schwalbach. 

Über die Anstellung der Forstassessoren. 
2. £. F. u. J. 200. 

Über die Maßnahmen, welche bei Versen- 
dung von Wild während der Schonzeit ge- 
troffen werden müssen. Betrifft Verordnun- 
gen des Polizeipräsidiums in Berlin. Z. f. F. 
u. J. 469. 

Geschäftsanweisung für die Oberförster 
der Kgl. Preuß. Staatsforsten vom 4. 6. 1870 
nebst Abänderungen bis 1. Aug. 1912. Berlin 
1912. J. Springer. 

Diensinstruktion für Königl. Preuß. För- 
ster vom 23. 10. 1868. Berlin 1912. J. Springer. 

Preußisches Försterjahrbuch für 1913. 
Neudamm, J. Neumann. Unter „Aus Preu- 
Ben“ bringt die A. F. u. J. Z. 31: I. Aus der 
Forstverwaltung, Vereinfachung und Prü- 
fung der Rechnungen der Verwaltungsbehör- 
den; II. Maßnahmen gegen Waldbrände. 

Aus der preußischen Forstverwaltung. 
III. Einrichtung forstlicher Besprechungen. 
A. F. u. J. Z. 137. 


e 


Zur Reform der Staatsforstverwaltung. 
Eine Erwiderung. Von Reg.- u. FR. Dr. Las- 
peyres-Wiesbaden. Z. f. F. u. J. 80. Die vor- 
liegende Mitteilung bildet eine Fortsetzung 
der lebhaften Auseinandersetzungen des Vor- 
jahres in derselben Zeitschrift. (Vgl. den vor- 
jähr. Jahresbericht S. 108.) Es ist zu entneh- 
men, daß die Neuregelung der Bezirksregie- 
rungen durch ein Verwaltungsgesetz erfolgen 
wird, nach welchem die Regierungsabteilung 
für Domänen und Forsten aufgehoben und 
die Staatsforstverwaltung direkt dem Regie- 
rungspräsidenten unterstellt wird. 

Zur Frage der Verwaltungsreform. Von 
Fm. Lehnpfuhl. Z. f. F. u. J. 237. Der Verf. 
erwidert auf die voraufgegangenen Laspey- 
res’schen Ausführungen, daß die Enttäuschung 
über das negative Ergebnis der Verhandlungen 
über die Verwaltungsreform eine fast allge- 
meine sei, während Laspeyres damit zufrieden 
sei: ihm sei die Bezirksregierung eine _ Be- 
hörde, der anzugehören ein besonderer Vor- 
zug ist, und aus diesem Glicksgefühl heraus 
beurteile er die ganze Frage. Ganz besonders 
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fordere aber die Behauptung zum Wi 
spruch heraus, „daß die Regierungen d+% 
nehmsten Behörden seien, und das Ar-ı 
der Staatsforstverwaltung durch eime | 
trennung von ihnen nicht gewinnen, s = 
verlieren würde“. Vornehmheit sei at» ı 
Übereinstimmung der Gesinnung und de- `i 
haltens mit dem Sittlichen, Pflichter: ! 
und Gerechten. Die Behauptung, daßdı-: | 
raktereigenschaft bei den Regierung 
höherem Maße vertreten sei, als bei der » 
ihm namentlich aufgeführten anderen F- 
den, und daß die gesellschaftliche Ste“ 
der Forstbeamten durch die Abtrennirn: 
den werde, werde bei allen billig und g=» 
Urteilenden lehbhaftes Befremden hervor! 


Der Lehnpfuhl’schen Erwiderung =: 
sich ebendaselbst S. 240 Obf. Merten ir = 
kurzen Erklärung an. | 


Zur Reform der Staatsforstrerw"n 
Von Reg.- u. FR. Trebeljahr. Z. f. F.u 
313. Der Verf. äußert Bedenken bezüzli í 
Folgen, die sich aus der unmittelbaren T3 
stellung der Forstverwaltung unter de: | 
gierungspräsidenten ergeben dürfter: I 
Regierungspräsident erscheint nunmehr a 
außen als die verantwortliche Stelle fü: 
Entscheidungen in Forstsachen, die BR 
rung wird sich an ihn halten, daran: & 
springt aber die Gefahr, daß seine Er‘ 
dungen mehr zugunsten allgemein polit-. 
Erwägungen als im Interesse der staat" 
Vermögensverwaltung ausfallen werden. | 
Vorzüge des seitherigen Kollegialsıs 
würden eine Einbuße erleiden, obwot: 
Meinungsverschiedenheiten die Entschei 
nach wie vor durch ein Kollegium vorg:= 
ist, dem der Oberforstmeister und alle En 
räte angehören. Bliebe nun tatsächlich h 
nach formell doch alles beim Alten. 1 
wäre es viel richtiger gewesen, die Re 
rungsforstabteillung bestehen zu lasser 
lediglich den nicht forstsachverstänü 
Oberregierungsrat aus dieser auszusrı: 
Auch die Stellung des Forstrats dem “^ 
forstmeister gegeniiber sei noch nicht te 
digend geordnet. Vor allem müsse der Fi 
rat in seinem Bezirk selbständig sein | 
nicht ständig Gefahr laufen, daß seine | 
scheidungen vom Oberforstmeister wi 
umgestoßen werden könnten. 


Zur Preußischen N 
Antwort. Von OFm. Ochwadt-Hannsvır 
f. F. u. J. 586. Obwohl die Entsch:} 
schon gefallen ist, hält es der Verf. der: 
nicht für nebensächlich, seinen zum: 
selbständiger Mittelbehörden der Fort 

waltung seither vertretenen Standpunkt 
Laspeyres'schen Ausführungen gegeni 
noch einmal klarzulegen, namentlich in: | 
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uit den Verwaltungseinrichtungen der 
u Staaten Mitteldeutschlands. 
Reform der preußischen Staatsforst- 
«ng bringt das F. Zbl. 441 eine refe- 
e Mitteilung über die aus der Z. f. F. 
kannten Vorgänge. 

> die Organısationsfrage referiert fer- 
er „Aus der preuß. Forstverwaltung“ 
.. d. g. F. 89. 

r „Aus Preußen“ erörtert in der Silva, 
Fm. a. D. Kessler (Baden-Baden) die 
esener in der preuß. Verwaltung und 
‚ die Ernennung v. Freiers zu dessen 
iger. (Ein Bild des am 1. Okt. 1913 
ituhestand getretenen preuß. OLFm. 
r ist beigegeben.) 
rtschaftsgeschichtliche Forschungen 
'e Verwertung. Von Obf. H. Müller. 
. u. J. 277. Der Verf. befürwortet die 
ıx guter Revierchroniken und sagt 
‚Der gegebene Zeitpunkt für die Ab- 
- einer derartigen Revierchronik wür- 
» Betriebsregulierungen sein, und die 
itung könnte dem Hilfsarbeiter über- 
werden, dem diese Tätigkeit die neuer- 
olle eines gänzlich unverantwortlichen 
larschreibers etwas interessanter ge- 
würde.“ Es folgen interessante Auf- 
e über die Wirtschaftsgeschichte der 
)berförsterei Lagow im Reg.-Bezirk 
urt a. O. 


Blaue Kreuz im Walde. Von Fm. Dr. 
Aöckmühl. Z. f. F. u. J. 471. I. Ein- 
. II. Alkohol und Wald. III. Alkohol 
olk. IV. Alkohol und Fürsten. V. 
‘und Rettung. VI. Schlußwort. Unter 
m vertritt der Verf. folgende Ansich- 
ie Alkoholfrage ist die wichtigste Frage 
ıegenwart, Aufklärung ist allgem. 
„ völlige Enthaltung ist die einzige Lö- 
Mäßigkeit ist die Quelle der Unmäßig- 
'rinker sind nicht aus dem Walde aus- 
.eßen, sondern im Walde zu heilen, För- 
r alkoholfreier Getränke und Obst- 

Holzverkauf ohne Alkoholgenuß, Zer- 
erung der Großmacht des Alkoholkapi- 
ad der Wirte, der sogen. „trinkfeste“ 

der Forstleute soll mit dem Bei- 
der Enthaltsamkeit vorangehen, das 
en ist die Vorfrucht des Trinkens, bei 
'ersammlungen soll auf Nichtraucher 
icht genommen werden, Spott für die 
eit des Blauen Kreuzes ist leicht zu 
en, kann sogar als Auszeichnung gewer- 
rden: „Die Ehrbegriffe in der Blau- 

Arbeit sind eben keine so äußerlichen 
ıberflächlichen, wie solche gemeinhin 
lich gelten“. 
ser Satz, in dem Heck die Ehrbegriffe 
in — also auch beim Forstmann — 
aßBerliche und oberflächliche hinstellt, 


drückt seinen in einer an sich guten Sache 
reichlich über das Ziel hinausschießenden 
Ausführungen auch noch den Stempel des Fa- 
natismus auf. Auf diesem Wege der Behand- 
lung wird für die von Heck angeschnittene 
Frage nicht allzuviel Gegenliebe zu erhoffen 


sern. 
o 


Bayern. Mitteilungen aus der Staatsforst- 
verwaltung Bayerns. Herausgeg. vom Kgl. 
Staatsministerium der Finanzen, Ministerial- 
forstabteilung. München 1912. Das vorlie- 
gende Heft enthält die statist. Nachweise der 
Wirtschaftsjahre 1910 und 1911. Die Wald- 
fläche Bayerns ist von 2 593 655 ha (1868) auf 
2619964 ha (1911) gestiegen, davon der 
Staatswald von 930 400 auf 935 688 ha (trotz 
Abgabe von 6000 ha für einen Truppen- 
übungsplatz im Jahre 1908), Königl. Waldun- 
gen von 3937 auf 14178 ha, Gemeinde- pp. 
Forsten von 390 038 auf 399581 ha, Privat- 
forsten von 1 269 288 auf 1 270508 ha. 

Der Einschlag in den Staatsforsten betrug 
1910: 4739313 fm, 1911: 4894170 fm, der 
Reinerlös 1910: 49 069 644 bezw. 52 318 782 Mk. 
und pro ha Holzbodenfläche (816 531 bezw. 
817167 ha) = 60,18 bezw. 64,02 Mk. Hingegen 
brachte 1 ha im Jahre 1868: 17,57 Mk., im 
r me 36,10 Mk. Vgl. A. F. u. J. Z. 382, 

Der Bayrische Forstetat für die XXX. Fi- 
nanzperiode 1912/13. F. Zbl. 132. Einnahme 
60,98 Mill., Ausgabe 29,75 Mill, Reinertrag 
31,23 Mill. Mk. Bei einer produktiven Wald- 
fläche von 824 172 ha stellen sich die genann- 
ten Ziffern auf 73,99 bezw. 36,10 und 37,89 
Mk. pro ha. 

Der Etat der Kogl. bayerischen Forst-, 
Jagd- und Triftverwaltung für 1914/15. A. 

f. d. F. V. No. 54, 55. 

Der Forstetat in der Kammer der Abge- 
ordneten. Silva 375. 

Adaption oder Organisation. Von Fm. 
Weinkauff-Speyer. F. Zbl. 432. Der Verf. 
faßt seine Betrachtungen in den Satz zusam- 
men, daß die jetzigen Adaptionen nur einen 
mehr oder minder extensiven Betrieb ermög- 
lichen, daß der moderne Wald aber wirklich 
organisatorische Maßregeln verlange, welche 
einen intensiven Betrieb erzwingen. 


® 


Württemberg. Über die jährlichen Ergeb- 
nisse der Forstverwaltung vgl. fortlaufend 
die „Forststatistischen Mitteilungen aus 
Württemberg“. Stuttgart (Kgl. Forstdirek- 
tion) 1911 FF 

Kammerverhandlungen über den württem- 
berg. Forstetat. Silva 155. 


e 
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Sachsen. Die Reinertragsübersichten der 
Kgl. Sächs. Staatsforsten für das Jahr 1911. 
Zusammengestellt von FA. Vogel. Th. J. 198. 
Der Reinertrag stellte sich auf 60,34 Mk., die 
Verzinsung des Waldkapitals auf 2,44 %. 

Mitteilungen über die Ergebnisse der Kgl. 
Sächsischen Staatsverwaltung im Jahre 1912. 
Th. J. 386. Die Gesamtfläche betrug 180 428 
ha, davon 172778 ha Holzboden. Der Derb- 
holzeinschlag belief sich auf 844445 fm (4,89 
fm auf 1 ha Holzboden) und zwar 10255 fm 
weniger als der für 1912 aufgestellte Hiebs- 
satz. Das Nutzholzprozent vom Derbholz 
stellt sich auf 85 %. Die Einnahme aus dem 
Holzverkauf betrug 17,5 Mill. Mk. (gegen 16,0 
Mill. Mk. des Vorjahres). Auf 1 fm Derbholz- 
masse bezogen entspricht dieser Erlös einem 
Betrage von 20,73 Mk.; im Jahre 1907 betrug 
diese Ziffer 17,31, sie ist seitdem unentwegt 
gestiegen auf 17,77 (1905), 17,88 (1909), 18,13 
(1910), 19,09 (1911). 

Die Gesamteinnahme betrug 18,2 Mill. Mk. 
(gegen 16,6 Mill. Mk. des Vorjahres) = 100,92 
Mk. auf 1 ha Gesanitfläche (91,99 Mk. im Vor- 
jahr). Die Gesamtausgabe stellte sich auf 7,1 
Mill. Mk. (gegn 6,7 Mill. Mk. des Vorjahres) 
— 39,10 Mk. (gegen 36,96 Mk.) für 1 ha Ge- 
samtfläche, bezw. auf 38,8% der Gesamtein- 
nahme. 


Der Reinertrag berechnete sich auf 11,2 
Mill. Mk. (gegen 9,9 Mill. Mk. des Vorjahres) 
oder für 1 fm Derbholz auf 13,21 Mk. (11,84 
Mk. in 1911) und für 1 ha Gesamtfläche auf 
61,52 Mk. (55,03 Mk. in 1911). 

Lotze, weil. Geh. Reg.-R., Die königl. sächs. 
Gesetze pp. über Jagd und Fischerei mit den 
damit in Verbindung stehenden reichs- und 
lundesgesetzl. Vorschriften. Jurist. Handbib- 
liothek (Hallbauer und Schelcher), 372. Band, 
4. Aufl. bearb. von Reg.-Amtmann J. G. Ba- 
reuther-Nitze. Leipzig, Arth. Roßberg. 

Hedrich, H., Die Kgl. Sächs. Gesetze über 
Tagegelder und Reisekosten der Staatsdiener 
vom 21. 1. 1913. Leipzig. 

Zill, G., Die Kgl. Sächs. 
gesetze. Leipzig 1913. 

Geschäftsordnung f. d. Königl. 
Staatsforstverwaltung einschl. der Forstein- 
richtun ıysanstalt und der Forstakademie. 
I. : Verwaltung und Diensteinrichtung. 
IT. Bd.: Forsteinrichtung und Betrieb. Dres- 
den 1910, 11. C. Heinrich. Z. f. F. u. J. 57. 

Die bisher dem Th. J. beigegebene Samm- 
lung „Gesetze, Verordnungen und Dienst- 
anwceisungen, die auf das Forstwesen Bezug 
haben“ wird, beginnend mit 1911, unmittelbar 
vom Kgl. Sächs. Finanzministerium heraus- 
gegeben. Th. J. 192. Erschienen sind die 
Jahrg. 1911, 12, 13. 

Finanzministerialblatt f. d. Königreich 
Sachsen. Dresden, 1911, 12, 13. Personalver- 


Staatsdiener- 


Sächs. 
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zeichnis der Königl. Sächsischen Staat: 
verwaltung auf das Jahr 1913. Dres} 
Heinrich. 

© 

Hessen. 

Mitteilungen aus der Forst- und Ka 
verwaltung des Großherzogtums Hess 
das Wirtschaftsjahr 1911, nebst Anhaug 
der Staatsforstverwaltung unterstellten 
dungen nach Betriebs- und Holzart ung 
alter im Jahre 1911. Sonderabdruck aus 
träge zur Statistik des G roBherz: 
Hessen“, 62. Band, 6. Heft. Darmstait 


Forstwirtschaftsrat und Forstwirts ` 


regeln. A. F. u. J. Z. 111 (Scheel). 
Über die Aat ddang der Forstrefer 
und -assessoren. 
ther. Silva 4. 
Ein Antrag auf Reorganisation drr 
rcrwaltung im Großherzogtum Hess 
Zbl. 556 (Kuriosum). 
© 


Elsaß-Lothringen. Die Reinertrë; 
Staatswaldungen in Elsaß-Lothringen.. 
und Württemberg. Von C. E. Ney. F 
10. 


Beiträge zur Forststatistik von ı 


Lothringen. 30. Heft, Jahrg. 1911, Stu ~ 
1913. 


Österreich, Rechtslehre 
Porstwirte und Kulturtechniker. Vw 
Jos. Ritter von Bauer und Dominik : 
Wien und Leipzig 1913, C. Fromme. 

Verordnung des Min. f. öffentl. A: 
en 7.5. 1913, betr. die Ziviltechniker. 

1 

Abzeichen f. d. Forst- u. Jagdpersu 

V. 235. (Eingabe des Reichs-F'‘. V.) 


Personalien der österreich. Ferw u 


pp. siehe fortlaufend Z. f. d. g. F., 
Oe. F. 

Zum Problem der Verwaltungsref: 
Österreich. Von Friedr. Charbula, k. X. 
ınd Domänenverwalter. 


1911. 


Von Geh. OFR. Dr. ` 


für Law ` 


Wien und [y 


a 


Forstl. Sektion oder Generaldirektu ` 


F. No. 16. 

Annahme des Güterbeamtengeset:: 
F. No. 28 

Vom Überhangsrecht. Von FR. 
Innsbruck. Z. f.d. g. F. 321. 

Der Voranschlag für die 
Zweige des staatlichen Forstdienstes w 
die Staatsforste und Domänen, insbe: 
für das Jahr 1913. Z. f. d. g. F. 35. 

Die Staatsforste im Wienerwall: 
schichte und Wirtschaft. De. V. 357. 

Die Staatsforstbezirke Offensee un 
sern des Salzkammerguts. Stand und 
nisse der Wirtschaft. Oe. V. 392, 


versch: ` 


ú 
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zug aus dem Jahresbericht des k. k. 
forstinspektorats von Schlesien über 
ttabschnitt 1912. Z. f. d. g. F. 414. 

e Aktion des Reichsforstvereins. Z. f. 
. 358, Oe. V. 229, Oe. F. No. 14, 23. Der 
ich. Staatsforstverein vertritt auch die 
esinteressen der Forstbeamtenschaft“. 
ı vorliegenden Fall handelt es sich um 
ırückweisung von Verunglimpfungen 
geordnetenhaus gelegentlich eines An- 
auf Reform der Agrargesetzgebung 
schutz bäuerlicher Holz- und Weide- 


® 


weiz. Eidgen. Inspektion f. Forst- 
>- Budget 1912 und 1913. Schw. Z. 53, 
für 1914, das. 389. 
chrichten aus der Verwaltung, Perso- 
‚ Vereinswesen pp. siehe Schw. Z. 

e 


ınkreich. Cours de droit forestier, par 
’s Guyot, Tome III. Fasce. II. Livre VII 


a fluviale. Chasse et Destruction des 
wux Nuisibles). Paris 1912. Bespr. A. 
J. Z. 132. 


. Forstliches Unterrichts- und 
Bildungswesen. 


a. Forstlicher Unterricht. 


utschland. Die Frage der 
'bildung des Forstverwaltungsbeamten 


vollem Fluß. Im Anschluß an unsere 
ıterstattung des Vorjahres können wir 
113 eine weitere lebhafte Umsetzung des 
ıldungsgedankens in die Tat mit Befrie- 
g feststellen. 
ı Allgemeinen. Niederschrift über die 
ng der Fortbildungskommission vom 
17. Juni 1913 zu Frankfurt a. M. M. d. 
. V. No. 4. I. Staatswissenschaftliche 
ıldungskurse (Runnebaum). II. Forst- 
nschaftliche Fortbildungskurse (Riebel). 
*orstl. Studienreisen (Endres). IV. Li- 
ırbeschaffung (Wappes). V. Zusammen- 
ten der Provinzialvereine mit dem Deut- 
Forstverein (Heyer). VI. Bezirksver- 
lungen (Speidel). 
af der 14. Hauptvers. des D. F. V. zu 
erstattete Reg.- u. Forstdirektor Dr. 
ves Bericht über die Ergebnisse der Tä- 
t der Fortbildungskommission. 
ır Fortbildungsfrage. F. Zbl. 129. Orien- 
ıder Bericht über die seit der Verhand- 
der Fortbildungsfrage vor dem Forum 
Jeutschen F. W. R. bezw. des D. F. V. 
)pes, Wagner, Martin, v. Bentheim) 
nommenen Veranstaltungen, insbeson- 
über den 1. Heidelberger Fortbildungs- 
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kursus im Frühjahr 1913 unter Leitung des 
RReg.-Dir. Dr. Wappes und FR. Schleip. 

Über forstliche Studienreisen. Vortrag von 
Obf. Stephani zur Einleitung des Besuchs des 
Badischen F. V. in der Schweiz. 26.—29. Mai 
1913. Silva 277. 

Über Führung forstlicher Waldbegänge 
bei größerer Teilnehmerzahl. Von C. Wage- 
ner. Silva 65; vgl. hierzu daselbst 159, 171. 

e 


In vorbildlicher Form ist ferner mit der 
Abhaltung der beiden ersten 


Heidelberger forstlichen Fortbildungskurse 


durch deren geistigen Urheber, den Regier.- 
und Forstdirektor Dr. Wappes in Speyer, eine 
großzügig organisierte Einrichtung getroffen 
worden, die nach ihren ersten Erfolgen und 
dem allgemein zutage getretenem Interesse 
dauernder Natur zu werden verspricht: 

Abhaltung eines forstlichen Fortbildungs- 
kurses im Frühjahr 1913 zu Heidelberg. A.F. 
u. J. 2.75 (Programm). Einen eingehenden Be- 
richt über den I. Heidelberger Fortbildungs- 
kursus, der auf Anregung der 5 siidwestdeut- 
schen Forstvereine (Pfalz, Württemberg, Ba- 
den, Hessen, Elsaß-Lothringen) unter Leitung 
des Reg.- und Forstdirektors Dr. Wappes- 
Speyer und des FR. Schleip-Dürkheim vom 
4—8. März 1913 abgehalten wurde, bringt 
A.F. u. J.Z. 250, F. Zbl. 309: Zweck, Aufgaben 
und Organisation der Fortbildungskurse, die 
Bodendecke des Waldes und ihre Änderung 
durch künstliche Eingriffe, Geologie des 
Buntsandsteins, Aufbau forstlicher Betriebs- 
systeme, Stellung Mannheims im Holzhandel 
und -Verkehr, Gegenwärtiger Stand der Hu- 
musforschung. Ausflüge wurden in das Groß- 
herzogl. Forstamt Heidelberg, in den Heidel- 
berger Stadtwald und nach den Holzlager- 
plätzen Mannheims unternommen. 

Der 2. forstl. Fortbildungskursus zu Hei- 
delberg im Herbst 1913. Silva 361, 372, 385, 
401, 411, 425: Zweck und Art des Kursus, 
(Wappes), Assimilations- und Wuchsfragen 
im Zusammenhang mit forstl. Betriebssy- 
stemen (van Schermbeek), Bodendecke und 
Humus (Helbig), die Holzverkehrswege des 
deutschen Reichs (Wimmer), Geologie des 
Buntsandsteins (Botzong), das forstliche Ver- 
einwesen (Wappes); außerdem Exkursionen. 

e 


Im weiteren sind die Bestrebungen bemer- 
kenswert, die sich überall in Deutschland zu 
mehren beginnen und unter dem Gesichts- 
punkt der 


Fortbildungsmaßnahmen in den Einzelstaaten 


betrachtet werden können. 
Preußen. Die Fortbildungskurse in Ebers- 
walde und St. Petersburg. Z. f. F. u. J. 454. 
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(Mitteilg. von Guse). Zu dem erfolgreichen 
Eberswalder Fortbildungskursus vom 10.—15. 
Juli 1911 verweisen wir noch auf S. 115 des 
vorJährigen Jahresberichts. 

Forstliche Lehrgänge für Waldbesitzer, 
Förster pp. fanden auch unter Leitung 
der Porztahleilungen der preuß. Landwirt- 
schaftskammern statt. Vgl. D. F. Z., Silva 
u. a. 

Eine Einrichtung forstlicher Besprech- 
ungen ist in Preußen durch Erlaß des Landw. 
Min. vom 6. 12. 1912 versuchsweise für die 
Dauer von zunächst 3 Jahren angeordnet wor- 
den. Vgl. Z. f. F. u. J. 132, Z. f. d. g. F. 234. 


è 


Bayern. Zur Fortbildung des Staatsforst- 
verwaltungspersonals sieht eine Verordnung 
vom 9. Juli 1913 die folgenden Maßnahmen 
vor: Reisen und staatliche Beihilfen, insbes. 
gemeinsame Studienreisen, forstliche Zusam- 
menkünfte in engeren Bezirken, Beteiligung 
der Forstamtsassessoren und gepr. Forstprak- 
tikanten Jährlich 14 Tage lang an den Jnspek- 
tionen der Regierungsreferenten, informato- 
rische Beschäftigung jüngerer Anwärter in 
holzverarbeitenden Firmen, Bildung von Bib- 
liotheken bei den Forstämtern und Zuweisung 
von Zeitschriften. Reiseberichte sind dem 
Ministerium vorzulegen. F. Zbl. 522. (Aus 
Bayern). 

Die Fortbildung des Forstverwaltungsper- 
sonals in Bayern. Von Reg. Dir. Dr. Wappes, 
Silva (Sondernummer zur Vers. des D. F. V. 
1913 in Trier) 248. 

Gründung eines „Forstlichen Clubs“ in 
München: zwangslose Vereinigung, Zusam- 
menkünfte im Winter zu Vortragsabenden, 
Vorsitzender Prof. Dr. Endres. Silva 440. 


è 


Württemberg. Waldbaukursus im Forst- 
bezirk Langenbrand i. Württemberg (Obf. Dr. 
Eberhard). Z. f. F. u. J. 222, 340. 


e 


Sachsen. Ein forstl. Lehrgang für Wald- 
besitzer pp. fand vom 7.—12. Juli 1913 an der 
Kgl. Sächs. Forstakademie Tharandt statt. 

Zwecken der Fortbildung dient der im 
Th. J. von Prof. Dr. Borgmann bearbeitete 
Abschnitt „Forstliche Tagesfragen“, welcher 
in kritischer Form einen fortlaufenden Rück- 
blick auf den Stand der wichtigeren Ereig- 
nisse, literarischen Erscheinungen und Fort- 
schritte in Wissenschaft und Praxis gibt; im 
Berichtsjahr wurde die Produktionslehre mit 
den Abschnitten Waldbau, Forstschutz und 
Forstbenutzung beendet, die Betriebslehre mit 
dem Abschnitt Forsteinrichtung begonnen. 


e 
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Mecklenburg. Die forstl. Fortbilduw# 
kurse des Vereins Mecklenburgischer Fer 
wirte. Silva, 165. | 


Aus dem Bereich des 
forstlichen Unterrichtswesens 


ist über folgende Erscheinungen, Eur$ 
tungen und Erfolge zu berichten: 
Deutschland. Praktische Ausbildurs 
der Holzausnutzung. Mitteilung von F 
Godbersen. Z. f. F. u. J. 241. 
Ne quid nimis. Ein in der A. F. u. J. 
284 veröffentlichter, mit,Agrarier“ gezeichs$ 
ter Brief aus Süddeutschland warnt vor eir 
Übertreibung der neueren Bestrebungen, å 
auf eine Ausdehnung der Ausbildung 4 
Forstmannes auch in dem Betrieb der i4 
verarbeitenden Gewerbe gerichtet sind. 
Erneute Warnung vor dem forstuxed 
mischen Studium. Z. f. F. u. J. 401. 
Zur Frage der Ausbildung der Privati: 
beamten. (Offener Brief aus Eisenach). V 
Dr. Matthes. F. Zbl. 2. Erwiderung auf & 
Ausführungen von Dr. v. Fürst in Hef 
Jahrg. 1912 ders. Zeitschr., mit folgender 4 
satz von Dr. v. Fürst S. 8 daselbst. Math | 
hält an der seither. Stellung und Fortentw$_ 
lung Eisenachs als vollwertiger forstl. H$ 
schule (Forstakademie) fest, während v. FiA 
bei der Zersplitterung des forstl. Hoch“ 
unterrichts in Deutschland Fisenach zu tz 
„forstl. Mittelschule“ — Zentralforstlehri 
stalt — für die Ausbildung der sogen. mii 
ren Privatforstbeamten ungestaltet wis 
will, was um so näher liege, als Eisenach -$ 
heute schon mit der Reife zum Einjähr. F' 
willigen Dienst begnüge und die Ausbil. 
auf nur 4 Semester zusammendränge. 
Prüfung des Forstwirtschaftsrats für: 
„Revierverwaltungsdienst T Privaten, 4 
meinden, en p f. F. u. J. ®. 
F. u. J. Z. 40 u. a. a. 6 


Preußen. Die PR des Erırs 
rungsbaues der Forstakademie Ebersi.«! 
Z. f. F. u. J. 68. Der Weiheakt wurde ir \ 
genwart des Landwirtschaftsministers F: 
von Schorlemer vollzogen. Derselbe erwii 
auf die Begrüßungsansprache des Akadcı 
direktors OFm. Prof. Dr. Möller u. a. d 
über die Frage, ob die Forstakademieeı 
„Fachschulen im Walde“ aufrecht zu erhal 
oder den Universitäten anzugliedern si 
weitgehende und grundsätzliche Meinn 
verschiedenheiten obwalten. Er beschrä:l 
sich auf die Bemerkung, daB in Preußer ( 
Verbindung des forstlichen Unterrichts ! 
der Universität Berlin im Anfange de * 
rigen Jahrhunderts nicht befriedigt habe, 
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ıts aber durch den Aufschwung der 
preußischen Akademieen, an erster 
vberswalde unter seinem langjährigen 
nvergeßBlichken Direktor LFm. Dr. 
Imann, zur Genüge der Beweis er- 
sei, „daß auch die Forstakademieen im 

sind, den an sie gestellten Anforde- 

vollauf zu entsprechen.“ Das in den 
ı erheblichen Aufwendungen betätigte 
sse des Landwirtschaftsministeriums 
einen Zweifel darüber obwalten, daß 
sademie die erforderlichen Hilfsmittel 
`t würden, um durch wissenschaftliche 
ıgen und erfolgreiche Ausbildung den 
; für die Existenzberechtigung der Aka- 
n auch fernerhin zu bekräftigen. 


vorstehende Erklärung des Ministers 
nen Zweifel darüber, daß in Preußen 
Einrichtung der isolierten Akademieen 
yur vorläufig festgehalten, sondern diese 
ıoch weiterhin ausgebaut werden soll, 
arke und fast ausschließliche Konzen- 
ı reichlicher Mittel auf Eberswalde 
t ferner auf die Erhaltung nur einer 
mie hinzuweisen. Dafür spricht auch 
mstand, daß zwei in den letzten Jahren 
ste Lehrstühle für Forstwissenschaft an 
yrstakademie Münden eine volle Besetz- 
icht mehr erfahren haben. 


kann bereits hinzugefügt werden, daß 
tegensatz hierzu in Eberswalde in- 
ıen ein zweiter Lehrstuhl für Zoologie, 
war für angewandte Entomologie — im 
der kürzlich von Prof. Dr. Escherich 
arandt ausgegangenen Anregungen — 
tet, und dem Prof. Dr. Wolff, seither 
Kaiser-Wilhelm-Institut in Bromberg, 
ragen worden ist. 


ın Feestvortrag hielt der kürzlich nach 
;walde neu berufene Professor für Che- 
ınd Mineralogie Dr. Schwalbe über „die 
ertung von Forstprodukten auf che- 
en Wegen.“ 

ber den Ausfall forstl. Prüfungen siehe 
F. u. J. 136. 

berswalde, Jahresbericht für 1912/13. 
abe 211 002, Einnahme 9148, Staatszu- 
3 201 854 Mk. Vgl. auch Z. f. d. g. F. 471. 


inrichtung einer chemisch - technischen 
lung bei der Hauptstation des forstl. Ver- 
wesens an der Königl. Forstakademie 
swalde. Z. f. F. u. J. 401. 

chwalbe, Prof. Dr., Eberswalde, lehnte 
| Ruf an die techn. Hochschule in Dres- 
ıb. Z. f. F. u. J. 273. 

orstliche Studienreise der Forstakademie 
den im Herbst 1913. (Lüneburger Heide, 
tenbek, Stader Bezirk, Cuxhaven, Hel- 
ad, Sylt, Westküste von Schleswig, Ost- 


sti. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


küste von Schleswig, Ende in Lübeck). A. F 
u. J. Z. 184, Z. f. F. u. J. 340. 


Herr Oberforstmeister Prof. Fricke über 
Bodenreinertrag und Waldreinertrag. Von 
Reg. u. F.-R. Trebeljahr. Z. f. F. u. J. 384, 
nebst Druckfehlerberichtigung S. 470. Der 
Verf. hatte aus einer Anregung, die er einem 
Artikel Wiebeckes im Novemberheft 1912 der 
Z. f. F. u. J. entnommen hatte, auf S. 185 
ders. Zeitschr. eine Betrachtung über „die Be- 
deutung der Schlagruhe in finanzieller Hin- 
sicht“ angestellt, der auf S. 191 in demselben 
Hefte eine abfällige Beurteilung durch OFm. 
Fricke ın Münden unmittelbar folgte. Eine Zu- 
rückweisung hält Trebeljahr, auf die er des 
ungewöhnlichen Tones der Fricke’schen Aus- 
führungen wegen anfangs zu verzichten ge- 
dachte, dennoch für geboten, da es nicht ohne 
Jnteresse sei festzustellen, welche Ansichten 
über Waldwertrechnung, Forststatik, Forst- 
politik und Nationalökonomie von dem Direk- 
tor einer der beiden preußischen forstlichen 
Bildungsanstalten vertreten und „einem gro- 
Ben Teile des forstlichen Nachwuchses in 
Preußen als wissenschaftliche Wahrheit vor- 
getragen werden.“ Wie die forstliche Ge- 
schichte bis auf den heutigen Tag immer wie- 
der bewiesen hat, ist für die Richtung und 
Denkweise heranwachsender Generationen 
der Einfluß des Hochschullehrers oft von 
ausschlaggebender Bedeutung. Wenn daher 
Trebeljahr von diesem Gesichtspunkt aus eine 
Zurückweisung der Fricke'schen Anschau- 
ungen für geboten erachtet hat, so war diese 
Entschließung nur begründet, und in ihrer 
Wirkung insofern überraschend, als eine Er- 
widerung, die unter solchen Umständen wohl 
erwartet werden durfte, bis heute ausgeblie- 


ben ist. 
ad 


Bayern. Über den Personalbestand der 
Universität München siehe F. Zbl. 555 unter 
„Hochschulnachrichten“: S. S. 1913 im Gan- 
zen 126 Studierende der Forstwissenschaft, 
hiervon 105 Reichsangehörige, 21 Ausländer. 
Es entfallen auf Bayern 78, Preußen 3, Baden 
3, Braunschweig 2, Elsaß-Lothringen 5, Ham- 
burg 1, Hessen 1, Mecklenburg-Schwerin 2, 
Sachsen 1, Sachsen-Meiningen 3, Sachsen- 
Weimar 3, Schwarzburg-Rudolstadt 1, Würt- 
temberg 2. Außerdem sind noch 25 Forst- 
leute mit der sogen. kleinen Matrikel bezw. 
Hörer zu verzeichnen. Exkursionen siehe F. 
Zbl. 221. 

Dr. K. Th. von Heigel, Prof., 1813—1913, 
Rede, gehalten am 26. Juni 1913 bei der Stif- 
tungsfeier der „Ludwig-Maximilians-Univer- 
sität“ ın München in Verbindung mit der 
Feier des 25-jJähr. Regierungsjubiläums Sr. 
Majestät des Deutschen Kaisers und mit der 
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Feier zur Erinnerung an die Befreiungs- 
kriege. München 1913, J. Lindauers Univer- 
sitätsbuchhandlung. 


Sachsen-Coburg-Gotha. Das Forstwissen- 
schaftliche Studium der Staatsdienstanwärter 
in den Herzogtümern Sachsen-Gotha und Sach- 
sen-Coburg. A. F. u. J. Z. 39. Die Bestim- 
mungen vom 1. Juli 1911 bezw. 1912 gewähren 
dem Anwärter Freizügigkeit für den Besuch 
der deutschen Universitäten mit forstl. Unter- 
richt bezw. forstl. Hochschulen. Die erste 
Staatsprüfung ist an der Universität Gießen 
abzulegen. Hierdurch hat Gießen einen er- 
freulichen Zuwachs an Forststudenten aus 
den thüringischen Staaten erfahren, der sich 
auch bereits auf Sachsen-Meiningen und Sach- 
sen-Weimar ausgedehnt hat. 


* 


Österreich. Nachrichten f.d. Wiener Hoch- 
schule f. Bodenkultur bringt u. a. fortl. Oe. 
V. 76 (Rektorsinauguration Dr. v. Bauers). 

Ankündigung und eingehender Bericht 
über „Die Feier des 40-jähr. Bestehens der k. 
k. Hochschule für Bodenkultur und der vor 
100 Jahren erfolgten Gründung der k. k. Forst- 
lehranstalt Mariabrunn am 8. und 9. Mai 1913“ 
bringt das Z. f. d. g. F. 39, 95, 1%, 273. Vgl. 
auch Oe. V. 77, 288, 293, Oe. F. Nr. 18; Silva 
113, 449, A. F. u. J. Z. 278. 

Zur Gedenkfeier der Gründung der Forst- 
lehranstalt Mariabrunn 1813 und der k. k. 
Hochschule für Bodenkultur in Wien 1872. 
Herausgegeb. vom Professoren-Kollegium der 
k. k. Hochschule für Bodenkultur in Wien. 
Mit zahlreichen Porträts und Abbildungen. 
Wien 1912/13. C. Fromme. 

Die Entwicklung des forstlichen Hoch- 
schulunterrichts in Österreich. F. Zbl. 586. 
Bericht von Forstdirektor a. D. Dr. v. Fürst 
über die Jahrhundertfeier am 8. Mai 1913 in 
Wien. 

Zur Reform der forstl. Staatsprüfungen. 
Oe. F. Nr 

Eine Forstschulreform in Galizien. Oe. 
F. Nr. 6. 

Reichstadt, höh. Forstlehranstalt, 12. Jah- 
resschrift 1913. Z. f. d. g. F. 339. 

Bruck a. d. Mur, höh. Forstlehranstalt f. d. 
Österreich. Alpenländer, 12. Jahresbericht 
1911/12. Z. f. d. g. F. 226. 


o 


Rußland. Mitteilungen des Kaiserl. Forst- 
instituts in St. Petersburg, Bd. XXII, St. 
Petersburg 1912, enthält außer Nekrologen 
mehrere Arbeiten von Studierenden, die unter 
Morosows Leitung entstanden sind: Kiefer- 
Fichte-Mischwald in Wladimir, Eichenab- 
sterben, Naturverjüngung der Kiefer, Eiche 
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an der Nordgrenze ihres Vorkommen: 
der im europäischen Nordrußland, 
Eichenverjüngung, Bodenbildung an > 
Wolgaufer. Kurze Mitteilung von į 
Z. f. F. u. J. 45. 

Mitteilungen des Kaiserlichen Fir 
tuts in St. Petersburg, Bd. XXIII, S 
tersburg 1912. Mitteilung von Guse x: 
F. u. J. 201. Der amtliche Teil ver: 
717 Studierende für Anfang 1909, vo. 
13 die Abgangsprüfung bestander. 
wissenschaftlichen Arbeiten der akade: 
Lehrer sind u. a. zu nennen: Über di: i 
arktische Flora am Irtysch (Suku 
Eine Reise nach Japan und Java (Mar 
Ergebnisse neunjähriger Untersu: 
über den Einfluß des Waldes auf das; 
wasser (Morosow), Über den Wet- 
Holzarten (Morosow). Die Kosten de 
tuts betrugen 40 226 Rubel aus eigere:- 
teln, 191 348 Rubel Staatszuschuß, ı. G.. 
Rubel. Der nichtamtliche Teil enthal: - 
sätze über Kiefernverjüngung in Kas 
stimmungstafeln für Nadelhölzer, U: 
der Sumpfkiefer, Bohrungen im Leir- 
Ochta. 


e 


Nordamerika. Das landwirtsch ' 
Versuchs- und Unterrichtswesen in ds 
einigten Staaten von Nordamerika ı 
Preußen. Von Prof. Dr. v. Rümker-! 
Berlin 1911, P. Parey. Bespr. F. A 
(Wappes). 

Die forstliche Hochschule an der |. 
sität Syracuse im Staate New-York. F I 
533. (Mitteilung von Fr. Harrer.) 

| 


b. Lehrbücher, Fachzeitschriften. 


Als die bedeutsamste Erscheinu:: | 
forstwissenschaftlichen Literatur de- | 
richtsjahres ist zu verzeichnen: 

Handbuch der Forstwissenschaft, u 
Prof. Dr. Lorey, 3. Aufl, herauss 
Prof. Dr. Wagner in Tübingen, 4 Bär:'- 
bingen 1912/13 (H. Laupp). Das st.” 
Werk liegt nunmehr — seit Frühjahr !'. 
in seiner 3. Aufl. vollendet vor. Die : 
Auflage war 1888, die zweite 1903 ers. 
Wie es Lorey nicht mehr vergönnt wir. 
bereits vorbereitete zweite Auflage ~ 
Werkes zu erleben, so sollte auch Stöt: 
cher deren Bearbeitung damals überr. : 
hatte, inmitten der Vorbereitungen zur ! 
Auflage abberufen werden, an dessen ` 
nunmehr Wagner getreten ist. Das W- 
im Geiste seiner Vorgänger und unter ` 
rung der Originalität seiner ursprünz 
Bearbeiter, insoweit nicht Neubearli:'::: 
eingetreten sind, fortgeführt, auf dev ı 
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Forstverwaltung, 


Stand der Wissenschaft gebracht und 
ch wesentlich erweitert worden. 
sonders möge auf den einleitenden, von 
r.-Direktor Dr. Wappes in Speyer be- 
eten neuen Abschnitt „Grundlegung, 
erung und Methode der Forstwissen- 
t“ hingewiesen werden. In geistvoller 
> geht daselbst Wappes dem Ursprung, 
n und den Zusammenhängen der vielen 
:nsgebiete nach, die sich um den engeren 
unserer Forstwissenschaft gruppieren. 
techt erkennt Wappes der Forstwissen- 
t die Bedeutung einer selbständigen 
»nschaft zu. Sie gehört zu den sogen. 
aswissenschaften, welche die wirtschaft- 
ı Beziehungen des Menschen, also des 
gen Lebens zum Stoff erfassen. 
lar und folgerichtig weist Wappes nach, 
lie Forstwissenschaft keine angewandte, 
:rn eine selbständige Wissenschaft ist, 
erst ihre Anwendung auf den Wald als 
schaftsobjekt zur angewandten Wissen- 
t, d. i. zur Forstwirtschaft führt: „Forst- 
chaft entsteht, wenn die in der Vege- 
ısform „Wald“ vorhandenen natürlichen 
te und Stoffe Gegenstand wirtschaft- 
c Tätigkeit werden.“ „Die Forstwissen- 
t hat als Aufgabe die Erforschung, als 
it die hierdurch gewonnene Erkenntnis 
Vesens der Forstwirtschaft.“ Der engere 
ı des bekannten Hundeshagen’schen Sy- 
3 der Forstwissenschaft (1821), die sogen. 
stwirtschaftslehre“, welche in eine forst- 
„Produktionslehre“ und in eine forst- 
„Betriebsiehre‘“ zerfällt, deckt sich mit 
Wappes’schen Begriffsbestimmung. 
urch die Wappes’schen weiteren Unter- 
ungen über Gliederung und Methode der 
twissenschaft wird insbesondere die viel- 
noch gehörte Auffassung zerstört, daß 
Foorstwissenschaft nur eine Technik sei. 
Technik ist aber in der Forstwissenschaft 
t Selbstzweck, sie dient der Ökonomik, 
umgekehrt bedarf die Ökonomik zur Er- 
wung des erstrebten höchsten wirtschaft- 
n Erfolgs einer möglichst vollkommenen 
nik: Technik und Okonomik sind solida- 
ıı, Waldbau und Forsteinrichtung — als 
Kerngebiete der Produktions- und Be- 
slehre — stützen sich gegenseitig, es gibt 
en Waldbau, der nicht der Erzielung des 
sten ökonomischen Erfolgs zu dienen be- 
n wäre, es gibt keine Forsteinrichtung, 
ıicht auf der Grundlage einer guten zeit- 
‘n und räumlichen Ordnung dem Wald- 
die Wege zur vollen und ungehemmten 
faltung seiner Technik zu ebnen hätte. 
e Beziehungen sind es auch, welche uns 
er mehr zu der Erkenntnis führen wer- 
daß die Forderungen des natürlichen und 
ıomischen Prinzips bei richtiger Er- 


fassung ihrer auf Gegenseitigkeit beruhenden, 
unlösbaren Beziehungen in weitestgehender 
Übereinstimmung stehen. Diese Beziehungen 
kommen am bestimmtesten in der forstlichen 
Statik zum Ausdruck, sie ist das Bindeglied 
aller wirtschaftlichen Vorgänge in Produk- 
tion und Betrieb. So sagt auch Schilling auf 
S. 623 der Zeitschr. f. F. u. J. 1913 — bei Be- 
sprechung der neuen preuß. Forsteinrich- 
tungsanweisung — treffend: „Statik ist etwas, 
was alles wirtschaftliche, also auch forstliche 
Tun durchdringen muß“. 

So wünschen wir auch, daß der Forstmann 
unserer Zeit mehr und mehr in die interessan- 
ten Zusammenhänge der äußeren und inneren 
Vorgänge seiner wirtschaftlichen Tätigkeit 
eindringen möge. Anregungen in reichem 
Maße geben hierzu die Wappes’schen Studien, 
die sich aus seinen früheren Arbeiten*) zu 
dem vorliegenden einleitenden Abschnitte zu 
Loreys Handbuch der Forstwissenschaft ver- 
dichtet haben. 

Der I. Band enthält die allgemeinen, sowie 
die naturwissenschaftlichen Gebiete, der 
lIi. Band die Produktionslehre, der 11I. Band 
die Betriebslehre und Forstverwaltung, der 
IV. Band Forstgeschichte, Forstpolitik, außer- 
dem Forstästhetik, Waidwerk und Fischerei, 
die Wälder unserer Kolonien und die forst- 
liche Rechtskunde. 

Das hohe Ansehen, in dem Loreys Hand- 
buch der Forstwissenschaft steht, und das 
schon bei dem Erscheinen der 3. Auflage her- 
vorgretetene allgemeine Interesse enthebt den 
Brichterstatter der Aufgabe, dem ausgezeich- 
neten Werke noch eine besondere Empfehlung 
ınit auf den Weg zu geben. 

Begriff und Gliederung der Staatswissen- 
schaften. Zur Einführung in deren Studium 
von Prof. Dr. Georg von Mayr in München. 
T 1910. H. Laupp. Bespr. F. Zbl. 


Grundlegung und Systematik einer wissen- 
schaftlichen Privatwirtschaftslehre und ihre 
Pflege an Universitäten und Fachhoch- 
schulen. Von Weyermann und Schönitz. 
Karlsruhe 1912, G. Braun. Bespr. F. Zbl. 
42 (Wappes). 

Zur Systematik und Methodologie der 
Forstwissenschaft. Von Reg.- u. Forstdirektor 
Dr. Lorenz Wappes. „Archiv für Sozial- 
wissenschaft und Sozialpolitik“, Band 36 
(1913), Heft 1, Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck). Die Ausführungen decken sich mit 
der im I. Bd. der 3. Aufl. (1912/13) von „Lo- 
reys Handbuch der Forstwissenschaft“ gege- 
benen Darstellung über „Grundlegung, Glie- 
derung und Methode der Forstwissenschaft“. 


*) Studien über die Grundbegriffe und die Systematik 
der Forstwissenschaft, Berlin 1909. 
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Feier zur Erinnerung an die Befreiungs- 
kriege. München 1913, J. Lindauers Univer- 
sitätsbuchhandlung. 


Sachsen-Coburg-Gotha. Das Forstwissen- 
schaftliche Studium der Staatsdienstanwärter 
in den Herzogtümern Sachsen-Gotha und Sach- 
sen-Coburg. A. F. u. J. Z. 39. Die Bestim- 
mungen vom 1. Juli 1911 bezw. 1912 gewähren 
dem Anwärter Freizügigkeit für den Besuch 
der deutschen Universitäten mit forstl. Unter- 
richt bezw. forstl. Hochschulen. Die erste 
Staatsprüfung ist an der Universität Gießen 
abzulegen. Hierdurch hat Gießen einen er- 
freulichen Zuwachs an Forststudenten aus 
den thüringischen Staaten erfahren, der sich 
auch bereits auf Sachsen-Meiningen und Sach- 
sen-Weimar ausgedehnt hat. 


* 


Österreich. Nachrichten f.d. Wiener Hoch- 
schule f. Bodenkultur bringt u. a. fortl. Oe. 
V. 76 (Rektorsinauguration Dr. v. Bauers). 

Ankündigung und eingehender Bericht 
über „Die Feier des 40-Jähr. Bestehens der k. 
k. Hochschule für Bodenkultur und der vor 
100 Jahren erfolgten Gründung der k. k. Forst- 
lehranstalt Mariabrunn am 8. und 9. Mai 1913“ 
bringt das Z. f. d. g. F. 39, 95, 1%, 273. Vgl. 
auch Oe. V. 77, 288, 293, Oe. F. Nr. 18; Silva 
113, 449, A. F. u. J. Z. 278. 

Zur Gedenkfeier der Gründung der Forst- 
lehranstalt Mariabrunn 1813 und der k. k. 
Hochschule für Bodenkultur ın Wien 1872. 
Herausgegeb. vom Professoren-Kollegium der 
k. k. Hochschule für Bodenkultur in Wien. 
Mit zahlreichen Porträts und Abbildungen. 
Wien 1912/13. C. Fromme. 

Die Entwicklung des forstlichen Hoch- 
schulunterrichts in Österreich. F. Zbl. 586. 
Bericht von Forstdirektor a. D. Dr. v. Fürst 
über die Jahrhundertfeier am 8. Mai 1913 in 
Wien. 

Zur Reform der forstl. Staatsprüfungen. 
Oe. F. Nr. 3, 34 

Eine Forstschulreform in Galizien. Oe. 
F. Nr. 6. 

Reichstadt, höh. Forstlehranstalt, 12. Jah- 
resschrift 1913. Z. f. d. g. F. 339. 

Bruck a. d. Mur, höh. Forstlehranstalt f. d. 
Österreich. Alpenländer, 12. Jahresbericht 
1911/12. Z. f. d. g. F. 226. 


e 


Rußland. Mitteilungen des Kaiserl. Forst- 
instituts in St. Petersburg, Bd. XXII, St. 
Petersburg 1912, enthält außer Nekrologen 
mehrere Arbeiten von Studierenden, die unter 
Morosows Leitung entstanden sind: Kiefer- 
Fichte-Mischwald in Wladimir, Eichenab- 
sterben, Naturverjüngung der Kiefer, Eiche 
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an der Nordgrenze ihres Vorkommens, 
der im europäischen Nordrußland, ı: 
Eichenverjüngung, Bodenbildung am re: 
Wolgaufer. Kurze Mitteilung von Gu- 
Z. f. F. u. J. 45. 

Mitteilungen des Kaiserlichen For:: 
tuts in St. Petersburg, Bd. XXIII, S 
tersburg 1912. Mitteilung von Guse iL 
F. u. J. 201. Der amtliche Teil verzi 
717 Studierende für Anfang 1909, von i 
T9 die Abgangsprüfung bestanden. 
wissenschaftlichen Arbeiten der akader:.: 
Lehrer sind u. a. zu nennen: Über dief 
arktische Flora am Irtysch (Sukat: 
Eine Reise nach Japan und Java (Mar 
Ergebnisse neunjähriger Untersuch. 
über den Einfluß des Waldes auf das 6: 
wasser (Morosow), Über den Wech«! 
Holzarten (Morosow). Die Kosten des lx 
tuts betrugen 40 226 Rubel aus eigeuen 
teln, 191 348 Rubel Staatszuschuß, 1. G. 2 
Rubel. Der nichtamtliche Teil enthält 4 
sätze über KiefernverJüngung in Kasu. 
stimmungstafelu für Nadelhölzer, Urp 
der Sumpfkiefer, Bohrungen im Lehrr:i 
Ochta. 


e 


Nordamerika. Das landwirtscha’r: ' 
Versuchs- und Unterrichtswesen in des | 
einigten Staaten von Nordamerika wi: : 


Preußen. Von Prof. Dr. v. Rümker-Bre: 
Berlin 1911, P. Parey. Bespr. F. Zh 
(Wappes). 


Die forstliche Hochschule an der Ur” 
sität Syracuse im Staate New-York. F. A 
933. (Mitteilung von Fr. Harrer.) 


o 
b. Lehrbücher, Fachzeitschriften. 


Als die bedeutsamste Erscheinung ! 
forstwissenschaftlichen Literatur de: ! 
richtsjahres ist zu verzeichnen: 

Handbuch der Forstwissenschaft, begr.” 
Prof. Dr. Lorey, 3. Aufl, herausgen. “ 
Prof. Dr. Wagner in Tübingen, 4 Bände. T 
bingen 1912/13 (H. Laupp). Das statii 
Werk liegt nunmehr — seit Frühjahr 1%- 
in seiner 3. Aufl. vollendet vor. Die e 
Auflage war 1888, die zweite 1903 erschi“ 
Wie es Lorey nicht mehr vergönnt war. í 
bereits vorbereitete zweite Auflage x: 
Werkes zu erleben, so sollte auch Stötzer. 
cher deren Bearbeitung damals aher i 
hatte, inmitten der Vorbereitungen zur dr! 
Auflage abberufen werden, an dessen St 
nunmehr Wagner getreten ist. Das Wers: 
im Geiste seiner Vorgänger und unter W: 
rung der Originalität seiner ursprünglie' 
Bearbeiter, insoweit nicht Neubearbeiti!: 
eingetreten sind, fortgeführt, auf den vw: 
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Forstverwaltung, 


Stand der Wissenschaft gebracht und 
ach wesentlich erweitert worden. 

jesonders möge auf den einleitenden, von 
ıer.-Direktor Dr. Wappes in Speyer be- 
teten neuen Abschnitt „Grundlegung, 
derung und Methode der Forstwissen- 
ft“ hingewiesen werden. In geistvoller 
se geht daselbst Wappes dem Ursprung, 
en und den Zusammenhängen der vielen 
seusgebiete nach, die sich um den engeren 
n unserer Forstwissenschaft gruppieren. 
Recht erkennt Wappes der Forstwissen- 
ft die Bedeutung einer selbständigen 
senschaft zu. Sie gehört zu den sogen. 
teswissenschaften, welche die wirtschaft- 
an Beziehungen des Menschen, also des 
tigen Lebens zum Stoff erfassen. 

\lar und folgerichtig weist Wappes nach, 
die Forstwissenschaft keine angewandte, 
lern eine selbständige Wissenschaft ist, 
erst ihre Anwendung auf den Wald als 
tschaftsobjekt zur angewandten Wissen- 
ft, d. i. zur Forstwirtschaft führt: „Forst- 
tschaft entsteht, wenn die in der Vege- 
msform „Wald“ vorhandenen natürlichen 
ifte und Stoffe Gegenstand wirtschaft- 
er Tätigkeit werden.“ „Die Forstwissen- 
ıft hat als Aufgabe die Erforschung, als 
alt die hierdurch gewonnene Erkenntnis 
Wesens der Forstwirtschaft.“ Der engere 
n des bekannten Hundeshagen’schen Sy- 
ns der Forstwissenschaft (1821), die sogen. 
rstwirtschaftslehre“, welche in eine forst- 
€ „Produktionslehre“ und in eine forst- 
e „Betriebslehre“ zerfällt, deckt sich mit 
Wappes’schen Begriffsbestimmung. 

Durch die Wappes’schen weiteren Unter- 
hungen über Gliederung und Methode der 
'stwissenschaft wird insbesondere die viel- 
h noch gehörte Auffassung zerstört, daß 
Forstwissenschaft nur eine Technik sei. 
: Technik ist aber in der Forstwissenschaft 
ht Selbstzweck, sie dient der Ökonomik, 
l umgekehrt bedarf die Ökonomik zur Er- 
hung des erstrebten höchsten wirtschaft- 
ien Erfolgs einer möglichst vollkommenen 
‘nik: Technik und Ökonomik sind solida- 
ch, Waldbau und Forsteinrichtung — als 
' Kerngebiete der Produktions- und Be- 
ehslehre — stützen sich gegenseitig, es gibt 
uen Waldbau, der nicht der Erzielung des 
'hsten ökonomischen Erfolgs zu dienen be- 
en wäre, es gibt keine Forsteinrichtung, 
nicht auf der Grundlage einer guten zeit- 
hen und räumlichen Ordnung dem Wald- 
u die Wege zur vollen und ungehemmten 
tfaltung seiner Technik zu ebnen hätte. 
ese Beziehungen sind es auch, welche uns 
mer mehr zu der Erkenntnis führen wer- 
n, daß die Forderungen des natürlichen und 
suomischen Prinzips bei richtiger Er- 


fassung ihrer auf Gegenseitigkeit beruhenden, 
unlösbaren Beziehungen in weitestgehender 
Übereinstimmung stehen. Diese Beziehungen 
kommen am bestimmtesten in der forstlichen 
Statik zum Ausdruck, sie ist das Bindeglied 
aller wirtschaftlichen Vorgänge in Produk- 
tion und Betrieb. So sagt auch Schilling auf 
S. 623 der Zeitschr. f. F. u. J. 1913 — bei Be- 
sprechung der neuen preuß. Forsteinrich- 
tungsanweisung — treffend: „Statik ist etwas, 
was alles wirtschaftliche, also auch forstliche 
Tun durchdringen muß“. 

So wünschen wir auch, daß der Forstmann 
unserer Zeit mehr und mehr in die interessan- 
ten Zusammenhänge der äußeren und inneren 
Vorgänge seiner wirtschaftlichen Tätigkeit 
eindringen möge. Anregungen in reichem 
Maße geben hierzu die Wappes’schen Studien, 
die sich aus seinen früheren Arbeiten*) zu 
dem vorliegenden einleitenden Abschnitte zu 
Loreys Handbuch der Forstwissenschaft ver- 
dichtet haben. 

Der I. Band enthält die allgemeinen, sowie 
die naturwissenschaftlichen Gebiete, der 
II. Band die Produktionslehre, der III. Band 
die Betriebslehre und Forstverwaltung, der 
IV. Band Forstgeschichte, Forstpolitik, außer- 
dem Forstästhetik, Waidwerk und Fischerei, 
die Wälder unserer Kolonien und die forst- 
liche Rechtskunde. 

Das hohe Ansehen, in dem Loreys Hand- 
buch der Forstwissenschaft steht, und das 
schon bei dem Erscheinen der 3. Auflage her- 
vorgretetene allgemeine Interesse enthebt den 
Brichterstatter der Aufgabe, dem ausgezeich- 
neten Werke noch eine besondere Empfehlung 
ınit auf den Weg zu geben. 

Begriff und Gliederung der Staatswissen- 
schaften. Zur Einführung in deren Studium 
von Prof. Dr. Georg von Mayr in München. 
mn 1910. H. Laupp. Bespr. F. Zbl. 

Grundlegung und Systematik einer wissen- 
schaftlichen Privatwirtschaftslehre und ihre 
Pflege an Universitäten und Fachhoch- 
schulen. Von Weyermann und Schönitz. 
Karlsruhe 1912, G. Braun. Bespr. F. Zbl. 
42 (Wappes). 

Zur Systematik und Methodologie der 
Forstwissenschaft. Von Reg.- u. Forstdirektor 
Dr. Lorenz Wappes. „Archiv für Sozial- 
wissenschaft und Sozialpolitik“, Band 36 
(1913), Heft 1, Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck). Die Ausführungen decken sich mit 
der im I. Bd. der 3. Aufl. (1912/13) von „Lo- 
reys Handbuch der Forstwissenschaft“ gege- 
benen Darstellung über „Grundlegung, Glie- 
derung und Methode der Forstwissenschaft“. 


*) Studien tiber die Grundbegriffe und die Systematik 
der Forstwissenschaft, Berlin 1909. 
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Bedeutung und Aufgabe einer Systematik 
der Forstwissenschaft. Von Reg.-Dir. Dr. 
Wappes. Silva 3, 18. 

Beiträge zur Systematik der Forstwissen- 
schaft. Von fürstl. Thurn- und Taxis’schen 
Obf. Katzer-Regensburg. Silva 157, 185, 265. 
Der Verf. hat sich seit Jahren mit einem 
wissenschaftl.e. Ausbau der forstl. Verrech- 
nung befaßt und die bezügl. Ergebnisse in der 
österreich. forstl. Literatur, sowie in handels- 
wissenschaftl. Zeitschriften veröffentlicht. 
Dieselben sind daher i. A. nur wenig bekannt 
geworden. Katzer teilt den Wappes’schen 
Standpunkt, daß lediglich die Forstwirtschaft 
Erkenntnisobjekt der Forstwissenschaft und 
diese daher eine reine Geisteswissenschaft 
sei, nicht und meint, daß z. B. der Waldbau 
nicht nur rein geistige Vorgänge, sondern 
auch naturgestezliche Grundlagen abzuhan- 
deln habe. Die Forstwirtschaft sei ein Zweig 
der materiellen, d. h. technisch-ökonomischen 
Kultur und lasse sich als solche mit ıhrem 
Objekt wissenschaftlich behandeln und zwar: 
l. Geographie und Statistik, 2. Geschichte, 
3. Forstwirtschaftslehre, und diese getrennt in 
forstw. „Naturlehre“ und „Methodenlehre“. 
Katzer sieht zwischen seiner Auffassung und 
jener von Wappes eine tiefe Kluft. Wir möch- 
ten dieselbe nicht für so erheblich ansehen, 
da auch bei Katzer überall eben doch der 
Wald als Wirtschaftsobjekt den einheitlichen 
Grundton bildet, auf den alles abgestimmt ist, 
dem als Gipfelpunkt alles wirtschaftliche 
Denken zustrebt, das nicht anders wie der 
Wald selbst auf dem festen Boden der realen 
Natur, ihrer Stoffe und Kräfte wurzelt. Wir 
halten die Wappes’sche Auffassung für eben- 
so einfach als zwanglos in der Natur der 
Waldwirtschaft als einem Zweig der Boden- 
kultur begründet. 


Grundriß der Forstwirtschaft für Land- 
wirte, Waldbesitzer und Forstleute. Von Prof. 
Dr. Schüpfer-München. Stuttgart 1912. Bespr, 
A. F. u. J. Z. 379. 

Das bekannte Neudammer Försterlehrbuch 
erschien 1912 in 4. Auflage. 

Leitfaden für Schweizerische Unterförster- 
und Bannwartkurse. V. Aufl., herausgeg. von 
Dr. Franz Fankhauser. Bern, 1912. 

Marzani, Die Forstwirtschaft zum Gebrauch 
an niederen landwirtschaftl. Schulen. Wien, 
1913, W. Frick. 

Ein altbekanntes Kinderspielzeug als Lehr- 
behelf für die Forstwirtschaft im allgemei- 
nen und den Waldbau insbesondere. Z. f. d. g. 
F. 327. Vgl. hierzu R. Hartigs „Waldspiel“, 
Forstl. naturwiss. Zeitschr. 189. 

Aus der russischen forstlichen Literatur. 
Mitteilung von Guse in der Z. f. F. u. J. 604: 
1. Untersuchungen über den Wachstumsgang 
normaler Kiefernbestände im Gouvernement 


Errichtung eines Denkmals. A. F.u.J./ 


Archangelsk, von A. Tjurin, aus den Art: 
des russ. Versuchswesens 1912 (St. Per 
burg 1913). 2. Praktischer Bestimmer | 
Borkenkäfer der Hauptholzarten des cur: 
ischen Rußlands mit Ausnahme dcs Kauks: 
und der Krym, von Spessiwzeff (St. Pe- 
burg 1913). 3. Pädagogisches Museum : 
militärischen Lehranstalten: Mittel, den W. 
kennen zu lernen, von Morosow, dem \: 
des Werkes „Die Lehre vom Walde“, dc 
1. Band 1912 erschienen ist. 

Die „Illustrierte Forstzeitung Silva“, | 
zum März 1912 von FR. a. D. Räß reliz- 
ist zum 1. 4. 1913 in den Besitz der H. Lau: 
schen Buchhandlung in Tübingen überz«: 
gen und wird von Forstamtmann Dr. D: 
rich in Tübingen redigiert. 

Die hiermit eingeleitete umfassı:: 
Ausgestaltung der forstl. Wochens(: 
Silva, welche aus den verschiedensten (vi 
ten der Wissenschaftund PraxiskurzeÜr:: 
artikel, ständige Referate über alle wi: 
ren Erscheinungen der Literatur einschl. ; 
Zeitschriftenliteratur, prompte Nachr: 
über den Holzmarkt, das Vereinswesen, Pı 
sonalien, Verordnungen pp. bringt, kan: 
wohl im Interesse der forstlichen Forthilit 
als namentlich auch einer für die fort. 
Praxis geschaffenen Möglichkeit rasche: | 
terrichtung über laufende Fragen des Fe- 
Erfahrungen im forstlichen Betriebe. i 
wegung der Konjunktur u. s. w. nur da:} 
begrüßt werden. Auch die Ausstattung | 
guten Abbildungen verdient anerkennent i 
vorgehoben zu werden. 

In die von Forstdirektor a. D. Dr. v. F" 
seither geführte Redaktion des F. Zbl. ist: 
dem 1. Jan. 1913 als Mitredakteur Prof. ! 
Wagner-Tübingen eingetreten. Bereit 
Maiheft, S. 225 teilt das F. Zbl. das Au“ 
den Wagners aus der Redaktion mit, da $! 
tig die Redaktion des F. Zbl. wieder nach Y: 
chen, wo dieselbe unter v. Baur früher s 
20 Jahre ihren Sitz hatte, verlegt werdet » 

In der Redaktion der Schw. Z. ist at: 
Stelle Fankhausers mit dem 1. Jan. 19: i 
coppet getreten. Schw. Z. 1. 


3. Personalien. 
Deutschland. Gayer, Dr. Carl, Aufruf: 


Z. f. F. u. J. 62 u a. a. O. l 

Forstdirektor a. D. Dr. v. Fürst schiel! 
dem Forstwirtschaftsrat und wurde ! 
Ehrenmitglied des D. F. V. ernannt. 

OFm. a. D. Ney wurde zum Ehrenmitg! 
des D. F. V. ernannt. ar 

K. Donner, Kgl. Preuß. Oberlauli‘” 
meister a. D. (t 7. 12. 1912), Lebensbild. 
F. u. J. 65. | 
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se, Herm., Kgl. Preuß. Oberforstmeister 
Lebensbild, Z. f. F. u. J. 1. 

r Chef der Preuß. Staatsfarstverwal- 
"OLFm. Wesener, trat am 1. Okt. 1913 in 
uhestand. Zu seinem Nachfolger wurde 
"itherige LFm. im Landwirtschaftsmini- 
mn von Freier berufen, an dessen Stelle 
itherige Oberforstmeister in Potsdam 
reih. von dem Bussche einrückte. 

enitz, Fm., Dr., vollendete mit dem 
t. 1913 das 25. Jahr seiner Tätigkeit als 
-m. Lehrer an der Forstakademie Ebers- 
und Verwalter des Lehrreviers Chorin. 
l. 672. 

m Gedächtnis. Nachruf für die im ab- 
“fenen Jahr verstorbenen preuß. Forst- 
er pp. Z. f. F. u. J. 747. 

“v. Raesfeldt, Kgl. Reg.-Forstdirektor 
- F. Zbl. 159. 

Anton Baumann, seit 1895 erster staatl. 
 kulturtechniker in München, später Lei- 
-T Kgl. bayr. Moorkulturanstalt, seit 1908 
ich Honorarprofessoran'der Techn. Hoch- 
: ein München. Nachruf N. Z. f. F. u. L. 1. 
. Laboratoriumsvorstand der Kgl. baver. 
< versuchsanstalt wurde Assessor Dr. Eng. 
‘ernannt. N. Z. f. F. u. L. 184. 

‚ar a. o. Prof. an der Universität Mün- 
Dr. Ludw. Fabricius wurde zum o. Prof. 
orstl. Produktionslehre in der staatswirt- 
tlichen Fakultät der Universität Miin- 
‚ernannt. 

ur Errichtung des Lorey-Nördlinger-(e- 
steines (Staatswald-,Großholz“ bei Tii- 
‘'n). Ein Riickbliek auf die Geschichte 
ee Unterrichts in Württemberg. 
99). 

r. von Graner, Vorstand der Kgl. Wiirt- 
ergischen Forstdirektion, trat in den 
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Ruhestand. An seine Stelle wurde der OFR. 
von Keller in Stuttgart berufen. F. Zbl. 624. 

Schweikhard, Geh. OFR., Vorsitzender Rat 
bei der Forst- und Domänendirektion in 
Karlsruhe, trat in den Ruhestand. An seine 
Stelle wurde der OFR. Gretsch in Karlsruhe 
berufen. F. Zbl. 672. 

Wrlbrand, Großh. Geheimrat und Vor- 
sitzender der Min.-Forstabteilluing zu Darm- 
stadt, vollendete das 70. Lebensjahr. F. Zbl. 
111. 

t Geh. Hofrat Dr. Mann. Biermer (26. 2. 
13), o. Prof. der Nationalökonomie und Fi- 
nanzwissenschaft an der Universität Gießen. 
A. F. u. J. Z. 112. 

Taudw. Heyn, Kommerzienrat, feierte sem 
25jähr. Jubiläum als Inhaber der Firma Con- 
rad Appel in Darmstadt. A. F. u. J. Z. 363, 
F. Zbl. 556. 

Die Firma Heinr. Ermisch in Burg b. 
D EA UIR feierte ihr 100jähr. Bestehen. F. 

l. 64. 


Cd 


Österreich. Guttenberg-Feier an der k. k. 
Hochschule f. Bodenkultur. Z. f. d. g. F. 143. 

t Wachtl, Hofrat Prof. Dr. (4. 3. 1912). 
Nachruf und Bildnis. A. F. u. J. Z. 220: fer- 
ner F. Zbl. 396; Z. f. d. g. F. 236 (Lebensbild). 

t Dittrich, Herm., OFR. Z. f.d. g. F. 40. 

t Koller, E. L., k. k. Forstrat, Nachruf und 
Bildnis. Z. f. d. g. F. 481. 

? Schmidt, k. k. FR., Nachruf. Oe. V. 73. 

t Tapla, Theod., Prof. Z. f.d. g. F. 189. 


® 
Schweiz. Andenken an stadtbernische 
Forstbeamte. Schw. Z. 366. 
o 


rstgeschichte und Forststatistik, Forstvereine, 
tungen, Versicherungen, Ausstellungen u. s. w. 


Von Professor Dr. W. Borgmann in Tharandt. 


|. Forstgeschichte. 


> 
RE Dr. H. Hausrath, Die Geschichte des 
eigentums im Pfälzer Odenwald. (Fest- 
ift zur Feier des 56. Geburtstages Sr. Kgl. 
eit des Großherzogs Friedrich II.) Karls- 
o ‚ Technische Hochschule. 
a Min. Döbels Jäger-Praktika, nach 
. Aufl. 1746 (Leipzig) neu herausgegeb. 


von der Red. der „Deutsch. Jäger-Zeitung“. 
Neudamm 1913. Bespr. F. R. 40. 

Dem ‚Jäger aus Kurpfalz“ — Friedr. 
Wilh. Ttsch, im 18. Jahrh. „reuthender Brb- 
oberförster und Hüttenherr anf Rheinhöllen“ 
— wurde im Soonwald ein Denkmal errichtet 
und am 12. Aug. 1913 in Gegenwart S. M. des 
Kaisers und Königs Wilhelm IT. eingeweiht. 
Eine Biographie „Friedr. Wilh. Utsch, Der 


Deutsches Sprachgebiet. 


Jäger aus Kurpfalz“ mit zahlreichen Abbil- 
dungen und Beilagen hat der Ururenkel, der 
in München lebende Maler Friedr. Wilh. 
Utsch, verfaßt, in der er die Traditionen sei- 
ner Familie und des Soonwaldes mitteilt. 
München 1913, Max Kellerer. 

Der Reichswald bei Nürnberg in geschicht- 
licher und wirtschaftlicher Beziehung. Den 
Mitgliedern der 13. Hauptvers. des D. F. V. 
in Nürnberg gewidmet. Ansbach 1912 (Brü- 
gel n. Sohn). Bespr. F. Zbl. 52. 

Zur Geschichte der Waldungen der Stadt 
Leinzig. Von Obf. A. Müller - Klingenthal 
(Sachsen). A. F. u. J. Z. 365. 

Geschichte der Pleißenflößerer 1578 bis 
1733. Von Prof. Dr. F. Tetzner. Leipzig. Z. 
f. F. u. J. 244. 

Die braunschweigischen Forstordnungen, 
insbes. die Holzordnung Herzog Heinrichs des 
Jüngeren vom 4. Juli 1547. Von FA. Dr. Hieb 
in Braunschweig. F. Zbl. 175. 

Ein Beitrag zur Forstgeschichte Mecklen- 
buras. D. F. Z. 973. (Holzedikt vom 24. 2. 
1750.) 

Eine Forstregulierung für die Idrianer 
Staatsforste vom Jahre 1846. Oe. V. 131. (A. 
v. Guttenberg). 

Die erste Forstordnuna vom Jahre 1379 
für Eger und sein Gebiet. Von Fm. Dr. Ferd. 
Mocker-Innsbruck. Z. f. d. g. F. 258. 

Die erste polnische Forstschule. Oe. V. 147. 
Die gen. Forstschule wurde zufolge Königl. 
Entscheidung vom 17. Okt. 1816 für das da- 
mal. Königreich Polen als Bestandteil des 
russ. Reichs errichtet und auf Grund eines 
Erlasses vom 10. Febr. 1818 ins Leben ge- 
rufen. Sie bestand bis zum Jahre 1831. (Mit- 
teile. von OFR. C. Kochanowski.) 

Sylva caedua. Forstgeschichtl. Mitteilung 
aus den „Konstitutionen des ehrwürdigen Va- 
ters Johannes von Stratford, Erzbischofs von 
Canterbury, gegeben im Jahre des Herrn 
1342“. A. F. u. J. Z. 76. (Mitget. von FA. 
Berth. Walter.) Es handelt sich um die Hin- 
terziehung des „Zehnten“ aus einem Misch- 
wald-Stockausschlagbetrieb in England um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts. 


ll. Forststatistik. 


Deutschland. Ständige Quellen sind das 
Statistische Jahrbuch für das Deutsche Reich 
(Berlin 1912, Puttkammer & Mühlbrecht), 
desgl. für Preußen (Berlin 1912, Kgl. Statist. 
Landesamt), ferner die alljährl. statistischen 
Veröffentliehungen aller größeren Staats- 
forstverwaltungen, teıls als Teile der allgem. 
Landesstatistik, teils als selbständige Ver- 
öffentlichungen in der Form amtlicher Mit- 
teilungen (Wirtschaftsergebnisse pp.); ferner 
die bereits in den Abschnitten „Forstverwal- 
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tung“, „Holzzollpolitik und Holztrar«.; 
wesen“, „Holzhandel und Holzindustrie 14 
geteilten Quellen; vgl. im übrigen aul % 
früheren Jahresberichte. 
Statistische Übersichten der Forster 4 
Deutschen Reiches, Personalbestand der i- 
schen Forstverwaltungen, Unterrichtsr./ 
ten und Forstvereinswesen siehe in der 4 
jährl. erscheinenden II. Teil zum Neum: 
Retzlaff schen Forst- und Jagdkalendir. *» 
lin, J. Springer. ' 

* 


Deutschland. Fortentwicklung der B‘# 
benutzungsstatistik im Deutschen Reich. \n 
Prof. Dr. Franz Mammen - Bram 
Deutsch. Statist. Zentralblatt 1911, No. 5.4 
geographische Element in der Fa 
benutungsstatistik des Deutschen Reich: I 
selbe Zeitschr. 1913, No. 2. 

Die deutsche Landwirtschaft. Band 
nisse der Reichsstatistik. Bearbeitet im M 
serl. Statist. Amte. Berlin 1913, Puttkar t 
u. Mühlbrecht. Auch der Umfang der Fa 
sten, die Forstbetriebe, die Forsterar!is 
die Betriebsweise und der Ertrag der FU 
werden kurz behandelt. 

Hennig, Adolf, Boden und Siedelun* 
Königreich Sachsen. (Bibl. der säck. 
schichte und Landeskunde, III. Bd. 3. F: 
Leipzig 1912. 

In seither üblicher Weise bringen d 
d. D. F. V. in ihrer No. 3 die von Geh. | 
Rat Prof. Dr. Schwappach zusammen 
ten Statistischen Mitteilungen über dı 
träge deutscher Waldungen im Wirth 
jahre 1911. Die Statistik umfaßt die b: 
Angaben für 7,7 Mill. ha = 55% der 
schen Waldfläche. 

Über wirtschaftliche und stats 
Grundlagen für den praktischen Forst! 
Von Obf. Dr. Chr. König-Güglingen. | 
IX, Unsere Forstwirtschaft im 2%. J 
Tübingen 1912, H. Laupp. 

Beiträge zur Forststatistik in Elsab-l 
ringen. Heft 30, Jahr 1911. Straßbure | 

Statistik der märkischen stehende 
wässer. Von Dr. M. Samter. Aus „i 
der Gewässerkunde Norddeutschland“. 
sond. Mitteilungen Bd. 2, No. 4 und 5. 
1912, E. Siegfr. Mittler u. Sohn. 


© 


Österreich. Über die „Organisation ° 
forstlichen Produktions- und Kon 
stik“ verhandelte der 25. österr. Forstket: 
am 9. und 10. Juni 1913 zu Wien. 0e. V3 

Aus der Forststatistik Österreichs hr 
Oe. F. No. 36 eingehendere, tabellarisch I 
züge nebst Erläuterungen. 
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nderungen in der Woaldfläche der 
der Österreichs während des Jahres 
f. d. g. F. 238. 

2 + 
veiz. 
iFaldfläche der Schweiz. Schw. Z. 366. 
von Decoppet.) Durch Aufforstungen 
1872—1912 der Waldfläche rd. 11 000 
führt, die heute 903 371 ha umfaßt. 
Istatistik. Die Gemeinden der Schweiz. 
n. 134. 
luktion und Verbrauch von Nutzholz. 
eitung: Einige statist. Angaben über 
stl. Verhältnisse der Schweiz. Bearb. 
oppet, Prof.ander eidgen. techn. Hoch- 
in Zürich. Zürich 1912. Bespr. A. F. 
135; F. Zbl. 53. 


Ill. Forstvereine, 
ungen, Versicherungen, 
Ausstellungen pp. 


r Tagung und Verhandlungsgegen- 
der Forstvereine siehe die bezügl. Ver- 
‘chte und den Neumeister-Retzlaff- 
Forst- und Jagdkalender II. Teil (Ber- 
2, J. Springer). 

reinsnachrichten bringt ferner fortlau- 
lie D. F. Z.: Allgemeine forst. Vereine 
leren Versammlungen, Versicherungs- 
Unterstützungsvereine, Verein Kgl. 
. Forstbeamten, Verein Waldheil, Ver- 
r Privatforstbeamte Deutschlands, Her- 
Meining. Forstwarte, Waldeck-Pyrmon- 
arstbeamte, mittl. Forstheamte Anhalts 
wuch Allgem. deutsch. Jagdschutzverein. 
r fortl. auch Silva. 

. einzelnen sind noch folgende Erschei- 
n, Berichte pp. hervorzuheben: 
utschland. Über das forstliche Vereins- 
. Von Reg.- u. Forstdir. Dr. L. Wap- 
pever. Tübingen 1914, H. Laupp. Vgl. 
len Vortrag des Verf. beim 2. Heidelber- 
ortbildungskursus. 

r Verein Deutscher Forstlicher Ver- 
anstalten tagte 1913 zu Neustadt a. d. 
dt im Anschluß an die Vers. des D. F. V. 
T 


er deutsche Forstverein und seine bis- 
e Tätigkeit. Von Forstdir. Dr. v. Fürst. 
D. F. V. No. 6; F. Zbl. 413. 

ne Deutsche Gesellschaft für angewandte 
mologie. Vgl. u. a. F. Zbl. 555. 

ie deutschen Forstvereine, ihre letzten 
ımmlungen und Beratungsgegenstände. 
mmengestellt nach den der Redaktion 
eeenden Berichten von Forstakademie- 
A Dimmek in Eberswalde. Z. f. F. u. 
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Berichte über die Vers. einiger deutscher 
Forstvereine bringt auch das Z. f. d. g. F. 
(Sächs. F. V. 1911 in Freiberg i. S.), 183 
(Schles. F. V. 1911 in Glogau), 228 (Schles. F. 
V. 1912 in Beuthen). 


Bericht über die 13. Hauptvers. des D. F. 
V. 1912 in Nürnberg. Berlin 1913, J. Sprin- 
ger. (Wiederaufforstung nach Insekten- 
kalamitäten in Nadelholzgebieten, Staatsauf- 
sicht über Gemeindeforsten, Wirkungen der 
As 1911.) A. F. u. J. Z. 34. 68; F. Zbl. 20, 
7 


“Der 14. Jahresbericht des D. F. V. für 
1. Juli 1912/13 findet sich in No. 4 der M.d.D. 
F. V 


Bericht über die 21. Tagung des Deutschen 
Forstwirtschaftsrats siehe No. 5 der M. d. D. 
F. Neben geschäftl. Vorlagen: Beschaf- 
fung von Kiefernsamen und -pflanzen, Bericht 
der Holzhandelskommission, desgl. der Fort- 
bildungskommission, Geldreservefonds, Zoll- 
tarife, Deutsches Forstmuseum. 

Bericht über die 14. Hauptvers. des D. F. 
V. 1913 in Trier, Berlin 1914, J. Springer. 
(Wagners Blendersaumschlag, Forstreserve- 
fonds, Zolltarif und kommende Handelsver- 
träge, Fortbildung, Kiefernsamenpreise.) 
Vgl. auch Silva 285. 


Über Versammlungen Norddeutscher Forst- 
vereine im Jahre 1911 berichtet A. F. u. J. Z. 
104 (Harz. Solling-F. V., Schlesischer F. V., 
Nordwestdeutscher F. V.). 

Vers. Norddeutscher Forstvereine 1912, A. 
F. u. J. Z. 359: Märkischer F. V. ın Ebers- 
walde (Valsa oxystoma an Frle, ausländische 
Holzarten, Jagdjahr 1911, Kulturkostenver- 
rechnung bei Neubegründung von Kiefern- 
beständen), Harz-Solling F. V. in Höxter 
i. W. (Pflanzennachzucht, allgem. Mittei- 
lungen). 

Pommerscher F. V. (Ergebnisse des Forst- 
wirtschaftsbetriebs, Samenmengen bei Nadel- 
holzsaaten, landwirtschaftl. Nutzbarmachung 
von Mooren und Niederungsböden, der letzte 
Nonnenfraß), Preußischer F. V. (Pflege der 
Kiefernbestände, Reichs - Versicherungsord- 
nung, Abschuß von Rehkitzen, Eulenfraß, 
Fackeln zum Anlegen von (fegenfeuer). Nord- 
westdeutscher F. V. zu Münster (Erhaltung 
und Erhöhung der Rentabilität der Buchen- 
forsten, Ödlandaufforstungen im nördl. West- 
falen). 

Jahrbuch des Schlesischen F. V. 1912. Bres- 
lau 1913, E. Morgenstern. 

Bericht über die 25. Vers. des Württem- 
bergischen F. V. 1912 zu Tübingen. Tübin- 


gen 1912, H. Laupp. (Geschichte und Wirt- 
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Forstvereine, Stiftungen, Versich., Aust 


schaft des Schönbuchs, Weiterentwicklung der 
Forsteinrichtung). 


VI. Hauptvers. des „Vereins Württember- 
gischer Staatsforstbeamten am 8. Dez. 1912 
in Stuttgart“. A. F. u. J. Z. 101. Beschäfti- 
gung der Forstamtmänner und Forstasses- 
soren. 

Bericht über die 56. Vers. des Sächsischen 
F. V. 1912 in Plauen i. V. A. F. u. J. Z. 142, 
179. (Talsperren, Naturschutzgebiete, Fich- 
tenriefenpflanzung, Temperaturextreme der 
letzten Jahre, Sicherung gegen Waldbrände.) 
Die 57. Vers. des gen. Vereins fand 1913 zu 
Meißen a. Elbe statt. (Vgl. den Vereins- 
bericht.) 

18. Vers. des F. F. für das Großherzogtum 
Hessen 1912 zu Büdingen. Bericht A. F. u. J. 
2. 217 (Büdinger Buchenhochwaldwirtschaft). 

Verein der höh. Forstbeamten Bauerns. 
Vers. 1913 zu Neustadt a. H. Silva 312, 325. 

2. Vers. der Vereiniguna der Freunde na- 
eA Verjüngung in Thüringen. A. F. u. 


Lebensversicherung für deutsche Forst- 
beamte. (München-Pasing.) Z. f. F. u. J. 534; 
F. Zb1. 555: Th. J. 307 (Jahresbericht 1912). 

Kronprinz Friedr. Wilhelm pp. Forst- 
waisenstiftung, siehe fortl. Z. f. F. u. J. (210 
Rechnungsabschluß 1911/12). 

Brandversicherunasverein Preuß. Forst- 
oo Lfd. Mitteilungen Z. f. F. u. J. und 


Antrag Gretsch betr. „Die Errichtung eines 
deutschen Forstmuseums“. Sılva 276, 389. 

Die deutsche Landwirtschafts- Ausstellung 
mit forstl. und Voaelschutz- Ausstellung in 
Straßburg i. E. Von FR. Neblich. Silva 260. 

Forstausstellung zu Aschaffenburg im 
Mai 1913. F. Zbl. 59. 

Das Jagdwesen auf der Internationalen 
Baufachausstellung zu Leipzig. Z. f.d. g. F. 
423. 


Österreich. Über Reichsforstvereinsanae- 
legenheiten siehe fortl. Oe. V. Siehe u. a. da- 
selbst S. 108 (Jahresvers. am 14. Dez. 1912). 

Bericht über die Studienreise des Ungar. 
Landesforstvereins in Österreich als Gast des 
Österr. Reichsforstvereins. Z. f. d. g. F. 510, 
565. Oe. V. 442. 


Österreichischer Forstkongreß 1913 

273, Oe. F. No. 25. Zoll- und handy 
tische Forderungen mit Bezug auf à 
Jahre 1917 neu abzuschließenden Hand‘ 
träge, Organisation einer forstlichen Pıx 
tions- und Konsumstatistik, Einf 
einer Kontrolle über die Provenienz de 
delholzsamens. 

Verein deutscher Forstwirte an der & 
Hochschule f. Bodenkulter in Wien. F. 
398, Z. f. d. g. F. 139, 243 (Aufruf). 

Jahresvers. des F. V. für Oberöst: 
ma Salzburg 1913. Oe. V. 183, Z. f. à: 
341. 

Verein für Güterbeamte 1880-1910. 4 
verlag, Wien I (Stallburggasse 4). Der Va 
vertritt die Förderung der Interes 
land- und forstwirtschaftlichen Beamten. $ 
Mitgliederstand betrug Ende 199 i. 6.1 
Mitglieder. Z. f. d. g. F. 33. 

u ra Verein Naturschts 
Z. f. d. g. F. 34. 

Land und forstwirtschaftl. Musem. 
V. 77, 164 (Auflösung des zu Zwecker 
Mugenmegründung zusammengetretenzs \ 
eins). 

Forstwirtschaft und Jaad auf der d 
böhmischen Landesschau Komotau. 214 
F. 419, Oe. F. No. 35. i 

Die Adria-Ausstellung. Oe. V. 17,1% 
F. No. 20, 33. 


Rußland. Beschlüsse der 12. alloem.! 
sischen Forstversammlung 1912 in Ar 
aelsk. F. Zbl. 136 (Guse). 

Forst- und Jagdwesen auf der Bali: 
no in Malmö. Z. fT. d. g. F.: 


F.u. J 
o 


Schweiz. Jahresvers. des Schwert 
F. V. 1912 in Solothurn, Schw. 2.18, 1®. 
desgl. 1913 in Glarus, Schw. Z. 24. 


Die bündnerische Forstwirtschaft v] 
Industrie- und Gewerbe- Ausstellung " 
Schw. Z. 275. 

Landesausstellung 1914 in Bern. St 
259. 

o 

Frankreich. | 

Internationaler Forstkon en zu An 
16.—20. Juni 1913. A. F. u. J. 
D. F. V. No. 2, Oe. V. 311. 
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Jagd- und Fischereikunde. 


„ Jagd- und Fischerei- 
Zoologie. 


Von Professor Dr. Karl Eckstein 
in Eberswalde. 


1. Biographien. 


fessor Dr. Heuscher t. A. Fi. Z. 30. 
Ci rt. D. J. Z. 60, 679. Z. f£. F. u. J. 
IV. 


2. Jagdzoologie. 


a. Im Allgemeinen. 


eder, K, Wildkunde und Jagdbetrieb. 
und Leipzig. 
s Werk enthält eine morphologische und 
sche Schilderung der in Österreich hei- 
en Jagdtiere und eine kurzgefaßte An- 
g zum Jagdbetrieb. Erstere ist in dem 
nemen Rahmen gehalten, wie sie auch 
eutige Jäger vielfach noch liebt. Außer 
ızdbaren Tieren und ihren Feinden sind 
Jagdlich indifferente Tiere, wie Fich- 
Siebenschläfer, Reiher, Störche, Regen- 
r u.a, besprochen. Zoologisch inter- 
t ist die Bestätigung der schon mehrfach 
r Jagdliteratur gemachten Angabe, daß 
ısamratte, Fiber (Ondatra) zibethicus L., 
Is Jagdtier in Böhmen vor einer Reihe 
jahren ausgesetzt wurde, sich in der Qe- 
des oberen Moldautales eingebürgert hat 
daselbst landwirtschaftlich schädlich 
Sie wirft jährlich 2—3 mal 3—6 Junge. 
iiher Bisamratte Abschnitt Forstschutz.) 
n>, Ein Streifzug durch die Jagdlitera- 
s vergangenen Jahres. Si. 212—215. 
n guter kurzer Literaturbericht. 
kstein, K., Die jaadzoologische Literatur 
Ihres 1912. Si. 163, 164. 
ırze Literaturübersicht. 
X Jagdliches aus Kiautschou. W. H. 
ildsehonverordnung vom 18. Oktober 


lztierzucht in Britisch-Nordamerika. D. 
60, 647 


, 


b. Nagetiere. 


miqmann, H. L., Bemerkungen zur Sy- 
ne und Systematik der Leporiden und 
reıbung eines neuen chinesischen Kanin- 
. Sitz. Ber. Ges. Naturf. Freunde Berlin, 


is sicherste Unterscheidungszeichen zwi- 
Hase und Kaninchen ist das beim Ka- 


H. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


ninchen stets als paariger Knochen getrennt 
bleibende, nicht mit dem Scheitelbein ver- 
wachsene Zwischenscheitelbein. 

Kaninchen. Vgl. auch Abschnitt: Forst- 
schutz. 

Feld, M., Der Preis der Hasenbälge. D. J. 
Z. 60, 595. 

Im Jahre 1783/84 zahlte man für einen 
Hasenbalg nach heutigem Geld 1 Mark. 

Möhlmann, Erfolge mit Rohkresol. D. J. 
Z. 60, 707. 

Aus Jagdergebnissen wird der Schluß ge- 
zogen, daß Kaninchen die mit Rohkresol ver- 
witterten Baue nicht annehmen. 


c. Raubtiere. 


Sammereyer, H., Das Raubtier in den steie- 
risch-kärtnerischen Alpen. D. J. Z. 62, 251— 
254, 457, Z. f. F. u. J. 806—809. 

Der Artikel behandelt den „Bauern- 
schreck“, Abbildung der Tritte. Es kann nur 
eine große Katze sein. 

Schonung des Baummarders. D. F. 2.449. 

In Preußen ist den Forstbeamten das Fan- 
gen und FErlegen des Baummarders untersagt, 
soweit die Schonung zur Vermeidung eines 
völligen Aussterbens des Baummarders not- 
wendig ist. 

à Der Otter als Jagdschädling. D. J. Z. 61, 
4. 

Der Fischotter hatte ein Reh gerissen. 

W. Freiherr Taets v. Amerongen, Unter- 
suchungen am Schädel des Haushundes. Ar- 
chiv für Naturgeschichte 79, Abt. A, 1—73. 

Auf Grund der Merkmale des Schädels er- 
gibt sich für die in dieser Arbeit besprochenen 
ITaushunde folgendes: 

Die Haushunde zerfallen in sieben Grup- 
pen mit einer Anzahl von Untergruppen. Die 
erste und älteste ist die der Spitzartigen. Zu 
ihr gehören die 5 Untergruppen der Spitze, 
der Pinscher, der Terrier, der Dachshunde 
und der Spaniels. Zu der Untergruppe der 
Spitze sind auch der Tschin- und Nackthund 
zn stellen. Beide wurden von Strebel nicht 
zu den Spitzen gezählt, während Keller den 
Tschin, der wahrscheinlich vom chinesischen 
Tschau abzuleiten ist, zu ihnen rechnet. Ab- 
weichend von Keller und Strebel und in Über- 
einstimmung mit von Pelzen, Fitzinger, Wol- 
drich und Jeitteles mußten auch nach dem Bau 
ihres Schädels die Dachshunde und die Spa- 
niels von den Jagdhunden getrennt werden. Zu 
der Untergruppe der Spaniels gehören auch 
die mopsköpfigen Zwergspaniels. Sie sind 
also nieht mit dem Tschin, der zur Spitz- 
gruppe zählt, zu vereinigen, sondern als zwar 
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diesem ähnliche, aber nicht näher verwandte 
Hunde anzusehen. 

Die 2. Gruppe umfaßt ebenfalls sehr alte 
Hunderassen. In ihr zählen die Untergruppen 
der Schlittenhunde, der Schäferhunde und der 
Pudel. Zu den Schäferhunden zählen auch 
die Laikas und der Isländerhund, zu den Pu- 
deln die Schäferpudel und ein aus China 
eingeführter und als Schäferhund bezeich- 
neter rothaarıger Hund. 


Die 3. Gruppe der Haushunde ist die der 
Jagdhunde. Sie weichen im Schädelhau so 
stark von den Pudeln und Schäferhunden ab, 
daß sie von diesen getrennt und als besondere 
Gruppe angesehen werden missen. Nach dem 
Schädel stehen sie den Doggen weit näher als 
den Schäferhunden. Es zählen zu ihnen die 
Setters und die Schweißhunde, die Bluthunde, 
die Bracken, die Vorstehhunde, die Pointers 
und der Dalmatiner. 


Die 4. Gruppe, die Doggen, ist wahrschein- 
lich auf die Tibetdogge zurückzuführen. Die 
Gruppe zerfällt in 2 Untergruppen, in die der 
eigentlichen Doggen und die der Bulldoggen 
und Möpse. Wenn auch einige Rassen mit 
Windhunden gekreuzt sein mögen, so sind doch 
die Merkmale im Schädelhau, breite Joch- 
bögen und hohe Cristen, für alle charakte- 
ristisch. 


An die Doggen schließt sich als 5. Gruppe 
die der Windhunde an. Die große Überein- 
stimmung im Schädelbau aller Windhunde 
deutet auf eine gemeinsame Abstammung hin. 
Der Naekthund, den Strebel zu ihnen stellt, 
gehört nicht zu den Windhunden, sondern zu 
den Spitzen. Nackthunde finden sich auch 
in anderen Rassen, z. B. bei den Teckemn. 


Die umfangreichste Gruppe ist die der Pa- 
rias, der Straßenhunde Australiens, Asiens, 
Afrikas und Konstantinopels. Wie in ihrem 
Außern, so haben sie trotz aller Unterschiede 
in der Größe im Schädelbau viel Übereinstim- 
mendes. Sie erinnern darin in mancher Be- 
ziehung an die Windhunde, bisweilen auch 
an die Schäferhunde Es ist wohl anzuneh- 
men, daß mehrere Bildungsherde für diese 
primitiven Hunderassen vorhanden sind. 


Fine eigene Gruppe der Haushunde bilden 
endlich die Hunde Amerikas. In der vorliegen- 
den Arbeit konnten die Maße und die Be- 
schreibung von sechs, meist siidamerikanischen 
Rassen gegeben werden. Die Schädel sind 
unter sieh sehr verschieden und gehören wahr- 
scheinlich sehr abweichenden Rassen an. Nur 
die Hunde von Rio Grande do Sul und Porto 
Alegro sind ähnlicher und diese Rassen stehen 
sich wohl näher. Einige zeigen Schäferhund-, 
andere Doggentypus. 

Wölfe in Westpreußen. 
61, 454—456; 61, 411, 511. 


D. J. Z. 60, 611; 
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d. Wiederkäuer. 


Melchers, Fritz, Gehörne und Gewci 
Bedeutung und Entwickelung. A. F. 
434—435. 

Die Hauptresultate der Abhandlur 
folgende: „Das Abrupfen und reptili« 
Verschlingen der ungekauten Nahru 
Muffel oder der ziemlich große 
Diese mit dem zuweilen darin vork 

en 
und infolgedessen der Mangel der 
Schneidezähne, das Nasenhorn der dr 
gen Zeburasse und die beim ausgest: 
Sıwatherium noch gleichzeitig ausge 
und bei den Zweihufern auf Rind: 
Hirsche verteilten Hörner und Geweih 


als verstangelte Reste der sehauflig . 


zackten Nackenplatte stellen direk 
ziehungen der meist gehörnten Wied 
zu den fossilen Hornsauriern (Ceratc 
dar. Daß man bei gehörnten Sauri 
Rinder dachte, wie schon der Name | 
saurier sagt, ist leicht begreiflich, un: 
mann wollte diese sogar direkt von ıh 
leiten wegen ihres rinderartigen Kopf 
kannte aber nicht die Beziehungen der 
als Sitz des friiheren Hornschnahels ı 
des Geweihes als umgewandelte Nacke 
Man nimmt die Hornsaurier aber bes 
als nahestehende Urform der gemei 
Stammgruppe an. Die zweireihige Ano 
der Kopfauswüchse, sowie die reihige 


nung vieler anderer Körperanhänge de : 
die gleich verlaufenden Ambulakralreı ı 


Stachelhäuter, die als Enterocoelia un 
Wirbellosen viel mehr Beziehung zei: 
die gemeinhin angenommenen Ver 
Ahnen. Es sollte mich freuen, wenn e 


hafte Diksussion iber dieses interessi e 


jetzt auch aktuelle Thema hiermit ein 
wiirde.“ 

Brandt, Geweihe bei Alttieren u 
hörne bei Ricken. D. J. Z. 61, 449—445 
468. 

Kritisches Referat der einschlägi: 
teratur. 

V. Kobylinski, Ostpreußens Elchwil 
2. 60, 713—716, 729—732, 749— 147. 

In Ostpreußen leben noch auf 600 N 


gen Wald 620 Stück Elehwild. Karte d : 
Gewicht des Hirsel : 


hbreitungsgebietes. 
des Tieres 500—600, des Schmaltier 


Pfund aufgebrochen. Andere Regelu : 


Schonzeit wird gefordert. Vgl. auch 
61, 171, 191. 

K., Wieder ein Antrag nach einem 
zur Schonung der ostpreußischen Elch: 
Z. 61, 469—477. 

Hlehhirsche, welche Spieße tragen, 


nicht die Veranlagung, g gute Schaufler : 


Knochen als Rest des Horns- :# 


ie 
e 
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“ıs Elchwild wechselt seine Zähne nach 
n Regeln wie das Reh. Der Elch kann 
n Jahre ein Gabelgeweih tragen. Es 
inftig alle Spießer und schlechte Gab- 
vie ganz starke Hirsche geschossen 


eae, Abnorme Schneidezahnbildung 
m Hirsch. D. J. Z. 61, 255. 

3. Schneidezahn jeder Seite steht hin- 
zweiten und vierten. 

'rmayer, Markierleisten. D.J. Z. 62, 443, 


Markierleisten sind ein Beweis des Zu- 
ns, einer Rückbildungsstufe des Ge- 
lling, Markierleisten. D. J. Z. 61, 727 — 
kieren sie das Ende, das kommt, oder 
as geschwunden ist? 

chwege, Eigenartige Rothirschgeweihe 
angen. D. J. Z. 60, 575—579. 
'hreibung monströser Geweihe. 

h, Die Vererbung von Kronengeweihen. 
.. 61, 49—53, 65—69, 81—85. 

rat über die Arbeit von Sallac (vgl. 
. für 1912) mit anschließenden Be- 
ngen und Abbildungen deutscher 
aus dem Harz. Koch hat es verstan- 
:immerhin schwierige Vererbungsfrage 
1) in übersichtlichen Schemabildern 
ranschaulichen und verständlich zu 


Si 
lke, H., Über das Kochsalzbedürfnis 
h- und Rotwildes. D. J. Z. 62, 441—443. 
t des Speisesalzes soll offizinelles Koch- 
ter Beigabe von 5—10 % phosphorsau- 
alkes in besonderen Behältern darge- 
werden. 

varzik, R., Neue Art eines Riesenrehes. 
.g. F. 474-475. 

eolus tianschanicus ist ein in Tian 
ntdecktes Reh, etwa doppelt so groß wie 
einheimisches Capreolus capreolus mit 
starken vielsprossigen Geweih, das ab- 
t und beschrieben wird. Vgl. Z. À. 
1906, 527—528. 

) Scheinzwitter des Rehes. D. J. Z. 61, 


‚schreibung und Abbildung nach Unter- 
gen von Olt-Gießen. 
d Reh mit Zwitterbildung. D. J. Z. 


$ Stück war kein Zwitter, sondern ein 
iit offen gebliebenem Urachus, dem em- 
alen, später verödenden Kanal, der vom 
lasenzipfel zum Nabel zieht. 

andt, K., Zweimaliges Abwerfen und 
tzen des Gehörns als Regel bei einem 
n Bocke. W.H. 806, 807. 

r Bock wirft alljährlich regelmäßig kurz 
‚lem Fegen ab und setzt sofort wieder ein 


neues „Zwischengehörn“ auf. Die Daten wer- 
den angegeben, die Abwürfe beschrieben. 

Bernstorff, Graf von, Verringert sich ım 
allgemeinen die Qualität unserer Rehböcke, 
und wie läßt sich, ist es der Fall, dem ent- 
gegenarbeiten? Si. 17—19. 

Die Bejahung der Frage wird durch Hin- 
weis auf das in den weitaus meisten Fällen 
falsche Geschlechtsverhältnis begründet. 

Eulefeld, Verringert sich im allgemeinen 
die Qualität unserer Rehböcke, und wie läßt 
sich, ist es der Fall, dem entgegenarbeiten? 
Si. 85—87. 

Die erste Frage wird bejaht; die Antwort 
auf die zweite heißt: In richtiger Weise füt- 
tern und den Abschuß sachlich ordnen. 

Der echte Helianthus und seine Bedeutung 
für die Wildpflege. S. 345, 346. 

Die Bedeutung, Pflege, Anpflanzung, Ver- 
mehrungsfähigkeit und der Wert dieser 
Knollenpflanze wird geschildert. 

Baltz, Der Maral. D. J. Z. 61, 161—164, 
177—179. 

Naturgeschichte, Einbürgerungsversuche im 
Kremminer Revier; die Verhältnisse im Sau- 
park zu Springe sind für den Altaihirsch gün- 
stig. Handel mit Bastgeweihen. Ausfuhr aus 
Transbaikalien für jährlich 500 000 Franken. 

Einbürgerung von Rentieren. D. J. Z. 61, 
123; auch: Vbl. H. K. V. Schl.-H. 158. 

Auf der Insel Röm an der Küste von Nord- 
schleswig sollen Versuche, das Ren einzu- 
bürgern, gemacht worden sein. 

Andreae, E., Vom Muffelwild im Taunus. 
W. H. 770, 771; D. J. Z. 61, 851. 

Im Taunus stehen 26—27 Stück; auch die 
ersten Lämmer aus 1912 (8 Stück) werden z. T. 
beschlagen sein (ein eingegangenes Stück war 
beschlagen), so daß ein erheblicher Zuwachs 
zu erwarten ist. Drei Stück hatten sich einem 
Rudel Rotwild angeschlossen und besuchten 
mit ihm die Futterplätze. 

Baltz, Carl, Das Muffelwild im Harz. W. 
H. 646—648, W. H. 666—668. 

Notizen über Einbürgerung, Schutz und 
biologisches Verhalten; Schrecklaut ähnlich 
jenem des Damwildes. 

Kowarzik, Etwas über das Muffelwild und 
seine Arten. Z. f.d. g. F. 399—405. 


Kowarzik gibt die in der Literatur nieder- 
gelegte Beschreibung von 6 Mufflonböcken 
wieder und komnit zu dem Schluß, „daß die 
Tesdorpf’sche Ansicht über die Einheit aller 
Mufflons unannehmbar ist“ und weist dar- 
auf hin, daß jede der aufgezählten „Arten“ 
ein ganz bestimmtes Gebiet bewohnt. Die 
Grenzen dieser Gebiete werden bei den Sardi- 
nischen Formen durch Wasserscheiden darge- 
stellt. 

P. S., Von der Einbürgerung des Mufflons 
in Sachsen. Oe. F. 319. 
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Im Tiergarten von Moritzburg ist das 
Wildschwein dem Mufflon gefährlich, da ihm 
die Jungen bald nach dem Setzen zur Beute 
fallen. Zwei Stück gingen auf diese Weise 
verloren. 

Tesdorpf, O., Das Muffelwild als Gegen- 
stand der Jagdausübung. W. H. 770. 


e. Wildmarken und Ausstellungen. 
Krahmer, Unsere Wildmarken. D. J. Z. 


60, 449. 
die Wıldmarken zu be- 


Aufforderung, 
nutzen. 

v. L., Wildmarkierung. D. J. 2. 61, 379. 

Vorschläge, neben Wildmarken zur Mar- 
kierung der Rehe auch die Korbzange, wie sie 
zum Zeichnen der Schafe Verwendung findet, 
zu benutzen. 

Elze, W., Bemerkungen über die deut- 
schen Geweih- Ausstellungen in Berlin. D. J. 
Z. 62, 345, 349. 

Matschie, Die 19. Deutsche Geweirh-Aus- 
stellung zu Berlin 1913. D. J. Z. 60, 610—612, 
617—621, 634—637, 649—651, 665— 71. 

Herrmann, Die 19. Deutsche Geweih-Aus- 
stellung. W. H. 121—127, 141—146. 

Kobylinski v., Die Jagdabteilung auf der 
landwirtschaftlichen Provinzial- und Jubi- 
läumsausstellung 1913 in Königsberg i. Pr. 
D. J. Z. 61, 561—565, 577—580. 

Die 3. bayerische Geweihausstellung in 
München. D. J. Z. 61, 407—411. 

Die Prager Geweihausstellung. W. H. 
292—293. 

Der Gramzower Jaqdverein und seine 
erste Rehkronen-Ausstellung. W. H. 68—72. 

Ungarische Landesgeweih - Ausstellung zu 
Budapest. W. H. 511—513. 

Was können wir in der Geweih- Ausstellung 
lernen? D. J. Z. 60, 737—738. 


f. Vögel. 


Schuster, W., Nahrungswerte verschiede- 
ner Forst- und Jagdvögel. A. F. u. J. Z. 224. 

Eichelhäher, Reiher, Sperlinge, Raben- 
vörel sollen auf den Markt kommen. Rich- 
tig zubereitet, schmecken sie gut und sollten 
verwendet werden. 

Maier, C., Sperling und Nachtigall im 
Kampf mit einem Eichhörnchen. A. F. u. J. 
Z. 363. 

Beide Vögel verfolgten das Eichhörnchen 
mit Schnabelhieben und schlugen es in die 
Flucht. Das Eichhörnchen hat in die „jeden- 
falls in den huschigen Baumwipfeln befind- 
lichen Nester der beiden Vögel eindringen 
wollen“. (Die Nachtigall nistet im Buschwerk 
nahe am Boden, der baumbewohnende Sper- 
ling ist Höhlenbrüter. Der Ref.) 

Voigt, Prof. A., Exkursionsbuch zum Stu- 
dium der Vogelstimmen. Praktische Anlei- 
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tung zum Bestimmen der Vöael no: 
Gesang. Mit zahlreichen Abbildurz- 
zig, Verlag von Quelle u. Meyer, P- 

Das wertvolle Werkchen ist in fi. ! 
erschienen. 

Pohl, Kreuzung zwischen Fasan u: 
huhn. D. J. Z. 60, 581, 723, 739; 61.‘ 

Mähnert, Einbürgerung des kar. 
Bronzeputers. D. J. Z. 62, 274—\t. 

In Brauchitschdorf i. Sehl. wuri- 
wild im Jahre 1906 ausgesetzt und ' 
eingebürgert. Die Lebensweise, F- 
zung und sein Nutzen als Insekter 
werden geschildert. 

Rörig, G, Zur Nahrung des W- 
D. J. Z. 61, 189, 1%. 

Analyse des Kropf- und Max: 
(Pflanzen- und Tierreste). 

Loos, K., Ringversuch und Jänrrr 
einsschrift f. F. J. u. N. 1912713, 13. 

Thienemann, Gezeichneter Bussi 
Z. 61, 202. 

Der Rauhfußbussard wurde 1" = 
seiner Heimat in Schlesien erlegt. _ 

Weigold, H., Markierte Helanlärı: 
schnepfen. W. H. 528; D. J. Z. 61,5* 

Schnepfen, beringt: 1. am 12. N- 
auf dem Leuchtturm von Helgolari ~ 
12. Okt. 1910 in Oldenburg, 150 kr- 
von Helgoland erlegt; 2. am 6. Nor. 
Drosselbusch gemarkt, wurde am 16.4 : 
bei Jönköping in Südschweden g»: 
3. am 27. Okt. 1911 auf dem Leucht- 
zeichnet, wurde am 15. März 1913 = 
Haute-Saone, Frankreich, geschos" 
Helgoländer Schnepfen brüten zum ' 
Siidschweden. Dieselbe Schnepfe karr 
schiedenen Jahren zu verschiedene 
(1 Monat Unterschied) ziehen. Die 8“ 
ziehen mit dem Wind, Massenzis ` 
durch Wetterstürze verursacht. Mür 
Schnepfen in Südfrankreich über” 
Wahrscheinlich nehmen die Schner _ 
dem Hin- und Rückzug einen ander! 

Thienemann, Zug der Waldschn 
lopax rusticula). A. F. u. J. Z. 184. W.F 
D. J. Z. 60, 804, 818. 

Eine im Juli 1911 hei St Petersh. 
zeichnete Waldschnepfe wurde nat 
naten in Südfrankreich, eine andere ir ` 
mer 1912 ebenda beringte wurde im N: 
1912 im Küstenland von Istrien erles. - 
aus demselben Brutgebiet stammende ` 
fen schlugen verschiedene Riehtunz 
ihrer Wanderung nach dem Siden e! 

v. Berg, Gewichte von Herbst! 
D. J. Z. 60, 788; 61, 283. 

Herbstschnepfen wiegen zwischen -' 
479 g, im Mittel aus 75 Exemplarır 
d.h. 10% = 30 g mehr als die Fr 
schnepfen. 
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f, Ergebnisse unserer Schnepfen-U m- 
). J. Z. 60, 697—699. 

" 85 Schnepfen waren 70 Männchen. 
:hrzahl der stumm streichenden 
en sind Weibchen. Das Gewicht 
t zwischen 240 und 430 g. Nur das 
n kümmert sich um die Jungen. 

eae, Nochmals der Schnepfenbart. 
60, 490. 

s Schnepfenbart bekannten Federn 
beschrieben und ihre Präparation 
segeben. 

wienvertilgung ohne Gift. D. 3. Z. 61, 


ne Jagdbeute. D. J. Z. 60, 708. 


Kormoran, Phalacrocorax carbo 
'om Dach des Schlosses in Hann. Mün- 
untergeschossen. 


ürgerung des Nandu. D. J. Z. 61, 62. 
Unverträglichkeit macht die Einbürge- 
möglich. Wintertemperatur wird gut 
1. 


gold, H., Die wirtschaftliche Bedeu- 
r vage (Möven). Der Fischerbote 
u. ff. 


. Feinde, Parasiten, Krankheiten. 


se, Die Rolle des Fuchses bei der Be- 
ng von Wildkrankheiten. D. J. Z. 60, 


0. 


er Fuchs ist nicht der ideale Veterinär- 
‚als welcher er so oft hingestellt wird.“ 
J. Z. 61, 541. 


sser, Milzbrand bei Füchsen. D. J. Z. 
—339. 


ersuchungsergebnisse eines an Milz- 
»ingegangenen Fuchses. Der Milzbrand 
Idseuche; sein Wesen und seine Be- 
z zum Viehseuchengesetz. 


D., Erkrankungen der Geschlechts- 
beim Wilde. D. J. Z. 62, 664. 


m Rehwild kommt eine spezifische Er- 
mg der Geschlechtsorgane nicht vor. 
ichen existiert eine venerische Krank- 
ı Hasen nicht. Veränderungen, die hier 
‚als Venerie des Hasen bezeichnet wer- 
ad die in den inneren Organen sitzenden 
ten Finnen eines beim Hunde vor- 
nden Bandwurmes (Taenia serrata). 
'philis des Feldhasen ist eine von Bol- 
als solche bezeichnete Krankheit, bei 
zu Schwellungen am Kurzwildbret des 
und zur Bildung käsiger Knoten 
', welche später als Geschwüre die Haut 
‚ohren. Ebensolche finden sich auch an 
ierstocken und am Uterus. Ursache un- 
t. Die Hasen sind zum Genuß geeig- 
Selbstverständlich werden die kranken 
weggeschnitten. 
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Weisser, Ein Fall von Eitervergiftung 
(Pyämie) beim Wildkaninchen. Institut für 
Jagdkunde, Neudamm. D. J. Z. 61, 287—288. 

Beschreibung und Abbildung. 

B., Die Pasteurellose der Kaninchen. D. J. 
Z. 62, 202, 203. 


Eine katarrhalische Anschwellung der 
Nase kennzeichnet die „Maladie du gros nez“. 
In dem stark abgesonderten Nasenschleim 
sitzt der Krankheitserreger. Die Eingeweide 
zeigen eiterige Stellen. Die Mikroben der 
Krankheit haben Ähnlichkeit mit dem Er- 
reger der Hühnercholera; sie gehören in die 
Gruppe der „Pasteurella“ und erzeugen eine 
Infektionskrankheit. (Nach J. Danysz in Jour- 
nal d’agriculture pratique, 28. Aug. 1913). In 
der Nachschrift warnt Ströse vor der Anwen- 
dung der Pasteurellosis oder hämorrhagischen 
Septikämie, die durch den Bacillus bipolaris 
septicus — Pasteurella hervorgerufen wird 
als Bekämpfungsmittel des Kaninchens, da 
sie auf Hasen, sowie Reh-Rotwild, Dam- und 
Schwarzwild übertragbar ist. 

Ein Beitrag zur Vergiftung von Hasen mit 
künstlichen Düngemitteln. D. J. Z. 61, 439. 

Durch Untersuchung wurde ein Fall ein- 
wandfrei Ve 

Hasenbandwurm. D. J. Z. 60, 824. 


Ctenotaenia pectinatae Goeze, 18—40 cm 
lang beim Hasen. Ctenotaenia goezei, 40—80 
em, und Taenia leuckarti, 80 em lang beim 
Kaninchen. 

Seibold, E., Lungenwurmseuche des Wil- 
des. W. H. 208—209. 


Die Lungenwurmseuche wird von den zu 
Fadenwürmern (Nematoden) gehörigen Pali- 
sadenwürmern (Strongylus) erzeugt, die in 
der Luftröhre und ihre Äste einwandern und 
eine Bronchitis, sowie Lungenentzündung 
hervorrufen, die zu Ernährungsstörungen 
(Schwindsucht) und zum Tode führen. Stron- 
gylus micrurus und St. sagittatus beim Edel- 
hirsch, St. filaria, u. St. micrurus beim Reh, 
St. paradoxus beim Wildschwein, Pseudalius 
capillaris bei der Gemse. Die Eier oder Em- 
bryonen kommen ins Freie, entwickeln sich 
zu Larven und diese werden mit der Nahrung 
von ihren Wirten aufgenommen. Zwischen- 
wirte fehlen. Die Krankheitssymptome wer- 
den angegeben. Desinfektion der „Weide- 
plätze“ (von Haustieren) durch Thomasphos- 
phatmehl. 

Gesundheitsschädliche Finnen beim Wild. 
D. J. Z. 61, 79—80. 

Cysticercus cellulosae. 

St(röse), Hülsenwürmer in der Leber beim 
Wild. D. J. Z. 61, 448. 

Echinococcus polymorphus wird abgebildet 
und beschrieben; die Bekämpfung geschieht 
durch Verbrennen oder tiefes Vergraben der 
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besetzten Organe, so daß sie von Hunden 
nicht gefunden werden. 

St(röse), Lungenfellentzündung bei einem 
Hasen. D. J. Z. 60, 127. 

Die Lungenfellentzündung, die durch 
bindegewebige, rauhe Auflagerungen der 
Lunge charakterisiert ist, ist eine Folge der 
Hasenseuche mit blutiger Entzündung der 
Luftröhre. Letztere ist eine Blutvergiftung. 

St(röse), Magen- und Darmerkrankungen 
beim Wild infolge von Äsungsschädlichkeiten. 
D. J. Z. 60, 759— 760. 

Rehe, Hasen, Kaninchen erkranken in- 
folge der Aufnahme zu bedeutender Mengen 
trockener Äsung. Rot-, Dam- und Rehwild 
erkrankt auch infolge mangels an voluminöser 
N rung: Verdorbenes Futter ist sehr schäd- 
ich. 

St(röse), Bradsotähnliche Erkrankungen 
bei Rehen. Mitt. d. Inst. f. Jagdkunde, Neu- 
damm. D. J. Z. 60, 823—824. 

Die Ursache der Erkrankung ist unbe- 
kannt, diese erinnert an die in Skandinavien 
und Schottland auftretende Schafseuche. 

Tesdorpf, O., Die Schleuderkrankheit des 
Rotwildes. D. J. Z. 61, 654. 

Es handelt sich nicht um eine neue Seuche 
des Wildes, sondern um eine durch den plötz- 
lichen T’emperaturwechsel hervorgerufene 
Krankheit einzelner Stücke. 

Ströse, Zwei Fälle von Chilisalpeterver gif- 
tung bei Wild. (Institut für Jagdkunde, Neu- 
damm.) D. J. Z. 61, 289—291. 

Chili- (Natron- ) Salpeter, der als Dünge- 
mittel häufig verwendet wird, ist in Dosen 
von 0,2—0,4 g für 1 kg Körpergewicht un- 
schädlich; 0,8 g für 1 kg Körpergewicht be- 
dingt ohne nennenswerte Krankheitserschei- 
nungen nach 11, Stunden den Tod. Die töd- 
liche Dosis für ein Reh beträgt daher 24 g. 
Da Chilisalpeter auf 1 qm in Mengen von 20 g 
gorenen wird, können bei der Salzliebe des 

ehes Vergiftungen vorkommen, wenn der 
EPE in dicken Brocken ausgestreut 
wird. 


Gläser, H. und A. Ströse, Über die Rachen- 
bremsenkrankheit des Wildes, nebst Bemer- 
kungen über die Dasselfliegen. 1 Farbentafel. 
D. J. Z. 60, 761 

Rachenbremsen: Cephenomyia stimulator 
(Reh), C. rufibarbis (Rotwild), C. ubrichii 
(Elch), Pharyngomyia picta (Rotwild). Cer- 
vus dama leidet sehr selten unter Rachen- 
bremsen. — Dasselfliegen: Hypoderma diana 
(Reh), H. actaeon (Rotwild). Beschreibung. — 
Č. rufibarbis fliegt sehlecht, treibt sich an 
Rotwildweehseln umher, C. stimulator und 
Ph. picta sind lebhaft und fliegen hoch. Das 
Absetzen der Brut wird nach Brauer (1863) 
geschildert. Die jüngsten Larven leben in der 
Nasenschleimhaut, wandern durch die Sieb- 
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beinzellen nach Rachenhöhle, Schlun«: 
Luftwegen; inzwischen häuten sie si- 
der dritten Häutung finden sie sich ır.:.. 
höhle, an Gaumen, Eustachischen Ret- 
gengrund, Kehlkopf, in Nasenhöhle = 
beinlabyrinth. Die Verpuppung eri . 
Boden. 
Die Schwärmzeiten fallen in Maı—. ` 
rufibarbis), Juli bis September (CU. = 
tor), Juni bis Juli (C. picta). Spezi- : 
gaben über diese Zeiten für 1905 urd i 
Erbeskopf (Hunsrück) mit Kurv: 
Verhalten des befallenen Wildes. Di. 
heit verläuft zeitlich und örtlich vers _: 
wahrscheinlich treten Infektionen hi: | 
änderungen der Schleimhäute oder k.: 
sind nicht festgestellt. Gegenmaßreg:. 
lecksteine sollen einen Einschnitt e | 
dessen Ränder mit Teer bestrichen siz’ : 
sich das Wild beim Lecken die Nase"; 
fang) beschmiert. Fang der Flier. 3 
schutz, Sammeln der Larven und Pz: | 
Boden. Beseitigung des Fallwildes. 
Bekämpfung der Rachenbrem-: ' 
Dasselfliegen. D. J. Z. 61, 251. 

Man soll passende Stellen mit H:i 
streichen, dem etwasStrychnin beige:- : 
Wolff und Ströse, Schaden dic l 
genlarven? D. J. Z. 61, 141. 
Noch niemand hat beobachtet, dai. 
fliegenlarven Vieh krank machen. E 
Dahlke, Ein Fall von Tuberkul- 
Fasan nebst Bemerkungen über di i 
kulose des Geflügels. D. J. Z. 62, 1% 

Man unterscheidet drei Typen der; 
kulose, jene des Menschen, des Rinder. . 
flügels. Geflügeltuberkulose ist nur 
tragbar auf Nager. Die Diagnosen ': 
flügeltuberkulose werden angegeben. ` 
Krankheit sind besonders Lieber, ye 
Darm. Die Infektion geschieht dur! : 
nahme der Bakterien mit der Nahru:: 
kämpfungsmaßnahmen. 

Horzk, Zur Parasitologie des Aw 
D. J. Z. 62, 367—368. 


Haemoproteus, ein Blutparasit En 
Gruppe der Flagellaten, verursachte £- 
gehen zahlreicher Hähne und Henner. ` 
mücken, Lausfliegen oder andere Sch: 
werden die Zwischenwirte sein. 


h. Naturdenkmalpflege, Tierschutz. 


Krahmer, Die Urbarmachung d " 
und das Wild. Vbl. H. K. V. Schl. — H` 

Verfasser legt dar, daB die Ur bam 
der Moore einen Rückgang der j: 
Tiere nicht zum Gefolge hat. In D.¢- 
445 werden Moor und Sumpf als W? 
vate gefordert. 

Heimatschutz im Badischen Sehir 
D. F. Z. 312. 
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Guttenberg, Ueber Naturschutzbestre- 
en in Oesterreich. Oe. V. 1—10 
vsterreichischer Verein Naturschutzpark. 
d. g. F. 34—35. 
cue Vogelschutzbestimmungen in Elsaß- 


ringen. D. F. J. BI. 926—927. 
Vanderfalke, Rotfußfalke, Fischadler, 
ugenadler, Uhu, Purpurreiher, Nacht- 


r, Zwergreiher, Rohrdrommel, Kolkrabe, 
lelkrähe, Tannenhäher und ebenso Bus- 
Turmfalke, Gabelweihe und Wasserstar 
im ganzen Jahr, der Eisvogel vom 
irz bis 1. Oktober zu schonen. 
a ‘ogel- und Naturschutz in Elsaß-Loth- 
. D. F. Z. 972. 


Be in der Eifel. D. F. Z. 
er Schweizerische Nationalpark im Un- 
gadin. Schw. Z. 16—85. 

eucht, Ein Banngebiet der Württ. Staats- 
verwaltung. Si. 19—20. 

eucht, O., Naturschutzparke und Bann- 
te. Si. 254—257. 

ogelschutz und Vogelschutzlehrgänge in 
sen. D. F. Z. 167. 

aturschutzgebiete und Naturschutz in 


eden. D. F. Z. 698, 699. 

einberger, Naturschutz. D. J. Z. 60, 
630. 

aturschutzparke. Si. 351, 352. 


atur- und Heimatschutz. Si. 399, 400. 
'uschenbeth, Ein Naturdenkmal in Hohen- 
rn. Si. 55—56. Wilhelmshain bei Sal- 
lingen. 

eblich, Der 3. Tanede Vogelschutztag 
amburg. Si. 239, 240. 

n Zur Frage des Vogelschutzes. S. 
orgeschlagen wird: Förderung der 
ntnisse unserer heimischen Vögel wäh- 
des Studiums auf Kosten der übertrie- 
Entomologie. 

rber Vogelschutz und Naturdenkmal- 
= Vgl. ferner die einzelnen Hefte der 


‚ngelschutz. D. F. Z. 16%. 

'reußischer Ministerialerlaß über Aus- 
ig des Vogelschutzes nach Berlepsch. 
erfügung betr. die Ansiedlung von Höh- 
ritern. D. F. Z. 587. 

n walbennot und Schwalbenschutz. D. F. 
DE 

‚laß des Ministers der öffentlichen Ar- 
n in Preußen. 

"„ An alle, die es angeht, insbesondere an 
r, Natur- und Vogelfreunde, ornitholo- 
he und andere Vereine in der Mark Bran- 
nrg. D. J. Z. 61, 71—74. 
schädigender Einfluß der Teberland- 
'kstromleitungen auf die Vogelwelt. Vgl. 
ıda 347, 542. 


S., Schutzmaßregeln gegen den Vogelmord 
der Starkstromleitungen. D. J. Z. 62, 379—381. 

Vorschläge für die Konstruktion der Lei- 
tungsmasten. 

Vögel und Leuchttürme. D. J. Z. 61, 173— 
174. 

Die Vogelschutzanlagen in der kgl. Ober- 
e Pütt, Bez. Stettin. D. J. Z. 61, 315— 

16. 

Die Vogelkolonie auf Langeoog. D. J. Z. 
61, 523—525. 

Lund, Th., Vom Kolkraben in Schleswig- 
Holstein. D. J. Z. 62, 337, 338. 

Bei Marienthal, Windeby, Friedenstal ist 
der Kolkrabe Standvogel. 

Cermak, Leo, Naturschutz und Natur- 
schutzparke. V. f. F. J. u. N. 88—98. 

Werbevortrag. 

Reichling, Die Fischreiherkolonie in Li- 
strup bei Emsbüren in Hannover. D. J. Z. 61, 
424—427. 

Beschreibung der Reiherkolonie. 

Wimmenauer, Die en Reiherkolonie in 
Hessen. A. F. u. J. Z. 181—182. 

Die letzte Reiherkolonie ın Hessen, welche 
durch Fällen des die Horste tragenden Ober- 
ständers im Interesse des Forstes vernichtet 
werden mußte, stand bei Langgöns. 


3. Fischereizoologie. 


Walter, E., Einführung in die Fischkunde 
unserer Binnengewässer mit besonderer Be- 
rücksichtigung der biologisch und fischerei- 
wirtschaftlich wichtigen Arten. Mit 62 Abb. 
im Text. Verlag: Quelle u. Meyer, 
Preis 6 Mk. 

Der allgemeine Teil schildert die Fische 
und ihren Körperbau in enger Anlehnung an 
ihr biologisches Verhalten. Der Verfasser 
teilt sie ein in Kaltwasserfische und Warm- 
wasserfische, Süß- und Seewasserfische, Alt- 
und Frischwasserfische, in Bewohner des 
freien Wassers und des U fers, inOberflächen-, 
Tiefen- und Grundfische. Auch Einzel- und 
Schwarmfische werden unterschieden. Die 
Betrachtung der äußeren Gestalt führt ihn 
dazu, Jugendformen, laichreife Fische, Hun- 


Leipzig. 


ger-, Kiimmer- und Mastformen zu unter- 
scheiden. Es folgt die allgemeine Beschrei- 
bung des Fisches. Die Betrachtung der 


Sinnesorgane führt zur Besprechung der in 
neuerer Zeit viel erörterten Frage von der Art 
der Sinneswahrnehmung der Fische, deren 
Beantwortung nach mancher Richtung noch 
aussteht. Die Art der aufgenommenen Nah- 
rung führt den Verfasser zur Einteilung in 
Großfischfresser und Kleinfischfresser, Grob- 
tierfresser und Feintierfresser. Er leitet dar- 
aus wirtschaftlich beachtenswerte Schlußfol- 
gerungen ab. Entsprechend wird die Fort- 
pflanzung der Fische behandelt. Der Schluß 
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des allgemeinen Teiles bildet eine Betrach- 
tung des Fisches als Objekt "der Volkswirt- 
schaft (Zucht, Teichwirtschaft, Seenwirtschaft, 
Wasserdüngung). Es folgt eine systematische 
Uebersicht mit analytischen Bestimmungs- 
tabellen. Der zweite Hauptabschnitt gibt eine 
morphologische, biologische und wirtschaft- 
liche Beschreibung der einzelnen Arten, wäh- 
Here ein Anhang die Goldvarietäten behan- 
elt. 

Thienemann, A., Der Wechsel in der Zu- 
sammensetzung der Fauna. Mitteil. Fi. f. d. 
Provinz Brandenburg V. Heft 5, 6, 7. 

Verfasser behandelt das Vorkommen von 
Tieren in Wasserbecken überhaupt, erörtert 
ihre Existenzbedingungen und Lebensbedürf- 
nisse. 

Eizahl bei Fischen. Schw. Fi. Z. 304—306. 

Der Hecht hat bei einem Körpergewicht 
von 1,25 kg 150 g Eier = 9450 Stück, ist er 
14 kg schwer, so wiegen seine Eier 2400 g und 
zählen 151 200 Stück; ım Mittel wiegen 61 Eier 


l g. 

Der Barsch trägt bei 500 g Körpergewicht 
88 g Eier, d. h. 73 840 Stück. 1 g sind 840 Eier. 

Fehlmann, J. W., Von schwebenden Tie- 
ren und Pflanzen. Schw. Fi. Z. 277—279. 

Im Wasser werden die Uferzone, die Tie- 
fenzone und das offene Wasser unterschieden. 

Die Fauna und Flora des Wassers bilden 
das Limnobion, dieses zerfällt nach vorstehen- 
der Einteilung i in litorales, abyssales und pe- 
lagisches Limnobion (d. h. die Or ganismen- 
welt des Ufers, der Tiefe und des offenen 
Wassers). Das pelagische Limnobion zerfällt 
in das Nekton, umfassend die sich aktiv fort- 
bewegende Tierwelt und das Plankton, d. h. 
die im offenen Wasser treibende Lebewelt, in 
Phyto- und Zooplankton zerfallend.. Den 
Schluß bildet eine kurze Anleitung zum Fang 
und zur Untersuchung des Planktons. 

Ehrenbaum, Untersuchungen über den Aal. 
A. Fi. Z. 418—422. Der Fischerbote V, 262— 
266. 

Das Ergebnis der Untersuchungen läßt 
sich in den Satz zusammenfassen: Von den 
Männchen leben einige wenige nur 51% Jahre 
in den Binnengewässern, die Mehrzahl aber 
61%,—815 Jahre, vereinzelt auch 9'/, Jahre. Bei 
den Weibchen ist die Minimalzahl 712 Jahre, 
die Mehrzahl wird aber erst nach 81% und 
viele erst nach 915 und mehr Jahren wieder 
abwandern. Das Wachstum des Aales ist daher 
außerordentlich langsam. Einpfündige Aale 
sind 64-66 em lang und haben sich 10 oder 
11 Jahre im Süßwasser aufgehalten bei einem 
Lebensalter von 12 oder 13 Jahren. Die Aale 
werden wahrscheinlich 20—25 Jahre alt. Vgl. 
ferner: Ehrenbaum, E. und Marukawa, H, 
Ueber Altersbestimmung und Wachstum beim 
Aal, in Zeitschr. f. Fischerei XIV, Heft 2 p. 


89—128, sowie folgende Literatur, die 
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sehr eingehend mit der Altersbestimmurg ı 


dem Wachstum des Aaales beschäftigt: 


Brühl, Ueber das Wachstum der Anl | 


verschiedenen Gewässern. Der Fischer 
63—64. Fi. Ztg. 16, 43—46, 57—61. 


i 


Schmidt, J., Neue Methoden der 4} 


bestimmung beim Aal. Der Fischerbote' 
63 


Schmidt, J., Zur Unterscheidung é 
Süßwasseraal- Arten. 
456. 

Surbeck, G., Beitrag zur Kenntnis d:r 
schlechtsverteilung bei Fischen. Schw. F: 
78—89, 105, 112. 


i 


Der Fischerbote +. 


Ä 


Die Untersuchungen gefangener F: 


ergaben, daß ein Ueberwiegen des mänrl: 
(ieschlechtes Regel ist. Die Möglichkeit 


d 


Geschlechtsbeeinflussung dureh künt ! 
Fischzucht und die Aufgaben der Erfors ; 
des Sexualproblemes bei Fischen wir! : 


örtert. 

Hofer, Zur Frage nach der Entstehu»: 
min und Lederkarpfen. 
37 


Hofer, der die Entstehung der Sp: 


und Lederkarpfen als Mutationsersche 
erklärt, will mit einer schuppenlosen S- 
Zuchtversuche_ anstellen; piegelkaraus 
sind in einem Teiche Polens aufgetreten. 

Sachse, R., Zur Ernährung des Karit 
A. Fi. Z. 594—596. 


ton: Insektenlarven, Daphniden, Cyclopi 
Schnecken. Eine Bevorzugung der Dw 
nahrung ist nicht nachweisbar. 


A. Fi. Z3- 


k 


l 


Der Karpfen frißt Bodenfauna und Pl: | 


Kühl, W., Der Stint (Osmerus eperlö- 


und dessen Rückgang in den mecklentn 
schen Seen. Fi. Z. 183, 184. 

Lebensweise des Stintes, Statistik des \ 
schwindens aus den großen und tiefen S 
Mecklenburgs. 

Surbeck, G., Die Regenbogenforelle (S: 
irideus Gibb .) in Alpenseen. Schw. Fi. Z 
bis 30. 

Die Regenbogenforelle eignet sich auch 
die Besetzung hochgelegener kalter Gel: 
seen. 

M., Einfluß verschiedener Ernährw 
methoden auf das Wachstum der Regenbw: 
forelle. A. Fi. Z. 255, 256. 

Die angestellten Versuche ergaben, dal 


p 


| 


Regenbogenforellenbrut von 0,28 g Kör : 


gewicht in 212 Monaten als Insektenfre: 


auf 8, als Fleischfresser auf 4, als Fischfre: : 


auf D 75, als Vegetarier auf 1 g Körpergew 
heranwächst. 
Thienemann, August, Die Felchen des L 
cher Sees. A. Fi. Z. 115—118. 
Geschichtliche Daten über die Besetz 


i 


| 


| 


des Laacher Sees mit Felchen in den Jahi ! 
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nd 1872, welche zur Entstehung einer 
Art geführt hat. 

tung, Die Wiederansiedelung des Edel- 
s ın den märkischen Gewässern. A. Fi. 
—393. 

"fasser berichtet über seine Zuchtver- 
welche bezwecken, Besatzmaterial für 
nunmehr krebspestfreien deutschen 
ıgewässer zu beschaffen. 

uppertz, Nahrung des Fischreihers und 
ate. A. Fi. Z. 120, 121. 

* Reiher lebt vorwiegend von Fischen. 
Fiischwässern nimmt die Ente stets 


.„ Krähenvertilgung. Fi. Z. 501. 
leitung zur Aufstellung von Tellereisen 
ıchrändern. 
amratten 
549. 
heres vgl. Abschnitt Forstzoologie. 
'nger, J., Die verbreitetsten Fischkrank- 
Fi. Z. 209, 213. 
runkulose, Pockenkrankheit, Erkäl- 
wrankheit, Darmparasiten, Darmentzün- 
Egelkrankheit, Daktylogyren. Die 
theiten werden charakterisiert und 
mittel angegeben. 
ılsow, Karl, Zur Kenntnis der Furun- 
.„ A. Fi. Z. 250—253, 458—463. 
> Furunkulose ist eine vorzugsweise bei 
niden auftretende Infektionskrankheit, 
rgerufen durch Bacterium salmonicida. 
tome: blutig eitrige Geschwüre in der 
ılatur, Darmentzündung, Hämorrha- 
Zunächst beginnt die Krankheit als 
furunkulose, die tödlich verlaufen kann. 
te Furunkulose ist Darmfurunkulose, 
leher fortgesetzt Bakterien in das Was- 
ısgestoBen werden, ohne den Fisch ge- 
eitlich zu schädigen. Gegenmaßregeln. 
hlmann, J. W., Neue Untersuchungen 
len Erreger der Furunkulose. Schw. Fi. 
247. 
r Erreger der Furunkulose, B. salmoni- 
ist der überall verbreitete Bazillus fluo- 
ıs, der sich veränderten Bedingungen 
‘ Umgebung anpassen kann. Verfasser 
t daraus die Forderungen für die Be- 
fung der Furunkulose. 
ehn, Mariannne, Die Strahlenpilzkrank- 
er Karausche. A. Fi. Z. 222—224. Vgl. 
137—143. 
ıßerordentlich starke Anschwellung der 
n wird durch den Strahlenpilz, Actino- 
3, hervorgerufen, der dem bei Mensch 
laustieren vorkommenden verwandt ist. 
ehn, M., Strahlenpilzkrankheit bei Karp- 
A. Fi. Z. 624—625. 
e Krankheit ist beim Karpfen nachge- 
n; sie ist auf den Menschen nicht über- 
ar. 


in sächsischen Gewässern. 


1. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


Schulze, Th., Erkältungskrankheiten der 
Karpfen. Fi. Z. 88, 89. 

Schroffer Temperaturwechsel 
lich. Maßnahmen beim Versand. 

Dahl, Knut, Erkrankung der Ovarien von 
Lachs und Meerforelle durch infektion mit 
Sporozoen. A. Fi. Z. 175—176. 

Krankheitserreger sind Microsporidien. 

H., Über Kochsalzbäder zur Entfernung 
von Hautparasiten bei Fischen. A. Fi. Z. 10, 
59—60, 253—254. 

Hautparasiten: Infusorien (Chilodon), Gei- 
Beltiere (Costia), Fischegel (Piscicola) wer- 
den mit durchschlagendem Erfolg durch Ba- 
den der Fische in 212 % Kochsalzlösung be- 
kämpft. 


B. Jagd- u. Fischereibetrieb, 

Jagd- und Fischereipolitik. 

Von Geheim. Regierungsrat Eberts in Cassel. 
I. Jagd. 


a. Selbständige Schriften. 


Baz, Rich., Anleitung zum Erkennen und 
Behandeln von Hundekrankheiten durch 
Laien. Cöthen-Anhalt, Paul Schettlers Erben, 
Gesellschaft m. b. H., Hofbuchdruckerei. Preis 
brosch. 3 Mk., geb. in Ganzleinen 4.50 Mk. 

Der erste Abschnitt gibt Anleitung zum 
Erkennen der Hundekrankheiten, in den fol- 
genden Abschnitten werden die Gesichts- 
punkte behandelt, die zu beachten sind bei der 
Behandlung der verschiedenen Hundekrank- 
heiten. Des weiteren werden als bestes 
Schutzmittel gegen Krankheiten die vernunft- 
gemäße Fütterung, das Obdach, die Be- 
wegung und Reinlichkeit erörtert. Zum 
Schlusse werden die beim Versenden von Hun- 
den zu beachtenden Maßnahmen besprochen. 

Bieling, W., Königlicher Hegemeister. Die 
Pürschzeichen beim Rotwilde. Dritte ver- 
besserte Auflage. Prämiiert auf der Jagd- 
beute-Ausstellung zu Düsseldorf 1902 mit 
einer silbernen Medaille. Neudamm. Verlag 
von J. Neumann. Preis: 12 Mk. 

Um nach dem gefundenen Schnitthaar 
und Schweiß den Sitz des Schusses bei einem 
Stück Rotwild genau beurteilen zu können, 
hat Verfasser auf einer Anzahl von Tafelu 
die verschiedenen Schweißarten bildlich dar- 
gestellt und dabei die dazu gehörigen Schnitt- 
haare angebracht, die sich finden bei Schüs- 
sen durchs Geäse, bei Kopfschüssen, Hals- 
schissen, Schüssen durch die Drossel, Brust- 
kernschüssen, sogenannten Kernschüssen, 
Hohlschüssen, Weidewund-, Feder-, Kreuz-, 
Lauf- und Keulenschüssen, Schüssen durch 
das Kurzwildbret und durch den Wedel, so- 
wie durchs Geweih. 


ist schäd- 
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Am Schlusse werden folgende Merkzeichen 
angegeben: 1. Findet man viele Haare auf 
dem Anschuß, dann ist das Stück meist nur 
gekrellt; 2. schweißt das Stück sofort und ist 
nach zirka 200 Schritten nicht zusammenge- 
brochen, dann ist es meist am Halse oder an 
den Keulen getroffen; schweißt es aber erst 
nach etwa 50—100 Schritten, so ist dies meist 
ein gutes Zeichen; 3. tut sich das Stück so- 
gleich vom Rudel ab, so ist es tödlich getrof- 
fen; 4. liegt das Stück beim Schuß spitz von 
vorn nicht im Dampf, so hat man in den 
meisten Fällen das Nachsehen; 5. Schüsse 
spitz von hinten sind besser, aber man findet 
oftmals gar keinen Schweiß; liegt viel 
Schweiß, so ist die Keule verletzt; 6. bricht 
das Stück im Feuer zusammen, so ist ein 
rasches Hineilen unbedingt erforderlich. 

Brandt, Karl, Der langhaarige deutsche 
Vorstehhund und sein jagdliches Können. 
Mit 42 Abbildungen nach Gemälden und Pho- 
tographien. Berlin. Verlagsbuchhandlung 
Paul Parey. Preis 4 Mk. 

Das Buch zerfällt in folgende Hauptab- 
schnitte: 1. Einleitung, Allgemeines über 
Rassenentstehung, Instinkte usw.; 2. Ge- 
schichte des langhaarigen deutschen Vorsteh- 
hundes bis 1879; 3. desgl. nach 1879; 4. die 
Langhaarstämme (der Mylordstamm, der Job- 
stamm, der Donstamm, der alte Münster- 
länder Langhaarige und der Kalcksteinsche 
Stamm, der Rolandstamm usw.); 5. Einige 
der schönsten Langhaarigen der Neuzeit; 6. 
der Langhaarige in Schleswig-Holstein; 7. 
die Langhaarvereine; 8. Etwas über Zucht 
und Aufzucht; 9. Schlußbemerkungen. 


Deinert, B., Major a. D., Die Kunst des 
Schießens mit der Schrotflinte.e Winke und 
Erfahrungen aus Theorie und Praxis für 
Jäger zur Verbesserung ihrer Schießresultate 
nebst systematischem Lehrgang für das 
Schießen. Vierte neubearbeitete Auflage. Mit 
66 Textabbildungen. Berlin. Verlagsbuch- 
handlung Paul Parey 1913. Preis 4.50 Mk. 

Dieses Buch zerfällt in folgende Haupt- 
Abschnitte: Physiologie des Schießens mit der 
Schrotflinte, Ballistik des Schrotschusses, 
Schrotschuß-Beurteilung, die Schrotflinte, die 
Patrone, Schaft und Anschlag, die SchieB- 
. methoden mit der Schrotflinte, Fehlschiisse, 
die Augen des Jägers, die Schußarten, Lehr- 
gang für das Schießen mit der Schrotflinte. 
In einem Anhange werden Regeln für Ton- 
taubenschießen und Maße und Gewichte für 
Gewehr und Munition mitgeteilt. 

von Dombrowski, Ritter, Ernst, Deutsche 
Weidmannssprache. Mit Zugrundelegung des 
gesamten Quellenmaterials für den prakti- 
schen Jäger bearbeitet. Dritte, von der zwei- 
ten unveränderte Auflage. Neudamm 1913. 
Verlag von J. Neumann. Preis: 4 Mk. 


Alle Worte der deutschen Weidh. 
sprache werden in alphabetischer Reiheri 
aufgeführt und in kurzer Weise erklärt. 

Fournier, Walther, (Der wilde Jäger, | 
Lagerfeuer. Jagdliche Mixed Pickle: 
zwei Welten. Erstes bis drittes Tausend, | 
lag von Rudolf Möhring. Schwerin i. M4 
Preis: 4 Mk. 

Nach einer energischen Polemik gege: 
vielfach übliche, sinnlose Ausrottung 
Raubzeugs, bringt Verfasser eine Reihe 
oft humorvollen Jagd- und Natums-ıl 
rungen aus Europa und Afrika; zuerst |! 
schnitte aus Europa, die teils eigene Fr 
nisse, teils jJagdliche Erwägungen uni 
mahnungen enthalten. Die zweite Hält! 
Buches bringt Skizzen aus einem Jarlı 
den Verfasser vor Jahren nach Si! 
unternommen hat. 

Fournier, Walther, (Der wilde J: 
(ielebt, Geliebt, Gejagt, Gelacht. Ertz 
drittes Tausend. Verlag von Rudolf Mist 
Schwerin i. Meckl. Preis: 4 Mk. 


Eine Sammlung jagdlicher Betracht: 
und Erörterungen. In humorvolle Fz 
lungen wird die Auerhahnbalz, die Bır«' 
den Rehbock, die Entenjagd, die Blattjazi, 
Jagd auf den Feisthirsch, die Hühnerps! 
Rotwildbrunst, die Jagd auf den Hasu. 
Fuchs, den Keiler geschildert, und es w 
hierbei recht gute beherzigenswerte Li 
erteilt. 

Gottlieb, Th. und von Otto, E., Der ! 
spaniel, seine Erziehung und Führung.) 
neubearbeitete Auflage von Löns uni 
Otto. Mit 51 Textabbildungen. Berlin. | 
lag Paul Parey. 1913. Preis: 3.50 Mk. 

Nachdem die Wahl der Varietät ui 
Ziele des Jagdspaniel-Klubs besprochen. | 
den die Züchtung und die Aufzucht des ` 
niels, sowie die verschiedenen Spaniels-. 
die Erziehung, die Dressur und Führu: $- 
selben behandelt. Am Schlusse wird die! 
fungsordnung für die Spanielprüfungs$ 
mitgeteilt. 

Haenel, Karl, (Sachverständiger der % 
lich autorisierten Kommission für W 
schutz in Bayern). Unsere heimischen 
und ihr Schutz. Mit 59 Abbildungen m 
und 8 farbigen Tafeln. Würzburg, M 
und Verlag der Königl. UniversitätsdruX 
H. Stürtz, A.-G., 1913. Preis: 3 Mk. 

Der Inhalt gliedert sich in 3 Ah 
Der erste behandelt ornithologische F"4 
und gibt eine Aufzählung der wichtigste! 
heimischen Vogelarten. Im zweiten Als 
wird eine Anleitung zur praktischen W 
schutzarbeit auf natürlicher Grundax f- 
geben. Der letzte Abschnitt enthält die "9 
nisation des Vogelschutzes und einen 
blick über die einschlägige Gesetzgebut 
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fmann, Konstantin, Professor, Kgl. 
eister, Die Behandlung eines Rotwild- 
Zweite Auflage. Mit 17 Abbildungen 
hotographischen Aufnahmen des Ver- 
. Berlin, Verlagsbuchhandlung Paul 
1913. Preis: 1.20 Mk. | 
h einer ausführlichen Einleitung wird 
\bschnitten: 1. das Maßhalten in der 
ahl des Wildes, 2. die Zusammenset- 
es Wildstandes und 3. der richtige Ab- 
(an Hirschen, Alttieren, Schmaltieren 
älbern) besprochen. In einem Schluß- 
itt werden die Grundsätze zusammen- 
‚ nach denen ein Rotwildstand nach An- 
es Verfassers zu behandeln ist: 
Der Wildstand ist nur in einer Stärke 
en, die für das Wild erträglich ist; 2. ein 
itnıs von Hirschen zu Tieren von 1: % 
ens 1:1 ist anzustreben; 3. jagdbare 
ıe sind, so lange sie Platzhirsche sind, 
zu schießen, sondern erst, wenn sie den 
unkt ihrer Entwickelung überschritten 
; 4. die Auslese unter den geringen 
ıen bis zum Spießer herunter ist mög- 
der Natur zu überlassen; 5. Kälber 
ıde Alttiere sind streng zu schonen, 
are und Schmaltiere abzuschießen; 6. 
r sind grundsätzlich zu schonen; die 
se ist der Natur zu überlassen. 
n Kadich, Hanns Maria, Im amerika- 
n Busch. Jagd- und Waldfahrten. Neu- 
‚ Verlag von J. Neumann. Preis: 2.40 


ne Sammlung von Jagderlebnissen und 
en aus den Jagdrevieren Nord- 
ikas. 

n Kadich, Hanns Maria, Aus Öster- 
; Bergen. Jagd- und Waldfahrten. Mit 
ınd Lebenslauf des Verfassers. Neudamm. 
g von J. Neumann. Preis: geheftet 2.40 
fein gebunden 3 Mk. 


ıs vorliegende Buch ist nach dem Tode 
dichs von dessen Witwe herausgegeben 
en. Es enthält außer einer Schilderung 
‚ebenslaufes v. Kadichs eine Sammlung 
Jagdgeschichten aus Österreichs Bergen, 
rüher bereits in Jagdzeitschriften, ins- 
deren der Deutschen Jäger-Zeitung ver- 
tlicht worden waren. 

bling, W., Der Rothirsch und seine 
. Mit 2 Farbendrucktafeln und 264 Ab- 
ngen im Texte. Neudamm, 1913. Verlag 
J. Neumann. Preis: elegant gebunden 


erfasser behandelt nach einer kurzen 
sche einst und jetzt“ überschriebenen Ein- 
ıg ım ersten Teile seines Werkes die Na- 
schichte des Rotwildes (äußere Erschei- 
, Morphologisches und Physiologisches, 
nsweise) und im zweiten Teile seine Hege 
ade des Rotwildes und ihre Abwehr, Hege 


mit der Büchse, Hegevorkehrungen). Der 
dritte Teil beschäftigt sich mit der Jagd auf 
den Rothirsch. Hier werden die Jagdaus- 
rüstung, der Hund, die Jagdarten, der Schuß, 
die Nachsuche, die Behandlung des erlegten 
Rotwildes, die Zeichen des Rothirsches und die 
Weidmannssprache des Rotwildjägers be- 
sprochen. In einem Schlußwort werden der 
Zweck der Rotwildvereine, die Pflichten der 
Jagdnachbaren zu einander und insbesondere 
der Zusammenschluß der Großgrundbesitzer, 
der fiskalischen Revierverwalter und der 
Züchter größerer Rotwildreviere zur Hege 
und Pflege des Rotwildes erörtert und die 
Schonung der geringen und angehenden 
Hirsche warm empfohlen. Für den Schweiß- 
hund bricht Verfasser eine Lanze und bedau- 
ert, daß der preuß. Staat seinerzeit das In- 
stitut des Hannoverschen Jägerhofes hat ein- 
gehen lassen. 

Leiß, Carl, Das Zielfernrohr, seine Ein- 
richtung und Anwendung. Mit 35 Abbildun- 
gen im Texte. Neudamm, 1913. Verlag von 
J. Neumann. Preis: fest geheftet 1.30 Mk. 

Nachdem in einem Vorworte auf die Be- 
deutung des Zielfernrohres hingewiesen, wird 
der Gang der Lichtstrahlen in einem Zielfern- 
rohr, Zweck, Form, Größe, Gewicht, Eleva- 
tionseinfichtung, Montierung usw. des Ziel- 
fernrohrs besprochen. Es wird dargelegt, 
welche Elemente einer optischen Visirein- 
richtung zur Erhaltung der einmal durch Be- 
schuß festgelegten Visirlinie fest und unver- 
änderlich mit einander verbunden sein 
müssen, und welche Teile eines Zielfernrohrs 
ohne jeglichen Einfluß auf die Erhaltung der 
Visirlinie sind. 

Preuß, Albert, (Leiter der waffentechni- 
schen Versuchsstation Neumannswalde - Neu- 
damm). Lehrbuch des Flintenschießens. Nebst 
einer Anleitung zur Herstellung von Flinten- 
schießständen. Zweite Auflage. Mit 199 Ab- 
bildungen und vier doppelseitigen Tafeln 
nach photographischen Aufnahmen und Ori- 
ginalzeichnungen von Jagdmaler C. Schulze. 
Neudamm, 1913. Verlag von J. Neumann. 
Preis: 6 Mk. 

Der erste Abschnitt erörtert die als Grund- 
lage jeden planmäßigen Schieß - Ausbildung 
erforderlichen Vorkenntnisse, im zweiten Ab- 
schnitte wird der Lehrgang bei der Schieß- 
ausbildung besprochen, und der dritte Ab- 
schnitt gibt Anleitung zur Anlage von Flinten- 
schießständen. In einem Anhange werden die 
Flintenlaufgeschosse behandelt und eine Re- 
duktionstabelle für Maße und Gewichte ge- 
geben. | 

von Raesfeld, Ferdinand, Königlich preu- 
Bischer Forstmeister. Das deutsche Weid- 
werk. Ein Lehr- und Handbuch der Jagd. 
Illustriert von Karl Wagner mit 300 Textab- 
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bildungen und 12 zum Teil mehrfarbigen Ta- 
feln. Berlin, Verlagsbuchhandlung Paul 
Parey. Preis: in Prachtband geb. 20 Mk. 

Das vorzüglich ausgestattete Werk be- 
steht aus 3 Hauptteilen. Nach einem geschicht- 
lichen Rückblicke werden im ersten Teile die 
weidmännischen Ausdrücke, die für die Jagd 
wichtigen Eigenschaften und Lebensgewohn- 
heiten sämtlicher heimischen Jagdtiere, die 
Kunde von den Fährten und Spuren, von 
Losung, Lager, Betten, den Bauen, den Wech- 
seln, dem Gefege, vom Verbiß, von den Hor- 
sten, Eiern, den Flugbildern und den Schon- 
zeiten behandelt. 

Der zweite Teil bespricht die Hilfsmittel 
zur Jagd: Schußwaffen, deren Gebrauch und 
Behandlung, Fallen und Eisen, Netze, Garne, 
Hütten, Lappen, Dohnen, Hunde, Frett, Reiz- 
und Lockvögel, Jagdausrüstung. 

Der weitaus umfangreichste dritte Teil be- 
schäftigt sich mit den Jagdarten, der Jagdaus- 
übung auf allen ihren vielverzweigten Ge- 
bieten. Für den Schweißhund hat v. R. nicht 
viel übrig, zieht ihm vielmehr den Gebrauchs- 
hund vor. 

Reichs - Kolonialamt. Jagd- und Wild- 
schutz in den deutschen Kolonien. Mit 6 Kar- 
ten. Jena, Verlag von Gustav Fischer, 1913. 
Preis: 9 Mk. 

Das Buch gibt Auskunft über die Jagd und 
den Wildschutz in Deutsch-Ostafrıka, Kame- 
run, Deutsch-Südwestafrika, Togo, Deutsch- 
Neu-Guinea, und zwar in Kaiser-Wilhelms- 
land, in dem Bismarck-Archipel mit den Sal- 
lomonsinseln, den Karolinen mit den Palau- 
Inseln, den Marianen und den Marschalls-In- 
seln, sowie in Samoa. Ein besonderer Ab- 
schnitt behandelt die bis jetzt in den afrika- 
nischen Schutzgebieten geschaffenen Wild- 
reservate hinsichtlich ihrer Ausdehnung und 
Begrenzung, ihrer Beaufsichtigung, ihrer Er- 
haltung und der Entwickelung des Wildstan- 
des in den Reservaten. Am Schlusse der den 
einzelnen Schutzgebieten gewidmeten Kapitel 
sind die zur Zeit geltenden gesetzlichen Be- 
stimmungen, betreffend die Ausübung der 
Jagd in den betreffenden Kolonien, zu- 
sammengestellt. 

Die Bearbeitung des Buches ist auf Grund 
amtlicher Erhebungen durch den Oberförster 
Dr. Metzger, einen jungen bayrischen Forst- 
mann erfolgt. | 

Voigt, Prof. Dr., A., Exkursionsbuch zum 
Studium der Vogelstimmen. Praktische An- 
leitung zum Bestimmen der Vögel nach ihrem 
Gesange. 6. vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Verlag v. Quelle und Meyer. Leipzig. 
Preis: geb. 3 Mk. 

Um die Bestimmung der Vögel nach ihrem 
Gesange zu ermöglichen, gibt Verfasser zu- 
nächst an, welche Vögel in den verschiedenen 


Jahres- und Tageszeiten singen und läßt (:: 
eine schriftliche Darstellung der Vogei-:: 
men folgen. In dem speziellen Teil wer: 
die einzelnen Vogelstimmen gerau erün: 
und eine Tabelle zum Bestimmen :«!erselbe: a 
geben. | 

Wild-Queisner, Robert, Die Kunst 3 
Schießens mit der Büchse. Dritte, nent:: 
beitete und vermehrte Auflage Mit 3 T: 
abbildungen und 10 Tafeln. Berlin, Ver!:: 
buchhandlung Paul Parey. Preis: 4.30 \ 

Nachdem in einer Einleitung der Reiz ; 
IKugelschusses erörtert, werden die Ther 
des Schießens mit der Büchse, deren K: 
struktionsverhältnisse, die Leistung u: 
Streuung der Büchse, das An- und F 
schießen, der Luft- und Wasserdruck des t 
schosses, die Geschoßwirkung der versi. 
denen Kaliber auf die verschiedenen W} 
arten, der Kugelschlag und die SchuBßze:-): 
der Anschlag und das Zielen mit der Bi. 
die Ausbildung im Schießen mit der Bie- 
die Fernrohrbüchse, das Schießen mit il 
Büchse in der Praxis besprochen. In ei- 
Anhang beschäftigt sich Verfasser noch m 
dem Schußverlieren und der Behandlung ! 
Büchse. 

Zehn Tafeln veranschaulichen die x 
bräuchlichsten Visiereinrichtungen für s 
zogene Läufe, die Patronen und Geschoss { 
verschiedenen Kaliber und Ladungen, da: A 
kommen für Fernrohre usw. 


b. Zeitschriften-Literatur. 


Die volkswirtschaftliche Bedeutung d 
Jagd bespricht der Geh. Hofrat Prof. Dr. :: 
Lheberg-Erlangen in Nr. 13 und 14. W. uri! 

Der Marktwert der jährlichen Jagü!«. 
Deutschlands wird auf 32 Millionen Mark: 
rechnet; die Ausgaben für Jagdschillinge & 
89—40 Mill. Mark; die Ausgaben für Ja: 
personal und Wildhege auf 15—20 Mill. Mär 
die für Jagdgewehre und Patronen auf t X: 
Mark; der Erlös aus Jagdkarten und Stent 
auf 7% Mill. Mark; die Ausgaben für sonst, 
Jagdgeräte und Ausrüstungsgegenstände a 
10 Mill Mark. Hiernach werden durch d 
Jagd jährlich 105—115 Mill. Mark in Um 
gebracht, die fast ausnahmslos dem Inla; 
zugute kommen. Volkswirtschaftlich ist d 
Jagd somit von hohem Wert, kaufmän.:- 
betrachtet ist sie für den Jäger ein schler' 
Geschäft: um für 50 Mill. Mark Jagdbeut: ; 
erzielen, muß er im Deutschen Reich mir! 
stens 75—85 Mill. Mark Ausgaben mach 
Auf das Fiasko der Einnahmen setzt |! 
Weidmann aber mit hohen Ziffern die im: 
teriellen Werte: die Stunden der Erholvü: 
die Freude an der Beobachtung und Hege ! 
Wildes, die Befriedigung über einen gur 
Schuß und gute Trophäen, die Erinnerung”: 
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hm den Lebensabend verschönern, wenn 
„Alter ihm die Büchse aus der Hand ge- 
‚nen hat. Auf diese Weise bringt der 
‚Imann das Conto der Einnahmen und 
‚taben ins Gleichgewicht. 

ur Frage der Balztaubheit des Auer- 
- e“ äußert sich in Nr. 1 Z. d. A. D. J. V. 
.. D. Olt-Gießen. Er wendet sich gegen 
3hauptungen Dr. Wurms, daß die Balz- 
æt des Auerhahnes durch einen je- 
: vorübergehenden Verschluß des äußeren 
tganges bedingt werde und verteidigt das 
ihm zum Ausgießen der Ohröffnung der 
wn Auerhähne empfohlene Woodsche 


1 demselben Blatte, Nr. 3, spricht sich 

". Krieger für die Benutzung dieses Me- 
zum Ausgießen der Gehörgänge aus und 
Tkt weiter: „Nach meinen anatomischen 
nissen ist jedoch ein Verschluß des Ge- 
dureh den geöffneten Kiefer ausge- 
ssen. Bei aufgesperrtem Kiefer pflegt 
‚jehör besser zu sein.“ 


ber den Erfolg der Bestrebungen des 
ms hirschgerechter Taununsjäger, Muf- 
ld im Taununs einzubürgern, wird in 
R Z. d. A. D. J. V. von C. Andreae mitge- 
daß dieser ein absoluter ist. Das im 
e 1911 ins Freie gelassene Muffelwild 
ei. J. 1912 acht und 1913 mindestens sechs 
mer, welche sich sämtlich, ebenso wie die 
en Stücke sehr wohl befinden. Der Ge- 
bestand beläuft sich jetzt auf mindestens 

‚Stick, und es werden im Frühjahr anch 
as 1912 stammenden 8 Lämmer, soweit 
reihliche sind, zum Setzen kommen, so 
1914 ein ganz erheblicher Zuwachs zu er- 
en ist. Das Muffelwild ist demnach als 
ommen engebiirgert zu betrachten. 

a Muffelwild im Harz behandelt eine 

mdlnng von Carl Baltz in W. u. H. Nr. 33 
#. Hiernach befindet sich auch das Muf- 

udm Harz in ausgezeichneter Verfas- 
rund seine Vermehrung ist eine günstige. 
mdas Maffelwild“, sourteilt Baltz, „auch 
? nadtier sein wird, das sich, rein weid- 

a betrachtet, auch nur mit unserem 

e messen kann, vom Rotwild ganz zu 

na S0 verdient es doch unter allen Um- 

eh Mittel zur Bereicherung unserer 
vom volkswirtschaftlichen Gesiechts- 
e entschieden Beachtung.“ 

a höher schätzt Oscar Tesdorpf den 
o Wert des Muffelwildes ein. 
5 Kur üsführungen in Nr. 39 W. u. H. 

fer Age Scheueres, heimlicheres und 

TAR erjagendes Wild, als einen 

la a CR. ‚ Der jägerische Wert dieses 

hun Se aS ein hoher bezeichnet. l 

a Et der Rehkälber äußert sich 

"AT, 46 Hans Joachim und fordert 


eine Abschußzeit für Rehkälber von 14 Tagen 
(1—15. November) für die ganze Monarchie. 

Für eine längere Schonzeit des Rehbockes 
bis zum 30. Mai tritt in Nr. 11 Z. d. A. D. J. V. 
Cleve ein. Von Wilamowitz-Sullenchin stimmt 
diesen Vorschlage in Nr. 13 Z. d. A. D. J. V. 
im allgemeinen bei, meint aber, der Allg. Deut- 
sche Jagdschutz-Verein solle diese Frage noch 
einer Prüfung unterziehen. In Nr. 19 eben- 
daselbst wendet sich v. Seydel gegen den 
Cleve’schen Vorschlag, wünscht vielmehr die 
Verkürzung der Schonzeit in der Weise herbei- 
geführt zu sehen, daß die Schußzeit des Reh- 
bockes nicht am Anfang, sondern am Ende 
und zwar in der Weise verkürzt werden solle, 
daß die Schonzeit für den Rehbock mit dem 
Beginn der Schußzeit für Ricken (1. Novem- 
ber) zu beginnen habe. 

v. L. schlägt in der D. J. Z., Nr. 20, Bd. 61, 
als Schlußtermin für die Schießzeit des Reh- 
bockes den 1. September oder spätestens den 
1. Oktober vor. 

O. S., Haverlah, Kr. Goslar, pflichtet die- 
sem Vorschlage v. L.’s bei. 

Türpitz wünscht Beginn der Schonzeit für 
an vom 1. Oktober ab. D. J. Z. No. 39, 

. 61. 

Ebenso Bege. D. J. Z. No. 40, Bd. 61, und 
v. Kobylinski, No. 43. 

F. Martin empfiehlt in der D. J. Z. No. 41, 
Pd. 61, die Verlängerung der Schonzeit bis 
zum ]1. Juni. 


Paul Poensgen-Blumenthal weist in D. J. 
Z. No. 1, Bd. 61, darauf hin, daß es schwer sei, 
eine Schonzeit für den Rehbock festzusetzen, 
mit der alle einverstanden sein würden; da- 
für seien die Verhältnisse im Vaterlande zu 
verschieden. Auffallend sei es, daß keine 
Wünsche für einen früheren Schluß der Jagd- 
zeit auf Rehwild im allgemeinen laut würden. 
Am 1. Dezember, noch besser am 16. Novem- 
ber, müsse der Abschuß von Rehwild über- 
haupt aufhören. 

Zur Erkennung der Unterschiede der beiden 
Geschlechter der Schnepfe gibt in der D. J. 
Z., No. 50, Bd. 60, Freiherr von Berg-Straß- 
burg folgende Eekennungszeichen an: 

1. Unscheinbar gefärbte, mit schmutzig- 
grauer Grundfarbe auf der Unterseite sind 
Männchen. 

2. Lebhaft gefärbte, bei denen namentlich 
die gelbliche, einzeln auch die weißliche Farbe 
an der Unterseite stärker hervortritt, sind 
Weibchen. 

3. Sehr kleine sind Männchen, sehr große 
Weibchen. 

4. Alle mit nahe oder sehr nahe beieinander 
stehenden Enden der Schambeine sind Männ- 
chen. 

9. Alle mit weit oder sehr weit ausein- 
anderstehenden Schambeinen sind Weibchen. 
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6. Findet sich bei kleinen das unter 1 und 
4 Gesagte, so sind es unzweifelhaft Männchen. 

7. Sind bei großen die unter 2 und 5 ange- 
gebenen Merkmale vorhanden, so sind es 
sicher Weibchen. 

Felix Schmull stellt in der D. J. Z., No. 2, 
Bd. 61, die Behauptung auf, daß Schnepfen- 
weibchen niemals quarren und hieran sicher 
zu erkennen seien. 

Oberförster Junack ist der Ansicht, daß die 
einzeln laut streichenden Schnepfen sämtlich 
Männchen sind. D. J. Z., No. 10, Bd. 61. 

Schutz der preußischen. Elche. In No. 13, 
Z. d. A. D. J. V. und No. 30, Bd. 61, D. J. Z. 
wird ein größerer Schutz der Elche verlangt 
und auf einen Beschluß des „Preußischen 
Forstvereins“ hingewiesen, der für fünf Jahre 
das männliche Elehwild außer Spießern jeden 
Alters unter Schutz gestellt haben will. Als 
Ersatz für den verminderten Hirschabschuß 
solle der Bezirksausschuß auf Antrag den Ab- 
schuß weiblicher Kälber anfangs Oktober ge- 
statten können. Ferner soll zur Vermeidung 
des Abschusses kälberführender Muttertiere 
die Jagdzeit auf weibliches Wild in die zweite 
Hälfte des Oktober verlegt werden. 

Auch von Kobylinski hält eine größere 
Schonung des Elchwildes für unbedingt er- 
forderlich und bringt folgende Bestimmungen 
in Vorschlag: 1. Die Genehmigung zum 
Abschuß weiblichen Wildes wird nur erteilt, 
wenn die Notwendigkeit von einer Kommis- 
sion, bestehend aus Landrat, Oberförster und 
einem als guter Jäger bekannten Besitzer des 
Kreises anerkannt worden ist; 2. Spießer (ein- 
ährigeHirsche) zu erlegen, ist verboten; 3.auf 
Jagdrevieren bis 3000 Morgen darf nur ein 
Fleh — Hirsch oder Tier auf Erlaubnisschein 
— erlegt werden; auf jede weiteren ange- 
fanzenen 3000 Morgen ein zweiter usw. Verel. 
Ost-Preußens Elehwild von v. Kobylinski, D. 
J. Z., No. 46, 47 und 48, Bd. 60. 


Auch Fritz Bleu tritt für die Schonung 
der Elche ein. D. J. Z., No. 4, Bd. 61. 

Über „Versuche mit Wildfutterpflanzen“ 
wird in der D. J. Z. mehrfach berichtet. 

G. von Burg teilt in No. 48 und 49, Bd. 61, 
seine Erfahrungen mit: Besenpfrieme hat sich 
in allen Höhenlagen gut bewährt; die Wagner- 
sche Waldplatterbse wird vom Wilde nicht 
angenommen; Topinambur wächst nnr auf 
ziemlich tiefgründizem, gedünsten Boden; die 
grünen Teile wurden vom Wilde überhaupt 
nieht angenommen, die Knollen nur mäßig; 
Helianthus salsifis gediehen gut, wurden aber 
vom Wilde nicht angenommen; Confrev 
(Symphytum asperrium) gedieh gut, wurde 
aber auch nicht angenommen; PBaumkohl 
(Brassiea oleracea) bedarf zwar der größ- 
ten Pflege und stellt anch an den Boden ge- 
wisse Ansprüche, ist aber wertvolles Wild- 
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futter; Sachalinknöterich (Polygonum sè 
linense) hat sich nicht bewährt. 

Louis Sinai-Frankfurt a. M. hat aut ı 
Helianthus salsifis keine guten Eirfahrr::z 
gemacht; er empfiehlt es aber zur Anlag: z 
Remisen, wenn für das Wild Deckung e 
schaffen werden soll. D. J. Z., No. T, Paf 

Oberförster P. in R. teilt in D. J. Z., N.. 
Bd. 61, folgendes mit: Lathyrus silvestri: +4 
neri wurde vom Wilde nicht angenorir:e 
Polygonum sachalinense desgleichen; Tu 
nambur wurde grün im Kraut sehr gut a: 
nommen, für das Rotwild waren die Kr 
eine wahre Delikatesse; Besenpfrieme w? 
vom Wilde gern geäst; die perennieren!- i 
pine ist auf ihr zusagendem Boden sehr 
empfehlen; Waldroggen, Johannisroggert. 4 
wöhnlicher Roggen hat keinen rechten F 
folg; Seradella geriet wegen der Armıt ı 
Trockenheit des Bodens nicht; die gelbe I 
pine wurde Sommer und Winter vom W: 
gierig angenommen. Hiernach kommt F.: 
der Ansicht, daß nur die gelbe Lupire x 
Anbau als Wildfutter zu empfehlen sei. 

Die Lungenwurmseuche des Wild: er 
tert in No. 26 W. u. H. Dr. med. vet. F. 5 
bold. Es werden die tierischen Par: 
(Strongvlusarten), welehe diese Krankheit i 
zeugen, besprochen, ferner die Entwick:'n 
und Bekämpfung der Seuche. Als Mitt‘ 
ihrer Bekämpfung auf den Weidenplätzer 7 
das Thomasphosphatmehl empfohlen: fer 
Beimischung von Kupferbichlorat zum Ft 
oder in Lecksteinen und Salzlecken. 

„Ein Wort zugunsten des Raubzeun“ y 
Pohl in W. u. H. S. 2% ein. Er weist dir 
hin, daß z. B .der Fuchs als Gesundheitsr- 
zist für unsere Wildstände von größter | 
deutung ist, daß ferner der Wert des R: 
des Haarraubzeugs von Jahr zu Jahr st 
und Deutschland seinen Bedarf an Pelzwai 
größtenteils aus dem Auslande beziehen n: : 

Auch in den Nummern 6, 7, 8. 24 mid 
D. J. Z. wird die Rolle des Fuchses bri | 
kämpfung der Wildkrankheiten anerk:n 
während in einer Mitteilung des Institut: i 
Jagdkunde (No. 44, Bd. 60, D. J. Z.) Str 
das Wirken des Fuchses wesentlich gerir 
einschätzt. Es wird hier darauf hingewie 
daß der Fuchs zwar insofern einen gewis 
Nutzen gewähre, als er schwache und kra 
Stücke beseitige; ob hierdurch Wildkra 
heiten bekämpft würden, bedürfe aber ni 
der wissenschaftlichen Prüfung. Es 
keineswegs von vorneherein anzunehmen. í 
jedes beim Nutzwild Krankheit erreze: 
Bakterıum im Körper des der betr. Sex 
gegeniiber immunen Fuchses abgetötet wer 
Zweifellos gewähre die räuberische Tätizi 
des Fuchses in den Fällen Nutzen, wenn er: 
krankes Stück wegnähme, das, falls es läns 
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; hätte, noch die entwicklungsfähige Brut 
dheitsgefährlicher Würmer oder schäd- 
Bakterien mit der Losung oder beim 
n ausgeschieden haben würde. In ande- 
llen könne er aber auch die Bekämp- 
von Wildkrankheiten stören, indem er 
ingegangene oder geraubte Stück durch 
evier nach seinem Baue schleife und hier- 
eine Verbreitung der Krankheitskeime 
ıführe. 
e Frage: „Abnicken oder Fangschuß?“ 
in verschiedenen Zeitschriften eingehend 


Tt. 

der Z. d. A. D. J. V. finden sich fol- 
‚einschlägige Abhandlungen: „Ein Wort 
das Abnicken des Rehbockes von W. 
s-Neuenhagen“; „Abnicken oder Fang- 
von Dores v. d. Ruhr - Kupferdreh“; 
wken oder Fangschuß? von Reimer-Cas- 
“; „Abnicken oder Fangschuß? von 
meister F. in Tuttlingen“; „Abnicken 
chbockes von Stantien“; Abnicken oder 
schub? von Oberleutnant a. D. v. Weiß“; 
cken oder Fangschuß? von Dr. v. H.- 
iqen“. 

ılers, Dores v. d. Ruhr und Stantien tre- 
ir den Fangschuß ein, Reimer und Dr. 
-Göttingen empfehlen Anwendung des 
hfängers und Abfangen mit diesem hin- 
m Blatt, Forstmeister F. in Tuttlingen 
las Abfangen zwar für besser wie das 
’ken, da die meisten Jäger aber keinen 
hfänger zum Abfangen bei sich führ- 
ät er eine Browning- oder eine andere 
le kleinster Sorte mitzuführen und 
ıt einen Fangschuß hinter das Blatt zu 


l. 
Weiß endlich ist der Ansicht, daß die 
e „Abnicken oder Fangschuß?“ gar nicht 
ipiell entschieden werden könne. Hier- 
müßten die Verhältnisse entscheiden. 
heim Jagen müsse sein, auf weidmänni- 
Art das Wild zur Strecke zu bringen. 
das Mittel hierzu müsse von Fall zu 
entschieden werden. 


. Brandt kommt bei Erörterung dieser 
ein W. u. H. S. 843 zu folgendem Er- 
s: „Der Grund, aus dem ich den Fang- 

beim angeschweißten Rehwilde für 
terecht halte und auch wünsche, ist der, 
die betreffenden Jäger den Genickfang 
‚nach altem Brauch gründlich gelernt 
ü und verstehen und deshalb das arme 

ünnötigerweise quälen würden. Von 
weidgerechten Jägern, die es gelernt 
n, blitzschnell mit dem Nicker das rich- 

eckchen zu treffen, könnte man aber 
von altjüngferlicher, übertriebener Hu- 
tätsduselei sprechen, wenn sie gelegent- 
aus Weichherzigkeit den Fangschuß dem 
ckstoß vorziehen wollten“. 


Blätter für Naturschutz. Berlin - Wien. 
Organ des „Bund zur Erhaltung der Natur- 
denkmäler aus dem Tier- und Pflanzenreiche“. 
Redigiert von Walter Benecke, Berlin und 
Dr. Emil Schünkl, Melsdorf. 

In diesen Blättern finden sich Abhand- 
lungen über: den „Schnepfenstrich“, die 
„Mövenschießereı im Ostseebad Herings- 
dorf“, die ‚deutschen Leuchttürme, Vogel- 
schutz und Wissenschaft“, den „angeblichen 
Abschuß von Vögeln in der Vogelkolonie 
Norderney“, „Behördliche Prämien für Raub- 
vogelvertilgung“, „die Raubzeugbekämpfung 
mit der Falle“, über die Frage: „wann die 
Wildente geschossen werden soll“ u. a. m. 

Veröffentlichungen des Instituts für Jagd- 
kunde Neudamm. Band II. Heft No. 1. 
1. Über die Rachenbremsenkrankheit des Wil- 
des nebst Bemerkungen über die Dasselfliegen. 
Mit einer farbigen Tafel, 3 Abbildungen im 
Texte und 2 Kurven. Von Dr. A. Ströse und 
Dr. H. Glaeser. 

Lebensweise, Entwickelung, Verbreitung, 
Schwärmzeit der Dasselfliegen, Merkmale der 
Rachenbremsenkrankheit, der Krankheitsver- 
lauf und die Bekämpfung dieser Krankheit 
werden besprochen. (Siehe auch D. J. 2. 
No. 50, Bd. 60!) 

2. Preußens Elchwild. Ein ernstes 
Wort an alle deutschen Jäger in letzter Stunde. 
Von v. Kobylinski. 

Verfasser verlangt im Interesse der Er- 
haltung des Elchwildes: 1. die Genehmigung 
zum Abschuß weiblichen Wildes wird nur er- 
teilt, wenn die Notwendigkeit von einer Kom- 
mission, bestehend aus Landrat, Oberförster 
und einem als guter Jäger bekannten Be- 
sitzer des Kreises anerkannt worden ist; 2. 
Spießer zu erlegen, ist verboten; 3. Auf Jagd- 
revieren bis 3000 Morgen darf nur ein Elch 
erlegt werden; auf jede weiteren angefange- 
nen 3000 Morgen ein zweiter. 

3. Versuche zur Bekämpfung von Wild- 
kaninchen unter besonderer Berücksichtigung 
von Phosphorpräparaten. Von Dr. H. Raebı- 
ger, Leiter des bakteriologischen Instituts der 
Landw.-Kammer für die Provinz Sachsen in 
Halle. 

Verfasser hat durch Versuche festgestellt, 
daß Wildkaninchen Phosphorpräparate auf- 


‘nehmen, das Ergebnis war jedoch kein ein- 


deutiges.. Es wird empfohlen, Versuche mit 
vergifteten Mohrrüben oder Äpfeln zu 
machen. 

4. Ergebnisse der Schnepfenumfrage. Von 
Dr. E. Schaeff. 

Heft No. 2. Versuch einer Bearbeitung 


des Herbstzuges der Waldschnepfe auf Helgo- 
land nach historischem und modernem Mate- 
rial. Fin Beitrag zur Vogelzugforschung von 


Ed. Paul Tratz. 


u, An un nen 
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Heft No. 3. 1. Onychogryphosis beim 
Frettchen als Folge der Räude. (Mit einer 
Tafel.) Von Dr. Hugo Hartnack. 

2. Zwei Fälle von Chtlisalpetervergiftun- 
gen bei Wild. Von Dr. Ströse. 

3. Milzbrand bei Füchsen. Der Milzbrand 
als Wildseuche. Sein Wesen und seine Be- 
ziehungen zum Viehseuchengesetz. Von Dr. 
Weißner. 

Heft No. 4. Die neunzehnte deutsche Ge- 
werhausstellung zu Berlin 1913. Von Prof. 
Paul Matschie, Kustos am Kgl. Zoolog. Mu- 
seum zu Berlin. 


ll. Fischerei. 


a. Selbständige Schriften. 


Eckstein, Professor. Dr. K., Jahresbericht 
über die Fischereiliteratur, umfassend die 
Veröffentlichungen auf dem Gebiete der 
europäischen Binnenfischerei.. Im Auftrage 
des Deutschen Fischerei-Vereins unter Mit- 
wirkung von Dr. Gregor Antipa - Bukarest, 
A. B. Brouwer-Haag, Dr. Gustavo Brunelli- 
Rom, weil. Dr. Walter Cronheim-Berlin, Dr. 
Knut Dahl-Bergen, G. Gottberg-Helsingfors, 
Dr. Oskar Haempel-Wien, Dr. Jacobi-Schleu- 
singen, Fritz Krause-Bromberg, Dr. Eugen 
Link-Berlin, Dr. Eugen Neresheimer-Wien, 
Dr. Ose. Nordgqvist - Stockholm, Dr. Ernest 
Rousseau-Bruxelles, Alb. Sandmann-Helsing- 
fors, A. M. H. Schepman-Haag, Prof. Dr. A 
Seligo-Danzig, Dr. Emil Seydel - Friedrichs- 
hagen, Prof. Dr. H. Sieglin - Stuttgart, Dr. 
Michael Somow - St. Petersburg, Dr. Georg 
Surbeck-Bern. 

2. Jahrgang: Das Jahr 1912. Neudamm 
1913. Verlag von J. Neumann. Eigentum 
des Deutschen Fischerei-Vereins E. V., Ber- 
lin. Preis: 7 Mk. 

Der Jahresbericht 1912 umfaßt fast alle 
Veröffentliehungen auf dem Gebiete der 
europäischen Binnenfischerei. 

Im ersten Teile sind die einzelnen Ar- 
beiten mit kurzen Referaten in alphabeti- 
scher Reihenfolge aufgeführt, im zweiten 
Teile nach dem Stoffe zusammengestellt. 

Floericke, Dr. Kurt, Einheimische Fische. 
Die Süßwasserfische unserer Heimat. Mit 
zahlreichen Abbildungen nach Originalauf- 
nahmen und Zeichnungen von Dr. E. Bade, 
Oberlehrer W. Koehler, R. Oeffinger u. a. und 
einem Umschlaebild von R. Oeffinger. Stutt- 
eart, Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde. 
Geschäftsstelle: Franckh’sche Verlagshand- 
lung. Preis: 1.80 Mk. 

Verfasser bespricht den Kampf ums Da- 
sein, den die Fische ın höherem Maße führen 
müssen, wie andere Tiere, das Schlafbedürf- 
nis der Fische, ihre Empfindlichkeit gegen 
Temperaturveränderungen, ihre Gabe, Witte- 
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rungsänderungen anzuzeigen, die Dari 
mung der Schlammpeizker, die Färburs » 
das Farbwechselvermögen der Fische, ihr h 
hör, die sog. Seitenlinie, der so geheimnis4 
sechste Sinn der Fische, das Fischavs:. 4 
Hochzeitskleid, die Fischwanderungen. d 
Ortsgedächtnis, die Schwimmbewegunger. d 
Schwimmblase, die Schuppen, die kin: 
Fischzucht, sowie die charakteristischenE :: 
schaften fast aller einheimischen Fische. 
Rühmer, Dipl.-Ing., Karl, Busi; 
Alfred, L., Dr., Kultur - Ingenieur, Gris 
sekretär des Deutschen Fischerei-Verein:. A 
Fischwasser. Mit 100 Naturaufnahmen. Yi 
lag E. Nister, Nürnberg, 1913. Preis: 4; \ 
Ein Buch über den Angelsport urż d 
Fischfang mit Netz und Reuse, zugleich s 
ein Lehrbuch über Hege und Pflege der Fis 
gewässer. | 
Der Fang der Bach-Forelle, der Rz 
bogenforelle, der Seeforelle, der Äsche. 4 
Huchens, des Lachses, der Barbe, de i4 
des Hechts, des Zanders, des Bars: i 
Karpfens, des Schlei, der Brachses, der t 
orfe, des Rotauges, der Nase, des Aal: 4 
Krebses und der Köderfische werden er 
und in den Schlußabschnitten werden Lex 
für die gute Bewirtschaftung der Fischr:» 
über Fischkrankheiten und Fischsterben. ii 
die Schutzmaßregeln gegen die Schädius 
und am Wasser usw. gegeben. | 
Schreibers kleiner Atlas der Fische. 12 ie 
Farbendrucktafeln mit 52 naturgetreu: | 
hildungen nebst 24 Seiten erläuternder T 
Mit einer kurzen Anweisung zur prakt! 
Verwendung billiger Seefische. Verlar $ 
J. F. Schreiber. Eßlingen und Min 
Preis: 60 Pfg. | 
Auf 12 Farbendrucktafeln werden di} 
artigen Fische, die Schmelzschupper iSt? 
die Knnochenfische (Welse, Hechte, Sal” 
den, Cypriniden, Heringe, Aale. Schell x 
Plattfische, Stachelflosser) in bunten 4" 
dungen mit erläuterndem Texte gebracht. F 
ner wird eine kurze Anweisung zur p 
schen Verwendung billiger Seefische gez“ 
Walter, Dr. Emil, Unsere Süßwasser‘: 
Eine Übersicht über die heimische F" 
fauna nach vorwiegend biologischen | 
fischereiwirtschaftlichen Gesichtspunkt".| 
50 farbigen Tafeln. Verlag von Quell ' 
Meyer in Leipzig, 1913. Preis: geb. 5"! 
Auf farbigen Tafeln sind die heim‘ 
Siißwasserfische dargestellt. Im Teste 7 
eine kurze Beschreibung der Fische un! " 
Lebensweise gegeben. Für diejenigen. | 
sich eingehender mit den Süßwasser!" 
befassen wollen, ist als eine Ergänzung "°? 
Fisch-Atlas das unter folgender Numm:!‘ 
sprochene Buch desselben Verfassers er“ 
nen, in dem namentlich die biologisch ! 
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ıaftlich wichtigen Arten ausführlicher 
elt worden sind. 

'ter, Dr. Emil, Einführung in die Fisch- 
unserer Binnengewässer. Mit besonde- 
erücksichtigung der biologisch und 
eiwirtschaftlich wichtigen Arten. Mit 
jildungen im Texte. 1913, Verlag von 
und Meyer in Leipzig. Preis: geheftet 
geb. 7 Mk. 


3es Buch bildet eine textliche Ergän- 
u dem voraufgeführten Fisch- Atlas: 
e Süßwasserfische“ Es werden hier 
ıwıptsächlichsten Charaktere und die 
'heidenden Merkmale angegeben sowie 
chtigsten in Form einfacher Tabellen 
nengestellt. In einem allgemeinen Teil 
das Wasser bezüglich seiner Dichte, 
re, Bewegung, Temperatur und Zu- 
nsetzung, die Organisation des Fisches, 
{örperform, seine Ortsbewegung, seine 
wahrnehmungen, sein Stoffwechsel, 
vermehrung usw. besprochen, und eine 
atische Übersicht gegeben. Sodann wird 
em besonderen Teil die Familie der 
ugen, Störe, Aale, Stichlinge, Schell- 

Barschfische, Groppen, Lachsfische, 
re, Welse, Hechte, Hundsfische, Schmer- 
arpfenfische eingehend behandelt. Ein 
g beschäftigt sich mit den Gold- 
iten. 


b. Zeitschriften-Literatur. 


uere Untersuchungen über den Aal. Von 
Brühl-Berlin. No. 4 u. 5. Fi. Z. Es wer- 
lie Forschungen von Johs. Schmidt, 
‚ Calandruccio, Gemzöe, Marukawa, 
baum, Hoffmeyer, Gottberg besprochen. 
ieser Abhandlung ist ersichtlich, daß die 
en Untersuchungen über den Aal uns 
- ein gutes Stück in der Erkenntnis der 
geschichte dieses seltsamen Flossenträ- 
‘orwärts gebracht haben, daß aber die 
ler ungelösten Aufgaben mit der zu- 
nden Erkenntnis der Natur der Dinge 
t und noch mancherlei über den Aal zu 
chen sein wird. 


r Kenntnis der Furunkulose. Von Dr. 
Mulsow. A. Fi. Z. 250 ff., 458 ff. Das 
ı dieser Seuche wird eingehend behandelt 
ur Bekämpfung als wichtigste Maß- 
> die Entfernung aller toten und kranken 
2 aus dem Wasser empfohlen. Die 
en Fische sondern unausgesetzt Furun- 
'keime ins Wasser ab, die toten bilden, 
lers wenn sie in Fäulnis übergehen, die 
ıgsten Brutstätten für Furunkulosebak- 
; mit der gründlichen Entfernung dieser 
ttonsquellen wird die Ansteckungsgefahr 
rnaen Fische ganz bedeutend herab- 
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Als Gegenmittel ist in Fischteichen über- 
mangansaures Kali mit Erfolg angewendet 
worden. 


Schließlich wird mitgeteilt, daß in einer 
Fischbrutanstalt auch die Brut, von der man 
bisher annahm, daß sie von dieser Krankheit 
nicht befallen würde, an Furunkulose er- 
krankt sei. 


Die Verunreinigung der Gewässer und die 
zur Verhütung ihrer weiteren Verunreinigung 
zu ergreifenden Maßnahmen werden erörtert 
in Fi. Z. 16, 90, 193, 269, 316, 422, und in A. Fi. 
Z. 278, 465, 488, 542, 574, 597. 


Zunächst hat in Nummer 16 Fi. Z. Geheim- 
rat Eberts-Cassel die „Bestimmungen über die 
Reinhaltung der Gewässer in den deutschen 
Bundesstaaten unter besonderer Berücksich- 
tigung der Fischerei“ zusammengestellt und 
hieraus die Ansicht hergeleitet, daß diese Be- 
stimmungen im wesentlichen so viel Überein- 
stimmung zeigten, daß es nicht schwer fallen 
könne, auf ihrer Grundlage eine reichsgesetz- 
liche Regelung dieser Materie herbeizuführen. 


In Nummer 11 und 17 A. Fi. Z. werden 
Vorträge von Prof. P. Schiemenz über „Was- 
serverunreinigung und Fischerei“ mitgeteilt, 
in denen das Vorgehen der Fischer gegen die 
Kaliindustrie verurteilt und eine Schädigung 
der Fischerei durch die Endlaugen der Kali- 
Industrie überhaupt in Abrede gestellt wird. 


Hiergegen wendet sich in No. 21 u. 27 A. 
Fi. Z. Geheimrat Eberts und Baurat Mierau, 
indem sie nachweisen, daß solche Schäden be- 
reits mehrfach — von Prof. Dr. Hofer, Prof. 
Dr. Marsson u. a. bestimmt nachgewiesen 
seien. Aus diesem Grunde erteilten auch die 
Bezirksausschüsse so lange keine Konzessio- 
nen zur Anlage von Chlorkaliumfabriken 
mehr, bis unzweifelhaft festgesetzt sei, bei 
welchem Grade der Verunreinigung die schäd- 
liche Wirkung beginne In No. 22 A. Fi. Z. 
endlich findet sich ein Bericht über die Ver- 
handlungen des Westdeutschen Fischerei-Ver- 
bandes, am 25. Oktober 1913 ın Magdeburg, 
bei denen die Frage der Reinhaltung der Ge- 
wässer eingehend erörtert und beschlossen 
wurde, in einer Eingabe den Herrn Reichs- 
kanzler zu bitten: „Die Abwässerfrage sobald 
wie möglich durch ein Reichsgesetz zu regeln, 
und in allen verunreinigten oder durch Ver- 
unreinigung bedrohten Gewässern eine stän- 
dige, sachverständige, unabhängige, allge- 
meine, amtliche Wasserkontrolle einzuführen.“ 

In Nummer 18 und 19 A. Fi. Z. werden 
endlich noch „Zwei interessante Gutachten 
über die Versalzung der Flüsse durch die Kalı- 
Industrie“ mitgeteilt. 

Das erste rührt von Prof. Dr. Dunbar her 
und ist bereits im vorigen Jahresberichte er- 
wähnt, das zweite von der Kgl. Versuchs- und 
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Prüfungsanstalt für Wasserversorgung und 
Abwässerbeseitigung in Berlin. 

Beide Gutachten ergeben, daß die zuneh- 
mende Verunreinigung der Flüsse durch die 
Abwässer der Kaliindustrie zu einer Regelung 
der Kaliabwässerfrage drängt. 

Über den ,„Schädlichen Einfluß der Ver- 
unreinigung und der Regulierung der Wasser- 
läufe auf die Fischerei“ berichtet in A. F. und 
J. Z. 83 der Geheime Regierungsrat Eberts. 
Die Bachregulierung will Verfasser auf das 
Allernotwendigste beschränkt wissen. Er- 
scheint aber eine solche notwendig, dann sol- 
len die Fischereiberechtigten schon beim er- 
sten Beginn der Ausarbeitung der Regulie- 
rungsprojekte herangezogen werden, damit sie 
übertriebenen Regulierungen entgegentreten 
und ihre Schadenersatzforderungen geltend 
machen können. Wenn dies geschieht und in- 
folgedessen vor Feststellung der Regulie- 
rungsprojekte Nutzen und Schaden genau er- 
mittelt und gegeneinander abgewogen werden 
müssen, dann werden nach Ansicht von Eberts 
viele geplanten Bachregulierungen wesentlich 
eingeschränkt oder ganz unterlassen werden. 


Vorschläge für die Hebung des Fischerei- 
betriebes in den Talsperren. Von August 
Thienemann. Fi. Z. 16 und 17 ff. 

Neues bringt diese Arbeit nicht. Es wer- 
den folgende Leitsätze aufgestellt, die sich im 
wesentlichen mit den von Eberts u. a. 
bereits früher gemachten Vorschlägen decken: 

1. Die Fischerei in den Talsperren muß 
nach Art der Seefischerei gehandhabt werden, 
und jeder gangbare Weg, durch den die ent- 
gegenstehenden Schwierigkeiten beseitigt oder 
verringert werden, ist mit Freuden zu be- 
grüßen. 

2. Durch intensivstes Fischen läßt sich die 
notwendige Regulierung des Fischbestandes 
ermöglichen. Als Fanggeräte kommen Angel, 
Stellnetz, Reuse und Zugnetz in Betracht. 

3. Beim Bau einer jeden neuen Talsperre 
sind für die erfolgreiche Verwendung von 
Zugnetzen möglichst ausgedehnte Boden- 
flächen zu planieren . 

4. Talsperre und Zuflußbäche sind, wo 
irgend angängig, fischereilich zu einem Wirt- 
schaftsganzen zu vereinigen. 

5. Um billigen Ersatz für Sperre und Sper- 
renbäche zu gewinnen, ist für jede fischerei- 
lich ausgenutzte Talsperre die Errichtung 
einer eigenen Brutanstalt, auf jeden Fall aber 
die Anlage von Teichen zur Aufzucht von 
Brut, dringend zu raten. 

6. Die fischereichliche Ausnutzung der Tal- 
sperren kann nicht schematisch nach einem 
einzigen Plan erfolgen, sondern muß den ver- 
schiedenen Verhältnissen individuell ange- 
paßt werden. Es muß darum unbedingt ge- 
fordert werden, daß bei der Neuanlage von 


Talsperren nicht nur der F'ischereitechnik 
sondern vor allem auch ein fischereilich ı 
fahrener Hydrobiologe zugezogen wird. 

Ähnliche Ausführungen enthält die A | 
Z. 412 von demselben Verfasser. Auch k 
wiederholt Thienemann die bereits im vorig 
Jahresberichte zurückgewiesene Behauptu 
daß Eberts für die Möhnetalsperre Damm 
lagen, die mindestens 30000 Mk. kosten 4 
ten, geplant habe. Nachdem diese Behauptų 
auch in der A. Fi. Z. 438 von Eberts als i 
tiimlich zurückgewiesen ist, erübrigt es. tr 
der Erwiderung Thienemanns S. 515 etex 
selbst, weiter auf diese Kontreverse eis 
gehen. 

„Fischzoll und Frachtermäßtigung“ \ 
Dr. A. L. Buschkiel. 

Zollgegner sind im allgemeinen die \; 
treter des Handels; Zollfreunde die grof 
Teichwirte, ebenso die großen Fischer. Le 
tere, weil sie verhindern wollen,daß der Ham 
durch die ausländische Konkurrenz die Pr 
bestimmen kann. Die kleinen Fischer a 
sich vielfach nicht klar, wie sie sich stell 
sollen; die an der Grenze wohnenden sì 
meist Zollgegner, weil sie fürchten, daß 
Einfuhrzoll auch einen Ausfuhrzoll im ( 
folge haben werde. 


Die Rücksicht darauf, daB bei Einführe 
eines Zolles auf irgend einen Artikel das 
troffene Land mit Einführung eines Zol 
auch einen anderen Artikel antworten koni 
darf bei den Zollmaßnahmen seitens der | 
gierung nicht außer acht gelassen werd 
Hierdurch wird die Zollfrage sehr schwie 
Hinsichtlich der Verbilligung der Fracht: 
lebende Süßwasserfische ist zu erwägen. 
hierdurch eine Vermehrung des Verbrau 
und damit der Versendung zu erwarten 3 
wird. Eine Vermehrung des Verbrau 
könnte aus einer Verbilligung der Süßwas 
fische bei einer erheblichen Frachtermäßig: 
erst erwartet werden. Eine Verdoppelung 
Verbrauchs z. B., die dem Eisenbahnfisku: 
Einführung einer 50%igen Frachtermäßigı 
vollen Ausgleich bringen würde, wäre a 
einen sehr bedeutenden Rückgang der Mar 
preise nicht zu erwarten. Ein so gro 
Preisrückgang würde infolge der Frachi 
mäßigung aber wohl kaum eintreten. Fer 
besteht die Gefahr, daß eine Frachtermäßig: 
in erster Linie dem ausländischen Wett 
werb zugute käme. Es kommt weiter in Fra 
die Frachtermäßigung nur auf Satzfische 
als Stückgut versendet werden, einzufüh 
(hiervon würde aber nur ein kleiner kt 
von Produzenten Vorteil haben), oder al 
die Frachtermäßigung auf alle Stückgats 
dungen von Fischen auszudehnen, also ai 
auf Speisefische. Die Gefahr einer Ber 
zugung des Auslandes sei ausgeschlossen, ¥ 
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utsendungen in größerem Maße aus dem 
nde nicht vorkämen. Endlich wird vor- 
lagen: eine mindestens 25%ige Fracht- 
gung auf Stückgüter von allen 
':hen Stationen aus und eine mindestens 
e Frachermäßigung auf Wagen- 
ngen von bestimmten, ausge- 
en Fischversandstationen aus einzu- 
n. Die Wahl der Stationen soll so ge- 
n werden, daß eine Bevorteilung des 
ndes ausgeschlossen wird. 

er die Fischerei im Reichshaushalt-Etat 
m Preußischen Haushalt-Etat für 1913, 
über die Beratungen des Abgeordneten- 
s über letzteren wird in No. 2, 4 und 6 
und A. Fi. Z. 111 berichtet. 

Ber den Ausgaben für die Fischerei- 
en (OÖberfischmeister, Fischmeister) 
m preuß. Etat zur Hebung der Fischerei 
0 Mark und im Reichshaushaltetat zur 
rung der Binnenfischerei 85 000 Mark, 
örderung der Seefischerei 500 000 Mark 


ausgeworfen. Diese beiden Reichsfonds sind 
übertragbar. 

Der preuß. Wassergesetz-Entwurf, der in- 
zwischen Gesetz geworden, ist in den Zeit- 
schriften vielfach besprochen worden, insbe- 
sondere ın der Fi. Z. 34, 99, 113, 450 usw. 

In dem preuß. Wassergesetze sind die 
wichtigsten Wünsche der Fischerei berück- 
sichtigt worden. 

Der preuß. Fischereigesetz-Entwurf war 
ebenfalls Gegenstand eingehender Bespre- 
chung, so in Fi. Z. 275, 502, Kölnische Zeitung 
No. 348 und 1268, W. u. H. No. 18. 

Hier wird vor allem verlangt: Eintragung 
der Fischereirechte in die Wasserbücher, die 
Bildung von Fischereibezirken, Einführung 
eines Fischereischeines nach Analogie des 
Jagdscheins. 

In No. 1 der A. Fi. Z. 17 wird mitgeteilt, 
daß die Sächsische Regierung den der Kammer 
vorgelegten Fischereigesetzentwurf wieder 
zurückgezogen habe. 
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Berichterstatter: Forstassessor Ludwig Schuster, Daressalam, Deutsch-Ostafrik:. 


I. Allgemeines. 


Büsgen, M.: Die Wälder unserer Kolonien. 
In Bd. 4 des „Handbuchs“ der Forstwissen- 
schaft“, begründet von Prof. Lorey. Dritte 
Auflage, herausgegeben von Wagner. 491 
bis 514. 

1. Einleitung. Die Waldverhältnisse des 
Schutzgebietes sind sehr verschieden. In 
Kamerun und Deutsch-Neuguinea harren 
große Waldgebiete der Erschließung, in 
Deutsch-Ostafrika und Togo haben sich die 
Anfänge einer Forstwirtschaft bereits ent- 
wickelt. Die Waldnutzung erstreckt sich 
nicht allein auf Holz, sondern auch auf Kaut- 
schuk, Gerbrinde, Harze, Oelfrüchte pp. Die 
Gewinnung wird erschwert durch schlechte 
Arbeiter- und Transportverhältnisse. Die 
Erforschung der Wälder ist Aufgabe der ko- 
lonıalen Forstbeamten; die vom Verfasser 
geäußerte Ansicht, daß jeder Stationsvorsteher 
der Lokalverwaltung die Verwertung der 
Hölzer seines Gebietes und ihr Studinm in 
kleineren und größeren Versuchsanlagen an- 
strebt, ıst in dieser allgemeinen Fassung 
sicher nicht richtig; ebenso, daß Amani eine 
CA für derartige Untersuchungen 

ilde. 

2. Deutsch-Ostafrika. Zunächst werden: 
die Vegetationsverhältnisse des Landes ge- 
schildert. Die Beschreibungen, die von den 
verschiedenen Formen der Wälder Deutsch- 
Ostafrikas (Steppenwald, Parkwald, Ge- 
birgswald, Mangroven pp.) gegeben werden, 
sind ungenau bezw. unrichtig und vermögen 
dem Aussenstehenden durchaus keine Vorstel- 
lung von dem Aussehen und der Beschaffen- 
heit der ostafrikanischen Wälder zu geben. 
Weiter bespricht der Verf. die Aufgaben des 
Waldschutzes und der Walderhaltung in Ost- 
afrika, die Forstbenutzung, die Aufforstungs- 
tätigkeit ete.; auch diese Angaben sind alle 
sehr dürftig und zeichnen das Bild der ost- 
afrikanischen Forstwirtschaft ungenau. 

3. Kamerun. Dieses Land ist vom Verf. 
bereist worden, weshalb seine Schilderungen 
den Anspruch auf Genauigkeit erheben diir- 


fen. — An der Küste zieht sich ein: z 
freilich von vielem Grasland und licht 
palmenbeständen unterbrochene, ca. © 
breite Wäldermasse hin. Die im Aust: 
der Zusammensetzung wechselnden P~- 
werden gewöhnlich in Primär- und &:. 
wald unterschieden. Der letztere x. 
sich durch Reichtum an Unterwnuch: z. 
mittlere Baumhöhe beträgt 20—30 m. 
hinaus ragen einzelstehende Bäume ': 
50 m in die Höhe. Als Leitpflanze de: `- 
därwaldes wird von dem verstorbenen ° 
assessor Schorkopf der Schirmhaum. Y 
ga Smithii, bezeichnet. Der Prim- 
weist eine viel höhere Zahl schöner. r 
Stämme und eine relative Armut an Mns 
auf; im Durchschnitt hat er ea. R00 ir 
(Durchschnitt von 8 Aufnahmen) pro +` 
ca 50—80 verschiedenen Holzarten. D: ' 
tät der Hölzer ist sehr verschieden. P- 
zeugnisse der Forstwirtschaft um fasse: 
Holz und Rinde Farbholz, Kautschuk. ' 
percha, Gummi arabicum, Kopal, Ko: 
Kameruner Mahagoni gewinnt sieh- 
Markt in Europa, im Schutzgebiet ~- 
nimmt der Verbrauch ebenfalls zu. Pi 
erworbene Kameruner Gebiet weist d 
meholz (Okumea Klaineana) auf, ù- 
Zeit ein hochwertiger Exportartik: 
Spanisch-Neuguinea und Französisch- 
ist. — Die Hauptaufgaben der Forst: 
tung sind: Schutz des Waldes, Mab: 
zur Förderung der Entwicklung von ` 
wald aus Naturbeständen. Unter det ` 
bäumen des Waldes ist an erster Ste" 
der Kickxia elastica die Oelpalme ! 
guineensis zu nennen, die stellenw- 
lichten Beständen, in kleinen Horste: 
vereinzelt auftritt. Gutes Holz lief: 
musops djava (Kameruner Mahagoni’. 
ner Chlorophora excelsa, Pterocarpn:-: 
Lophira alata. Leichtes Holz liefer: 
pentandra, Musanga Smithii und A» 
congensis. 

4. Togo. Die Vegetationsverhältnis= > 
sich denen Ostafrikas anschließen. T 
tige Waldreste haben sich im Kultur. 


he Schutzgebiete. 


149 


Deutsch-Ostafrika. 


1, dichter geschlossener Wald besteht 
OCh in wenigen Gebieten in den Berg- 
rn. Die gesamte Waldfläche des Schutz- 
‚es wird auf 1350 qkm veranschlagt = 
der Landesfläcke. Die Waldungen 
-y pische tropische Regenwälder, die Zahl 
šaumarten wird auf 150—200 geschätzt. 
\ufgabe der Verwaltung besteht in der 
tung der Waldrestee Daneben kommt 
‚ıederbewaldung in Frage, die in Togo 
oßBem Maßstab in Angriff genommen 
>n ist. Als wichtigste Holzarten, die auch 
er Aufforstung in erster Linie Verwen- 
finden, sind zu nennen: Chlorophora 
sa, Afzelia africana, Khaya senegalen- 
nd Klainii, Erythrophloeum guineense, 
əy ros mespiliformis, Ceiba pentandra, 
carpus erinaceus, Daniella thurifera, 
rrospermum Parkii, Berlinia Kerstingii. 
Holzhandel ist noch gering. 
Deutsch-Südwest. Eine kurze Beschrei- 
der Vegetationsverhältnisse des Landes; 
Forstwirtschaft hat bis jetzt kaum ein- 
zt. Aufzählung der ev. verwertbaren 
ırten, soweit dieselben bis jetzt bekannt 
EN 
Schutzgebiete in der Südsee. Beschrei- 
der Vegetationsverhältnisse. Die Nutzung 
ränkt sich bis Jetzt nur auf den geringen 
lbedarf. 


Kiautschou. Bericht über die Auf- 
ungen. 
Ibrich, E.: Die Kapok liefernden Baum- 
‚dume der deutschen Kolonieen im tro- 


en Afrika. N. d. K. B. G. u. M. VI. 51. 


us dieser Arbeit interessiert hier nur die 
ue Beschreibung der in Afrika wild wach- 
ən Kapoklieferanten Ceiba und Bombax. 


eiträge zur Flora von Afrika. Herausge- 
a von A. Engler. 49. Bd. 
"eißkopf: Harthölzer für den Eisenbahn- 
:nbau. Berlin. Beschreibt unter anderem 
die Verwertungsmöglichkeit einiger afri- 
scher Hölzer zu dem genannten Zweck: 
ira elata, Chlorophora excelsa, Mimu- 
djava. 
rie Forstbeamten in den deutschen Schutz- 
ten. D. F. Z. 137. 
'abellarische Uebersicht über die Zahl 
im Deutschen Schutzgebietsdienst tätigen 
tbeamten zu Beginn des Jahres 1913. 
'odenstab, H.: Die wichtigsten Gerbstoff- 
nzen der Deutsch-Afrikanischen Schutz- 
ote. T. Pfl. 463ff. 
ı einleitenden Bemerkungen gibt der Verf. 
e Angaben über die in Deutschland jähr- 
eingeführten Gerbstoffmengen, ihren 
dwert pp und wendet sich dann einer aus- 
lichen Betrachtung der einzelnen Gerb- 
pflanzen zu. 


1. Mangrove. Rinde wird viel gebraucht, 


da sie billig geliefert werden kann (zur Zeit 


ca. 10 Mk. pro kg.). Unter Mangrove ver- 
steht man, wie Verf. richtig angibt, eine be- 
stimmte Pflanzenformation; daß dieselbe 
aber sehr viele Arten enthalten soll, ist un- 
richtig; es handelt sich nur um 5—7 Arten, 
die z. T. verschiedenen Gattungen angehören. 
Als wichtigste, bezw. nur als Gerbstoffliefe- 
ranten kommen in Betracht: Rhizophora, Bru- 
giera und Ceriops. Die Rinden der östlichen 
Mangroven (Ostafrika, Jndien, Madagaskar) 
sind gerbstoffreicher als die der westlichen 
Mangroven (Westafrika, Kamerun, Amerika); 
dort 35—45 % Gerbstoff, hier nur 20—30%. 
— Die im vorjährigen Jahresbericht mitge- 
teilten Untersuchungen über den Gerbstoff- 
gehalt der Mangrovenrinden finden hier Ab- 
druck. 

2. Mimosen. Mimosarinde, ursprünglich 
nur aus Australien, stammt von einigen Aca- 
cia-Arten; jetzt in großem Maßstab in Süd- 
afrıka und Natal angebaut; 1911 wurden im 
ganzen ca 24 000 t in Deutschland eingeführt, 
hiervon allein 20 000 t aus Südafrika. Wird 
auch in Deutsch-Ostafrika angebaut, die Be- 
stände liegen vorzugsweise im Usambarahoch- 
land und umfassen ca 800 ha. — Die Gerber- 
akazie ist im 5.—6. Lebensjahr abtriebsreif, 
ergibt pro ha ca 8—12 t Rinde mit einem 
Gerbstoffprozent von ca 31,5. Die Rinde wird 
am liegenden Stamm geschält, in Schuppen 
zum Trocknen aufgehängt, und geschnitten 
oder gemahlen nach Europa gesandt. Aus 
der Rinde wird der Mimosenextrakt gewon- 
nen, dem sich eine sehr gute Zukunft bietet 
und der dem Quebrachoextrakt erhebliche 
Konkurrenz machen wird. 

Zum Schluß wird eine Reihe von in den 
Kolonieen wachsenden, Gerbstoff liefernden 
Bäumen aufgezählt, die aber für den großen 
Handel vorläufig ohne Bedeutung sind. 


ll. Deutsch-Ostafrika. 


Jahresbericht der Forstverwaltung über 
das Jahr 1911112. Pfl. IX. 315—347, mit 8 
Tafeln. 

I. Allgemeiner Teil. Zu Beginn des Be- 
richtsjahres waren ca 427600 ha Waldgebiet 
zum fiskalischen Besitz erklärt, am Schluß 
des Jahres betrug die reservierte Waldfläche 
ca 484 400 ha, die etwa 0,51 % der Landes- 
fläche ausmachen. Forsteinrichtungswerke 
wurden für die Mangrovenreviere von Kilwa- 
Kissiwani, Samanga und Kiswere geschaffen. 
Der Forstschutz erstreckte sich in erster Linie 
auf die Feuerabwehr; zum erstenmal wurde 
versucht, die gegen das Ueberspringen der 
Steppenbrände angelegten Feuerschutzstrei- 
fen mit Kautschuk, Manihot Glaziovii, anzu- 
bauen. Dort, wo die Waldreservate gegen 
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Feuer, Rodung und Holzschlag die Jahre über 
geschützt werden konnten, haben diese Maß- 
regeln einen sichtbaren Erfolg gezeitigt, der 
sich in der Zunahme des Schlusses deutlich 
bemerkbar macht. — Rund 98 ha Neukulturen 
wurden angelegt. — Genutzt wurden im gan- 
zen ca 12 500 fm Nutzholz, 6200 fm. Brennholz 
und ca 1600 Tonnen Mangrovenrinde Die 
(sesamteinnahmen betrugen ca. 96 000 M., die 
gesamten sachlichen Ausgaben rund 115 000 
Mark. In der Organisation des Forstwesens 
wurde eine Aenderung vorgenommen. Es 
wurden drei Forstämter errichtet, jedem eine 
Anzahl Bezirke zugewiesen und als Leiter je- 
des Amtes ein höherer Forstbeamter einge- 
setzt; zur Zeit bestehen drei Forstämter, 
Wilhelmstal, Morogoro und Rufiyi. Im gan- 
zen waren im Berichtsjahre 5 höhere Forst- 
beamte und 14 Förster bei der Forstverwal- 
tung beschäftigt. 

II. Jahresbericht der Lokalforstbehörden. 
1. Forstamt Rufiyi. Aus der Menge der vielen 
Kinzelnotizen können hier nur diejenigen all- 
gemeineren Interesses herausgegriffen werden. 
Die in den Mangrovenrevieren aufgestellten 
F'orsteinrichtungswerke halten sich bei der 
noch herrschenden extensiven Wirtschaft im 
Stil der Massenfachwerke. Eine Reihe der 
älteren Versuchskulturen bei Mohoro kamen 
im Berichtsjahre zum Schluß. Angepflanzt 
wurden Dividivi, Afzelia, Mtassi, Syzygium, 
Cassia, Kapok, Sandelholz. Der Nutzholzver- 
kauf aus den Mangroven geht zum guten Teil 
nach Arabien, Persien, Indien und Sansibar. 


2. Forstamt Wilhelmstal. Auf den Ver- 
suchsflächen wurden Juniperus procera, und 
bermudiana, Podocarpus, Uryptomeria, Ra- 
panea, Catha, Trichocladus, Olea, Maesopis, 
Acacia mollissima, Msoo und Mtobwe ge- 
pflanzt und gesät. Die hochwertige Zeder 
verjüngt sich natürlich unter menschlicher 
Nachhilfe; wichtig ist diese Frage für die 
Zedernbestände des Schumewaldes, die durch 
eine deutsche Holzfirma ausgenutzt werden. 
Ebenso verjüngt sich Podocarpus natürlich. 
Die Waldnutzung beschränkt sich in der 
Hauptsache auf die Ausnutzung der Mangro- 
ven-, Zedern- und Podocarpusbestände des 
Schumewaldes (hier wurden ca. 3000 fm Holz 
ausgeführt). 

3. Forstamt Morogoro. Die künstliche 
Verjüngung ist über Versuche noch nicht 
hinausgekommen; erst nach deren Abschluß 
kann die Aufforstung in größerem Maßstab 
einsetzen. In den Versuchskulturen von Mo- 
rogoro ist Cedrela odorata vorzüglich gewach- 
sen. In den Aufforstungskulturen der Forst- 
stationen Bunduki und Nyandiduma (Ulu- 
eurugebirge in 1300 und 1800 m Meereshöhe) 
geht die Acacia mollissima sehr gut. Pinus 
pinaster, halepensis und insignis haben ver- 


| 
sagt. Juniperus und Cupressus-Arten geha 
in Bastkörbcehenkultur gut weiter, wä 
Freisaaten versagen. | 
Fiskalische Forstwirtschaft in Deutsch 
Ostafrika. Die deutschen Schutzgebiete ı 
Afrika und der Südsee 1911/12. Amtli 
Jahresberichte, herausgegeben vom Reichs 
lonialamt. Berlin 29 ff. 
Der gleiche Allgemeinbericht wie in 
vorigen Besprechung (s. allgemeiner Teil). 
Zimmermann, A. Prof.: Ueber die Anpf 
zung von Eukalypten, insbesondere zur E 
sumpfung des Geländes. Pf. IX. 107. Ba 
spricht diejenigen Eukalypten, die ihre 
Wachstum und dem Holzwerte nach sich fü 
einen Anbau im Sumpfgelände Deutsch-Ü4 
afrıkas eignen würden. 
Holtz, Dr. W., Regierungs- und Forstra 
Wichtige und beachtenswerte Holzgewärks 
Deutsch - Östafrikas. Reihe I: Eingeführi 
fremdländische Holzgewächse. Heft 1, Ba 
heft zum Pfl. IX mit 12 Tafeln. | 
Als Anfang einer Reihe von Abhandlung 
die über ostafrikanische eingeführte und em 
heimische Holzarten erscheinen sollen, wer 
den in diesem Heft 12 in Ostafrika eingeführt 
und für die allgemeine Landeskultur als Li 
feranten von Oel, Farbstoff, Samenwolle. p 
wichtige Holzarten eingehend behandel 
Castilloa elastica, Santalum album, Canang 
odorata, Moringa oleifera, Caesalpinia Są 
pan, Pongamia glabra, Azadirachta indie 
Ceiba pentandra, Sterculia foetida, Aleurit 
moluccana, Bixa orellana, Lawsonia inermi 
Jede Art wird botanisch eingehend beschr 
ben, das Heimatvorkommen, die Verwa 
dungsmöglichkeiten, die Bedingungen d 
Wachstums, der Kultur ete. werden bespn 
chen. Zu jedem der beschriebenen Bäume i 
eine mustergültig klare und schöne Tafel le 
gegeben, die Blätter, Blüten, Früchte pp. deg 
lich zur Anschauung bringt. 
Volkens, G.: Zu welcher Jahreszeit solle 
Mangrovebäume zwecks Gewinnung der Ger 
. geschält werden? N. d. K. B.G.u } 
Auf Grund der Untersuchung über o 
afrikanische Mangrovenrinde (s. vorjährig 
Jahresbericht) und der dabei gemachten B 
obachtung, daß die gegen Ende des Jahres g 
sammelten Rinden den störenden roten Far 
stoff in geringerer Menge enthalten als die ı 
anderer Jahreszeit geworbenen Rinden nimi 
der Verf. an, daß, da gleichzeitig gegen Eis 
des Jahres die Mangroven neue Blätter tre 
ben, das Fehlen des Farbstoffes mit dies 
periodischen Lebenserscheinungen im Zusat 
menhang steht. Der Vorschlag des Veri 
dementsprechend die Mangrovenrinde m 
zu nutzen, wenn die Bäume ihre Blätter tre 
ben, ist für die Praxis unannehmbar, da å 
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ii Parung dieses Vorschlags die vollstän- 

‚ta mlegung des Mangrovengewinnungs- 

5 bedeuten würde. 

"ot: Der Reichtum an nutzbaren Edel- 
2n Deutsch-Ostafrika und deren wirt- 

«Je Verwendbarkeit. Kol. Zeit. 19. S. 


rer, Hans: Ergebnisse einer Reise durch 
‚2 Schenseegebiet Ostafrikas 1911. Mit- 
s den deutsch. Schutzgebieten, Ergän- 
=ft Nr. 6. 

u. a. eine Uebersicht über die flori- 
und Wald-Verhältnisse des bereisten 


Das Hochland der Riesenkrater 
umliegenden Hochländer Deutsch-Ost- 
Mitteil. aus den deutsch. Schutzge- 
Köirgänzungsheft Nr. 8. 

ıldert die floristischen und Wald-Ver- 
se der beschriebenen Landgebiete. Eine 
loristische Uebersichtskarte ist beige- 


a 
SS. 
e 

2 


Mehr Forstschutz und Aufforstung. 
Lndjaro- und Meru-Zeitung, Nr. 19, Bei- 
ır Usambarapost. 
art darüber Klage, daß in Ostafrika 
> zu wenigen Personals nur erst der 
e Teil der notwendigen Forstschutz- 
‚eservierungsarbeiten durchgeführt ist, 
aB aus Mangel an Mitteln die wün- 
weertesten Aufforstungen nur in sehr 
änktem Maße betätigt werden können. 
—, Zederbauer, Schuster: Ostafrika- 
s Zedernholz. F. Zbl. 63, 399, 554. 
rze Mitteilung über die in Deutsch-Ost 
nnmende Zeder Juniperus procera und 
‚rende Notiz über ein zu gründendes 
nehmen „Ostafrikanische Zedernwerke“. 
ltz, Dr. W., Regierungs- und Forstrat: 

einige aromatische Hölzer. Pfl. IX. 
ait einer Tafel. Santalum album, das 
lholz, das in Vorderindien, Birma und 
nchina wild wächst und das zur Her- 
ıg des in der Parfümerie gebrauchten 
ı medizinischen Zwecken dienenden San- 
zöles verwendet wird, kommt auch in 
eh-Ost-Afrika dort, wo es bislang ge- 
zt wurde, gut fort. Die Kultur in grö- 
\ Maßstab zu betreiben, erscheint jedoch 
st noch verfrüht, da es noch nicht fest- 
ob das Sandelholz außerhalb seines na- 
hen Verbreitungsgebiets seine aroma- 
n Eigenschaften bewahrt; die ostafri- 


ehen Exemplare sind noch zu Jung, um 
\lärung dieser Frage beitragen zu kön- 
Wild vorkommend sind in Deutsch-Ost- 


ı zwei, allerdings geringwertigeres Oel 
isende Sandelholzarten, Osyris tenuifo- 
ıd Osyris abyssinica, beide treten in den 
waldungen von Usambara und dem Ki- 
djaro auf. — Ein anderes in Ostafrika 


wachsendes und nach Sansibar, Arabien ete. 
zur Verschiffung kommendes aromatisch rie- 
chendes Holz ist Warburgia Stuhlmanni; fer- 
ner Tarchonanthus camphoratus u. Excoecaria 
synandra; beide kommen im Küstengebiet 
vor, haben aber weniger Bedeutung erlangt 
als Warburgia Stuhlmanni. 


Büsgen. M.: Die Wälder unserer Kolonieen. 
Deutsch-Ostafrika. S. Alleemeiner Teil. 
Hintze, H.: Eucalyptus- und Wattle-Pflan- 

zung. T. Pfl. XVII. 489 ff. 
Kurze Beschreibung der für Deutsch-Ost- 
afrika anbauwürdigen Eucalyptenarten. 


Ill. Kamerun. 


Forstwesen in Kamerun. In: Die deut- 
schen Schutzgebiete in Afrika und der Süd- 
see 1911/12. Amtliche Jahresberichte, heraus- 
gegeben vom Reichskolonialamt. Berlin. 68 
und 73 ff. 


Ein Teil der Kulturen auf Manoka fiel 
schweren Stürmen zum Opfer; der Platz soll 
der Entlegenheit, der schwierigen Wasserver- 
sorgung und des ständigen Arbeitermangels 
wegen als Försterei aufgegeben werden. Die 
Försterei Johann Albrechthöhe hat mehrere 
größere Neukulturen angelegt. Sendungen 
von Holzproben und forstbotanisches Be- 
stimmungsmaterial gingen an Interessenten 
und Institute; besonders wurden Unter- 
suchungen angestellt darüber, welche Kame- 
runer Hölzer zur Herstellung von Schwellen 
für den Werftbetrieb, für den Schiffs- und 
Waggonbau sich eignen; im Schutzgebiet 
selbst fanden Untersuchungen statt über das 
Verhalten gewisser, für Hafenbauten in Be- 
tracht kommender Hölzer gegen den Bohr- 
wurm; ein Versuch wurde gemacht, nach 
Südwest brauchbare Minen- und Pflasterhöl- 
zer zu liefern. Die Gewinnung von Bau und 
Nutzhölzern nahm einen großen Aufschwung 
und schnellte binnen Jahresfrist um 270 v. H. 
in die Höhe. In erster Linie steht Mahagoni, 
das allmählich auf dem Weltmarkt an Wert- 
schätzung zu gewinnen scheint. An zweiter 
Stelle kommt für die Ausfuhr Ebenholz in Be- 
tracht. Die sonstigen Aufgaben der Forst- 
wirtschaft (Aufforstung, Forstschutz, Schaf- 
fung von Waldreservaten pp.) konnten aus 
Mangel an weißem Personal nicht im wün- 
schenswerten Umfang durchgeführt werden 
(im Schutzgebiet waren 2 höhere Forstbeamte 
und 2 Förster beschäftigt). 

Vollbehr: Das Holz des Kameruner Küsten- 
urwaldes. Die Umschau XIV. 280 ff. 

Büsgen, M.: Die Wälder unserer Kolo- 
nieen. 

Kamerun. S. Allgemeiner Teil. 

Mildbraed, J.: Von den Bulus genutzte 
wildwachsende Pflanzen des Südkameruner 
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Waldlandes. 
XXVII. 

Zählt die von den Bulus zum Hausbau, für 
Rindenwände, Dächer, Flechtarbeiten, Waf- 
fen, zur Gewinnung von Nahrungsmitteln pp. 
genutzten Bäume auf, um damit auch even- 
tuelle Fingerzeige für ihre Nutzbarmachung 
durch den Europäer zu geben. 

Jentsch, Prof., Dr.: Kameruner Nutz- 
hölzer. Amtsblatt für das Schutzgebiet Ka- 
merun. 326 ff. 

Bespricht eine Reihe guter Kameruner 
Hölzer nach Aussehen, Verwertbarkeit pp.; 
einige Worte über die Art des Kameruner 
Holzhandels und über das in Hamburg er- 
richtete Lager Kameruner Hölzer. 


IV. Togo. 

Ulbrich, E.: Die Kapokbäume von Togo. 
N. d. K. B. G. u. M. VI. 52. S. 39—65. 

Beschreibt die in Togo auftretenden Arten 
der Kapoklieferanten Ceiba und Bombax. 

Zacher, Dr.: Notizen über Schädlinge tro- 
pischer Kulturen. T. Pfl. 131 ff. 

Beschreibt unter No. 5 einen Zünsler (Sy- 
lapta sp.), dessen Raupe die wertvollen Nutz- 
holzbestände der Monotes Kerstingii, Togo, 
völlig entblättert. 

Büsgen, M.: Die Wälder unserer Kolonien. 

Togo. S. Allgemeiner Teil. 

Forstwesen in Togo. In: Die deutschen 
Schutzgebiete in Afrika und der Südsee 
1911/12. Amtliche Jahresberichte, herausge- 
geben vom Reichskolonialamt. Berlin. 96/97. 

Die Aufforstungsarbeiten litten unter Per- 
sonalmangel, trotzdem wurden sie am Haho- 
Baloe in der bisherigen Weise fortgesetzt; die 
dort unter Kultur genommene Fläche betrug 
218 ha, die Gesamtaufforstungsfläche 494 ha. 
Dagegen konnten am Mo-Kamaa keine Neu- 
kulturen erfolgen. In Sansana Mangu sind 
etwa 420 ha, bei Kalangaschi ca. 300 ha, in 
Tendi ca. 57 ha mit Nutzhölzern bepflanzt. 
Im Sokodebezirk wurden 25 ha mit Kapok 
bepflanzt. 

Jöhlinger, Otto: Deutschlands Kolonial- 
a im Jahre 1912. Kolon. Rundschau 
44 ff. 

Verf. bespricht in dieser Arbeit auch die 
Aufforstungen, die in Togo, nachdem 1906 
die Organisation der Forstverwaltung be- 
gonnen hatte, einsetzten. Für die Aufforstung 
wurden zwei große Gebiete, 28000 ha zwi- 
sehen den Fliissen Haho uud Baloe und 25 000 
ha am Mo-Kamaa ausgewählt; im ersteren 
sind bereits über 1000 ha aufgeforstet. Die 
Zweckdienlichkeit dieser Bestrebungen wurde 
am besten dadurch bewiesen, daß die Englän- 
der aus Südnigerien des Studiums halber 
einen höheren Forstbeamten, Unwin, ent- 
sandten, der seine Beobachtungen in einem 
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offiziellen Weißbuch: Report on the 
forestation of Togo with Teak and Air 
timber trees niederlegte. Unwin berechnet 
Wert der bis dahin am Haho geschati 
Aufforstungen auf ca. 200 000 Mk., zur H 
reife würden die Bestände einen Wert vo 
einer Million repräsentieren; die (jesan: 
lagen für Arbeitslöhne, Werkzeuge, Bean 
gehälter pp. betrugen ca. 60 00O Mk. Der 


maligen Wert der Aufforstungen am Mo : 


maa berechnet Unwin auf ca. 350 000 ME 


V. Südwest-Afrika. 


(D. P.): Versuche mit dem Anbau 
Korkeichen in Deutsch-Südwestafrika.T. 
273. 

Ein Anbauversuch mit der 


en arh ar; 


Kork ` 


wurde gemacht, die Saat war von der F . 


Dauphin geliefert. Versuche, die 19 
Deutsch-Ost gemacht wurden, schlugeu 
da das Saatgut verdorben war. 


Busse, Dr. W.: Ueber die Festlegung ' 
Wanderdünen in Buchara und Transkı: . 


Deutsches Kolonialblatt XXIV. S68 ft. 
Die Arbeit wird hier erwähnt, weil ix 

schluß an die Beschreibung der Dünenb.. 

in den genannten Gebieten die Frage 


m - (un y 


Dünenbindung in Südwestafrika bespr : 
wird und vergleichende Erwägungen : ; 


stellt werden. 
Büsgen, M.: Die Wälder unserer Kolin 
Deutsch - Südwestafrika. S. Allgen 
Teil. 
Forstwirtschaft in Deutsch-Südwestu 


N a e p 


E I 


MR et a 


In: Die deutschen Schutzgebiete in A; 
und der Südsee 1911/12. Amtliche Ja ' 


berichte, herausgegeben vom Reiclısko: 
amt. Berlin. 125. 

Die forstwirtschaftlichen Unternehm: 
und Versuche wurden fortgesetzt. Im 
bestehen 5 Forstgärten, die den Bedar 
Kasuarinen pp. decken. In Ukuib sind 
mit Dattelpalmen bepflanzt, außerden: 
den dort forstmäßige Anbauversuche mi 


wertvollsten einheimischen Holzarten in l 


griff genommen. 

Dinter, Botaniker: Reise nach dem 
nodendrowald am Ä 
Landwirtschaftliche Beilage des Anits 
m Schutzgebiet Deutsch-Südwesta 
20 ff. 

Beschreibt das Aussehen und die 
stische Zusammensetzung des obengena 
Waldes; Angaben über die Nutzuug 
Früchte des Rieinodendron. 


VI. Deutsch-Neuguinea. 


Waldnutzung in Deutsch-Neuguinrea. 
Die deutschen Schutzgebiete ın Afrika 
der Südsee 1911/12. Amtliche Jahresber 
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sgegeben vom Reichskolonialamt. Ber- 
. 162. 

e wertvollen Holzbestände gelangten 
r noch nicht zur Ausbeutung, das In- 
e ist allerdings außerordentlich gestie- 
md Erfolg versprechende Verbindungen 
geknüpft. Die Gutta- und Kautschuk- 
mung ging in der bisherigen Weise 
r. 
sgen, M.: Die Wälder unserer Kolonieen. 
utzgebiete in der Südsee. S. Allgemei- 


‘ell. 
| Vii. Kiautschou. 


ws, M., Oberförster: Vom Kaiserlichen 
amt Kiautschou. Z. f. F. u. J. 87 ff. 

e Aufgabe der Forstwirtschaft bestand 
autschou in der Aufforstung der kahlen 
unbewaldeten Berge in der Umgebung 
taus. Die Schwierigkeiten, die der ge- 
vertige, erdentblößte, oft nur mit Pickel 
Axt bearbeitungsfähige Boden der Auf- 
aug entgegenstellte, waren außerordent- 
groB. Vor Inangriffnahme der Auf- 
aug mußten aus Mangel an Wasser stets 
Staubecken angelegt, die Kulturen, die 
u 269 ha in den ersten Jahren betrugen, 
en während der regenlosen Zeit monate- 
begossen werden. Versuche mit Hölzern 
dlen Ländern — ca. 600 Versuche — wur- 
angestellt, um die für die Aufforstung 
neten Hölzer ausfindig zu machen; nur 
ge haben Erfolg gebracht. Trotz aller 
ierigkeiten ist die Aufforstung heute 
ı so weit gediehen, daß der Brennholz- 
rf des Landes gedeckt wird und der Ver- 
von Grubenhölzern begonnen hat. An- 
ut wird in erster Linie: Pinus Masso- 
1, Larix leptolepis u. europaea, Robinia 
vacacıia, Alnus maritima, incana u. glu- 
a, Fraxinus, Acer, Quercus, Ulmus und 
ans. Doch kommen für den Großbetrieb 
Akazie und Erle in Betracht. Namentlich 
tstere hat einen Siegesflug durch das 
liche China gehalten. — Im ganzen exi- 
eu bis jetzt in der Umgebung Tsingtaus 
ha Kulturen; ein ausgedehntes Wegenetz 
ngelget, eine Unzahl von größeren und 
eren Weihern hergestellt. Nunmehr wird 
der Aufforstung der Bergzüge im Inne- 
les Schutzgebietes begonnen. — Anbau- 
uche mit Obstsorten gaben gute Erfolge. 
isgen, M.: Die Wälder unserer Kolonieen. 
\ıautschou. S. Allgemeiner Teil. 


VIII. Jagd. 


br Streit über die Frage, ob das afrika- 
he Großwild als Verbreiter der Schlaf- 
ıkbeit in Frage komme, und ob demnach 
e Ausrottung geboten sei oder nicht, ist 
ı nicht zur Ruhe gekommen und wird mit 


sl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


mehr oder weniger Leidenschaftlichkeit und 
Voreingenommenheit von seiten der Wild- 
schützer fortgeführt. Wir erwähnen hier eine 
durch ihren wertvollen Inhalt und den sach- 
lichen unparteiischen Ton ausgezeichnete Ar- 
beit: Höring, Dr. Stabsarzt: Die Rolle des 
Großwildes bei der Verbreitung der Schlaf- 
ne Deutsches Kolonialblatt XXIV. 
801 ff. 

Seitdem im Jahre 1911 der Nachweis er- 
bracht worden war, daß auch die Tsetsefliege 
(Glossina morsitans) die Schlafkrankheits- 
erreger, die im allgemeinen durch die Schlaf- 
krankheitsfliege (Glossina palpalis) übertra- 
gen werden, beherbergt, entbrannte der Streit, 
ob das Großwild als Schlafkrankheitserreger 
der Vernichtung anheimfallen müsse, von 
neuem. Englische Aerzte, gestützt auf ihre 
Beobachtungen, daß in Nordrhodesia 16 % des 
Wildes den Trypanosoma rhodesiense, den 
Schlafkrankheitserreger, beherbergen solle, 
urteilten hierüber sehr radikal und waren be- 
reits zu Schiußfolgerungen gelangt, die auf 
eine vollständige Vernichtung des Wildes ım 
Interesse der Schlafkrankheitsbekämpfung 
hinausliefen. Die deutschen Aerzte äußerten 
sich vorsichtiger. Die Frage wurde neuer- 
dings gelegentlich einer Expedition, die 
Stabsarzt Taute nach Portugiesisch-Ost- 
afrıka unternahm, von neuem studiert. Taute 
fand ca. 16 % des Wildes von Trypanosomen 
besetzt, die dem Trypanosoma rhodesiense 
völlig glichen; da aber in der Gegend, in der 
Taute seine Untersuchungen machte, niemand 
von den Menschen infiziert war, so schloß 
Taute, daß die von englischen Aerzten und 
von ihm selber im Wild gefundenen Trypa- 
nosomen trotz weitestgehender sonstiger 
Übereinstimmung nicht identisch mit dem Er- 
reger der menschlichen Schlafkrankheit seien; 
dies zu bestätigen, war das Experiment an 
Menschen nötig (das Trypanosoma Brucei, 
das über ganz Afrika verbreitete Tiertrypano- 
soma (Tsetsekrankheit) läßt sich von dem 
Trypanosoma rhodesiense, dem Erreger der 
Schlafkrankheit, nur dadurch als artverschie- 
den abgrenzen, daß das letztere außer für 
Tiere auch für den Menschen pathogen ist, 
während das Tr. Brucei ausschließlich Tiere 
krank macht). Das Experiment, das Taute 
mit großer Unerschrockenheit an sich selber 
und an Tieren vornahm, ergab gegenüber den 
im Wild vorkommenden Trypanosomen seine 
eigene Unempfänglichkeit und die Trypano- 
somiasis der geimpften Tiere, d. h. die im 
Wild gefundenen E waren ver- 
schieden vom Trypanosoma rhodesiense trotz 
äußerlicher gänzlicher Uebereinstimmung. 

Man wird trotzdem vor weitergehenden 
Schlüssen sich zunächst fernhalten müssen; 
dem Wild kann man wohl eine Rolle als Ver- 
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breiter des Trypanosoma rhodesiense nicht ab- 
sprechen; weitere Untersuchungen müssen 
Aufklärung bringen. Bei den neuerdings am 
Rovuma aufgedeckten Schlafkrankheitsher- 
den kann wohl nur die Tsetsefliege als Ver- 
breiter in Betracht kommen, da dort die 
eigentliche Schlafkrankheitsfliege, Glossina 
palpalis, nicht auftritt. 

Von Maßregeln im Interesse des Wild- 
schutzes sei folgendes erwähnt: 

In Togo erschien eine Verordnung des 
Gouverneurs über Errichtung von Wildreser- 
vaten; es wurden zunächst deren 2 geschaffen. 
In Deutsch-Ostafrika wurden mehrere Gebiete 
zu Wildreservaten erklärt, bezw. in bestimm- 
ten Gegenden der Abschuß einzelner Wild- 
arten verboten. Die Jagdgesetzgebung wurde 
in der Weise weiter ausgebaut, daß der Ab- 
schuß sämtlicher Wildarten limitiert wurde, 
während bislang nur bei einigen wenigen sel- 
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teneren Wildarten eine Abschu Bziffer, die 
oben nicht überschritten werden durfte, d 
Gesetz vorgeschrieben war. 

Von Abhandlungen über Jagdwesen 
erwähnt: 

Jagd und Wildschutz in den Kolosi 
Herausgegeben vom Reichskolonialamt. 
: en Verlag von Gustav Fischer. J 

Das Buch bespricht auf Grund amt 
Berichte den Wildstand der einzelnen 
nieen in ausführlicher Weise, nach deu 
zelnen Verwaltungsbezirken getrennt, fe 
die in jedem Bezirk beobachtete Einwir 
der Jagd der Europäer und Eingeborene: 
den Wildstand, die beobachteten Wildk: 
heiten und den vom Wild in den Kulturktr 
ben verursachten Schaden. Die für die d 
zelnen Kolonieen gültigen Jagdgesetze & 
ebenfalls aufgenommen. 
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Forstl. Standortslehre, Holzarten, Waldbau etc. 


Dänemark. 


rstatter: 


A. Oppermann, Professor der F'orstwissenschaft und Vorstand der 


Forstl. Versuchsanstalt in Kopenhagen. 


Forstliche Standortsiehre. 


Helms und P. E. Müller, Forsög 
vendelse af Kunstgödning til Gran- 
nidtjydsk Hedebund. Med Bidrag til 
Naturhistorie, D. f. F. 3, 271 gibt 
sführlichen Bericht über ausgedehnte, 
rige Düngungsversuche in Fichten- 
auf Heideboden, mit Untersuchungen 
e Naturgeschichte der Heidebildung 
; einigen Bemerkungen, welche sich 
’> polemisch gegen Dengler wenden, 
Bedingungen für das natürliche Vor- 
ı der Fichte. — Ein zweiter Mitar- 
on P. B. Müller, Fr. Weis, gibt in D. 
404 einen Versuchsbericht (Forsög 
rskellige Kalkmoengders Indflydelse 
jens Udvikling paa Morbund) über die 
ung von Kalkdüngung verschiedener 
äten bei den Buchenverjüngungen auf 
wus. — Beide Versuchsberichte, welche 
iheren Arbeiten von denselben Ver- 
anschließen, sind mit instruktiven Ab- 
en versehen. 


Holzarten. Forstliche Flora. 


> wertvolle Übersicht über die Ent- 
g der dänischen Literatur und Praxis 
n forstlich-naturwissenschaftlichen Ge- 
ı den letzten 25 Jahren bringt Johs. 
in T. f. S. B 3; mit besonderer Vor- 
ird die Heidekultur behandelt. — S. 
m, Forstlig Studierejse i Nordamerika, 
önen Bildern (H. T.), behandelt die 
en und die forstlichen Verhältnisse 
rdamerika. — J. C. Sörensen teilt H. 
einige Beobachtungen mit über das Ge- 
von jungen Sitka-Fichten aus ameri- 
en und einheimischen Samen. — H. H. 
nn, En Pröveflade i Sitkagran, T. f. S. 
veröffentlicht die Messungen in einem 
gen Bestand von Sitkafichte. 


ill. Waldbau. 


ht nar Helms (siehe oben II), sondern 
ıehrere andere behandeln in T. f. S. B 


die waldbauliche Entwicklung der letzten 25 
Jahre. L. Smith bespricht besonders die Ver- 
jJüngungen, E. H. Wöldike die Heidekulturen, 
vom praktischen Standpunkte, C. F. Dahlerup 
die Dünenkultur und die Forstwirtschaft in 
den Dünenwaldungen, während G. Wilhjelm 
die Waldpflege, und zwar die Durchforstung 
behandelt. — Bei der 10ten dänischen Forst- 
versammlung in Svendborg Juni 1913 war das 
Hauptthema die Durchforstung in Rotbuchen- 
beständen, und der Führer (Förer ved det 10. 
almindelige Skovbrugsmöde) bringt viele 
Daten über Durchforstungserträge usw. — 
A. Oppermann, Overvintring af Agern, D. f. 
F. 4, 127, mit deutschem Resumé, beschreibt 
die Wirkung des Frosts auf Eicheln unter 
verschiedenen Verhältnissen. 


IV. Forstschutz. 


L. A. Hauch und F. Kölpin Ravn, Egens 
Meldug, D. f. F. 4, 57, mit französischem Re- 
sume, behandeln das Vorkommen des Mehl- 
taus in den dänischen Eichenkulturen und 
zeigen auf Grund sorgfältiger Untersuchun- 

en die Wirkungen der Pilzkrankheit auf die 
ntwicklung der Jahrestriebe; auch die 
Provenienzfrage wird hier erörtert. 


V. Forstbenutzung u. Forsttechnologie. 


F. I. Andersen weist in T. f. S. B 42 nach, 
wie schnell die Entwicklung auf diesen Ge- 
bieten der dänischen Forstwirtschaft ge- 
wesen. — Die Schwellenfrage in der Buchen- 
wirtschaft wird von O. Schierbeck und meh- 
reren Verfassern in T. f. S. A erörtert. — 
Paul Wegge berichtet (mit guten Bildern) in 
T. f. S. A 61 von einer Prüfung verschiedener 
Methoden der Aufarbeitung von Schwellen, 
Ba der dänische Forstverein organisiert 

a 
VI. Forsteinrichtung. 


Fr. Krarup gibt in T. f. S. B 51 eine Dar- 


stellung der Fortschritte auf dem Gebiete der 
Forsteinrichtung seit 1888. 


Dänemark. 


VII. Holzmeß- und Ertragskunde. 


Der Führer bei der Forstversammlung in 
Svendborg (siehe oben III) enthält eine Reihe 
von Probeflächen und Durchforstungserträ- 

en in Rotbuchenbeständen. — A. Oppermann, 
in Granbevoksning paa god, midtjydsk Hede- 
bund, D. f. F. 4, 116, mit deutschem Resumé, 
bringt eine Vergleichung der Fichtenbestände 
auf gutem Heideboden mit den Ertragstafeln 
von Schwappach, Grundner und Flury. 


VIII. Forstpolitik und Forstverwaltung. 


C. V. Prytz behandelt in T. f. S. B 108 die 
Entwicklung der dänischen Forstverwaltung 
im Staatsdienste und im Privatdienste. — Die 
Redaktion derselben Zeitschrift bringt (T. f. 
S. A 1) eine Darstellung der neuen Buchfüh- 
rung in den Staatsforsten, und C. H. Thy- 
mann behandelt (T. f. S. A 209) dieselbe 
Frage für ein Privatrevier. — Die neuen In- 
struktionen (11. März 1911) für die Staats- 
forstverwaltung sind in T. f. S. A 155 ge- 
druckt. — Der Forstverein zeigt (T. f. S. A 
199) durch statistische Erhebungen, daß die 
Steuern der Wälder und der Fortwirtschaft 
in den letzten 10 Jahren eine beunruhigende 
Höhe erreicht haben. 


IX. Forstgeschichte, Forststatistik, 
Forstvereine etc. 


1888 ist das Stiftungsjahr des dänischen 
Forstvereins Dansk Skovforening, und das 
Jubiläumsjahr hat nicht nur eine Versamm- 
lung in Svendborg (siehe oben) gebracht, son- 
dern auch eine Feierlichkeit in Kopenhagen, 
über welche ein geschmackvoll ausgestatteter 
Jubiläumsbericht, Dansk Skovforening 1888 — 
1913, vorliegt. Der Präsident, Baron und Fi- 
deikommißbesitzer J. Wedell-Neergaard, hat 
einen Vortrag gehalten iiber die Zukunft der 
dänischen Forstwirtschaft; der ehemalige Se- 
kretär des Vereins, Oberförster Fr. Brammer, 
gab eine historische Darstellung der Tätigkeit 
des Forstvereins, und A. Oppermann behan- 
delte die aktuelle forstpolitische Frage: Das 
Publikum und die Wälder. (Über die Vor- 
träge ist in T. f. S. referiert.) 
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Auch für die Zeitschrift Tidsstrif 
Skovvoasen, welche Januar 1889 von ^ 
Prytz und A. Oppermann gegründet vy 
war 1913 ein Jubiläumsjahr, und eine R 
von Verfassern, welche oben g:uanıt 
bringen deshalb retrospektive Artike! 
Brammer schreibt die (Geschichte des i 
lichen Unterrichts (T. f. S. B 1%), u4 
Redaktion (d.h. Fr. Brammer und C.F. P 
gibt zuletzt eine fragmentarische Darst! 
der literarischen Entwicklung usw. 

H. T. bringt Mitteilungen über die { 
sche Heidegesellschaft, welche sich einer] 
haften Steigerung der Mitgliederzahl erir 
kann; am 1. Januar 1913 waren es mehg 
6600. In Gads danske Magasin 45 gi 
B. V. Hausen in gedrängter Forn 
Darstellung der Heidegesellschaft, ihrer 
wickelung und ihrer Tätigkeit. 

Die offiziellen statistischen Erheh 
zeigen (Statistik Aarbog), daß die A 
nung der Wälder sich von 1907 bis 13: 
8740 ha vergrößert hat, d. h. 1750 ha pro 4 
in dem Zeitraum 1896—1907 betrug dr 
liche Zuwachs fast 5000 ha. 

T. f. S. bringt Nekrologe über die $ 
förster V. Neergaard (von C. V. Prit: 
Elers Koch (von P. Errboe). E 

Eine historische Darstellung des 3 
kochens, welches eine gewisse Bedeutu:g 
die Kistenwaldungen gehabt hat, gi 
Clément, Sort Salt, in Danske Studier. 

Eine Kommission, welche 199-1 
Zukunft der Majorate und Stiftungen i4 
delt hat, bespricht in ihrem ausführlich 
richt auch die Wälder; ein Referat gt 
Brammer in T. f. S. A 122. Positive Reg 
haben die Vorschläge noch nicht gebra't 

Das Ministerium der Landwirtschaft 
eine neue Ausbildung organisiert für 
Männer, welche sich der Tropenfurf 
schaft und dem Plantagenbetrieb in (0:4 
widmen und beabsichtigen, in die Dienste 
dänischen Handelsgesellschaft Det ÖN 
tiske Kompagni zu treten. Eine vom Mii 
rium ernannte Kommission leitet das | 
nehmen; die Kompagnie trägt die h% 
der Unterricht dauert ein halbes Jahr. 
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Vereinigte Staaten von Amerika. 


Englisches Sprachgebiet. 


erstatter: Dr. C. A. Schenck, Direktor der Biltmore Forest-School, North-Carolina. 


A. Vereinigte Staaten von Amerika. 


I. Allgemeines. 


lem Berichtsjahre 1913 ist die demo- 
ıe Partei in den Vereinigten Staaten 
einmal wieder an dasRuder gekommen. 
eunde des Waldes hatten dem Regie- 
echsel skeptisch gegenibergestanden. 
nokratische Partei hat die Dezentrali- 
der Regierungsgewalt auf ihr Banner 
eben, und eine ihrer Forderungen war 
eit vielen Jahren die Verwandlung der 
anischen Reichsforste in Forste der 
staaten. Man muß sich erinnern, daß 
teichsforste im Westen oft ein Drittel 
ie Hälfte des Staatsgebiets einnehmen, 
ıB auf diese Art innerhalb des Staats 
ichsgewalt oft der von der partikula- 
wen Demokratie mit großer Eifersucht 
ten Staatsgewalt Abbruch tut. Bis jetzt 
eklicherweise von der geplanten Dezen- 
ton im Kongreß kaum die Rede ge- 
Wenn die Reichsforste an die Einzel- 
| abgetreten werden sollten, so kann man 
erikanische Staats-Forstwirtschaft zu 
tragen. Denn nur die Gesamtregierung 
e finanzielle Kraft und gebietet über 
jlitische Organisation, die eine richtige 
ltung der Waldungen der Gesamtheit 
on läßt. Glücklicherweise war Präsi- 
Vilson weise genug, um die führenden 
° des amerikanischen Forstdienstes, 
Ihrer ausgesprochen republikanischen 
= Hirsch“) Parteigenossenschaft, in 
Stellungen zu belassen. 
* Forstdienst hat es sich im Berichts- 
or allem zur Aufgabe gemacht, größere 
hmen aus den Reichswaldungen zu be- 
. Bis jetzt reichen diese Erträge immer 
ange nicht hin zur Bestreitung des Bud- 
es Forstdienstes. Die Einnahmen be- 


——— 


bezeichnung für die Partei Roosevelts, 


laufen sich nunmehr beiläufig auf 10 Millionen 
Mark, wovon etwa die Hälfte durch Verkauf 
von Holz, der größte Teil der anderen Hälfte 
durch Verpachtung der Waldweiden in den 
Nationalforsten geliefert wird. Im Berichts- 
jahre hat man zum ersten Mal große Wald- 
gebiete auf längere Zeitdauer zur Holzausnut- 
zung vergeben, — immer unter Kautelen, die 
eine Verjüngung des genutzten Waldes ge- 
währleisten. Es wurde im ganzen der Hieb 
von 11 Millionen Festmeter Nutzholz im Be- 
richtsjahr zum Einschlag verpachtet. 


Il. Waldbau. 


Das interessanteste unter den heurigen lite- 
rarischen Erzeugnissen, betreffend den ame- 
rikanischen Waldbau, ist ein „Vortrag“ des 
Herrn Frederick V. Coville über die Humus- 
bildung, den dieser als Präsident der Akademie 
der Wissenschaften von Washington gehalten 
hat. Coville hat sich seit mehreren Jahren 
mit dem Studium der Vaceinien befaßt, und 
zwar namentlich in der Absicht, ein groß- 
früchtiges Vaccinium zu züchten. Offenbar 
haben ihn die bekannten Forschungen, Ent- 
deekungen und Zuchterzeugnisse des Luther 
Burbank zu dem (Gedanken veranlaßt, die 
Produktionsmöglichkeiten des Sauerbodens 
auszunutzen. In dem fragl. Vortrage zeigt 
Coville die Einflüsse, welche die entweder 
basische oder sauere Reaktion des Waldhu- 
mus, und damit das Gedeihen der Vaccinien, 
zur Wirkung haben. Besonders interessant 
sind die Schlußfolgerungen Covilles: er weist 
darauf hin, daß die ganze Kultur der Arier 
eine Siißbodenkultur gewesen sei; daß die 
Naßböden, Siümpfe. und Torflandschaften 
vielleicht gerade so durch eine Sauerboden- 
kultur zur Produktion menschlicher Nahrung 
ausgenützt werden könnten, als es unsere 
Ackerbauböden seien. 
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Wie herrlich wäre es, wenn uns Coville oder 
Burbank dazu verhelfen wollten, unsere ab- 
soluten Waldböden und unsere Naßböden zur 
Erleichterung der Volksernährung auszu- 
nutzen! Interessant ist jedenfalls die Tat- 
sache, daß es Coville geglückt ist, durch Zucht- 
a Heidelbeeren von Taubeneigröße zu er- 
ziehen. 


Die Proceedings des PBerichtsjahres der 
Society der amerikanischen Forstleute bringen 
auf S. 127 interessante Mitteilungen über 
Keimungsmethoden und Keimungsergebnisse, 
die mit den Samen der Hauptwaldbäume des 
Felsengebirges angewandt bezw. erhalten 
wurden. 


Bulletin No. 121 des amerikanischen Forst- 
dienstes behandelt die bekannten Aufforstun- 
gen in den Sandwüsten der Staaten Nebraska 
und Kansas. Eine der ersten großen Unter- 
nehmungen des im Jahre 1%5 begründeten 
Forstdienstes war die Schaffung von Wald 
ın einer von Natur waldlosen Gegend. Es ist 
selbstverständlich, daß diese Riesenaufgabe 
zugleich die undankbarste ist, die der Forst- 
dienst unternommen hat. Daß er sich auf ein 
derartiges Problem einließ, erklärt sich nur 
aus der Tatsache, daB das Verlangen nach 
Forstwirtschaft in den Vereinigten Staaten 
nicht in den Waldgebieten, sondern in den 
waldlosen Gebieten seinen Ursprung nahm. 


Unsere gemeine Kiefer hat bei diesen Auf- 
forstungen sehr gut abgeschnitten, und zwar 
haben sıch dabei starke verschulte Pflanzen 
am besten verhalten. Unverschultes Material 
ging rettungslos zugrunde. 

Die Forstlehranstalt der Yale-Universität 
hat im Jahre 1913 die Ausgabe forstlicher 
Bulletins aufgenommen. Prof. H. H. Chap- 
mann behandelt in einem derselben die Nach- 
zucht der Kiefern in den Südstaaten durch 
die Axt. Dem, der länger in den Südstaaten 
gelebt hat, erscheint die Aufgabe der Kiefern- 
verjüngung als hoffnungslos, so lange der 
Jungwuchs tatsächlich wertlos ist und nur 
als Unkraut behandelt wird. Es ist vielleicht 
interessant, hier zu erwähnen, daß im Jahre 
1913 zum allerersten Mal das Reichsgericht 
der Vereinigten Staaten einen Schadensersatz 
hat zur Geltung kommen lassen, bei dem der 
Erwartungswert eines 20jährigen Jungwuch- 
ses als tatsächlicher Wert anerkannt wurde. 


Auch die New-Yorker Forstakademie hat 
einige Bulletins herausgegeben, in deren No. 
la die finanziellen Aussichten des amerika- 
nischen Waldbaues behandelt werden. 

Daß auch die „Wagnerianer“ in Amerika 
zur Geltung kommen wollen, beweist ein Vor- 
trag des Prof. A. B. Recknagel, der in den 
Proceedings der Society der amerikanischen 
Forstleute abgedruckt ist. 
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In Forstbotanik haben die Verei 
Staaten wieder viel und vielerlei im Be 
jahr geleistet. S. B. Elliott, den m 
Großvater der Forstwirtschaft im Staat 
sylvanien nennen könnte, hat ein gu 
striertes Buch über künstliche Versü 
und über die Waldbäume herausgegel« 

Ein ausgezeichnetes amerikanisches 
buch, glänzend illustriert, hat H. A. G 
den Herausgeber einer bekannten for: 
nischen Zeitschrift, zum Verfasser. 

Die Konservationskommission des S 
New-York behandelt in Bulletin No. 7 d 
Parkanlage geeigneten, im Staate New 
heimischen Waldbäume. 

Eine interessante Monographie übe 
waldvegetationsformen des Staates Al 
ist von der geologischen Abteilung als 
graphie No. 8 herausgegeben worden. 
Verf. ist ein vorzüglicher Botaniker, 
M. Harper, der ım Berichtsjahre au 
die Waldungen des nördlichen Miss 
studiert hat und darüber in einem B 
des Torrey-Botanischen Klubs berich 

Der Forstdienst behandelt in Zir 
No. 212 die circassische Walnuß, zur 
wohl das wertvollste Möbelholz der Welt. 
weist darin nach, daß die ceircassische Wal 
botanisch nichts anderes ist als unsere 
meine Walnuß (Juglans regia), und daß 
so hoch bewertete, auch bei uns zu Four 
ren benutzte Holz von verkrüppelten Stäm 
des Kaukasus herrührt. Das Zirkular ı 
hält einige vorzügliche mikro - photograj 
sche Reproduktionen. 

Zirkular No. 211 des Forstdienstes hat 
Grünherzholz (Nectandra rodioei Schon 
zum Gegenstand. Ein besonderer Zweig 
dendrologischen Abteilung des amerik 
schen Forstdienstes befaßt sich seit 1913 
dem Studium der ausländischen und nam 
lich der tropischen Holzarten, und die Sch 
über das Grünherzholz ist die erste Fri 
dieser Studien. 


Ill. Forstschutz. 


Es ist selbstverständlich, daß bei í 
amerikanischen Forstschutz nach wie vor 
Schutz gegen Waldbrand die größte R 
spielt. Was nützen alle Versuche im W 
bau, solange eine Zerstörung der waldb 
lichen Erzeugnisse, Pflanzungen und Dick 
gen, durch Feuer fast unvermeidlich 
Die Waldungen sind schwer zugänglich. ı 
der Boden ist mit den Verwesungsproduk 
von Jahrhunderten belastet, die, durch : 
Einschlag des Altholzes ungemein vergröß 
dem Spiel von Wind und Sonne ausgesi 
werden. Kein Wunder, daß trotz aller : 
strengungen des F'orstdienstes und einzel: 
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ı der Waldbrandschutz noch sehr viel 
‚schen übrig läßt. 
erfolgreichsten sind wohl die west- 
Forst- und Konservationsvereine im 
andschutz gewesen, unter Führung 
ialen E. T. Allen. Dieser berichtet 
lanuarnummer der „American Forest- 
r den Erfolg seiner Arbeiten als Vor- 
on 4 dieser großen Waldschutzvereine 
Staaten Oregon, Washington, Mon- 
d Idaho. Die Mitglieder dieser Ver- 
d Eigentümer von etwa !/, des Wald- 
ns der Vereinigten Staaten, also von 
00 Millionen Festmeter Nutzholz. Ihr 
autzsystem ist nunmehr ausgedehnt 
ne Fläche von acht Millionen Hektar. 
aptarbeit besteht in der Erziehung des 
ıms, das ja die Vereinigten Staaten 
und die Erziehungsmittel sind echt 
nischer Art. So wurden beispiels- 
00000 bunte Marken verteilt, die auf 
nschlägen, an Kirchentüren usw. ange- 
werden und auf die Wichtigkeit der 
-haltung für den Arbeiter mit der Be- 
g hinweisen: „Der tote Wald zahlt 
öhne“. 800 Zeitungen stehen im Dienst 
sociation zur Förderung des Wald- 
'hutzes.. Zum Schutz des Waldes die- 
-'elefonsysteme, Schutzpfade, Wacht- 
-ınd ein Patrouillendienst, der während 
“eknen Jahreszeit eingerichtet wird. 
-h die Konservationskommission des 
© New-York hat die Propaganda gegen 
-ände aufgenommen. Flugblätter, in 
< die Bevölkerung auf den Wert der 
Waldbrände jährlich zerstörten Er- 
‘se hingewiesen wird, werden zu hun- 
. senden versandt. Im Staat New-York 
„~ soll der durchschnittlich - jährliche 
-n durch Waldbrände 2 Millionen Mark 
m. Die Flugblätter sind illustriert 
igen beispielsweise auf der einen Seite 
‚wunderbar schönen, auf der andern 
‚ıbgebrannten Wald, und dazwishen die 
„Wollen Sie den Wald links oder 
Sie den Wald rechts?“ 
eh im Staat Pennsylvanien soll der 
_ehnittlieh-Jährliche Verlust durchWald- 
2 Millionen Mark betragen. Die 
'forstverwaltung sucht in ihren Flug- 
n nachzuweisen, daß die öffentliche 
lheit von Waldbränden direkt beein- 
verde, namentlich dadurch, daß der tote 
-das Trinkwasser nicht mehr filtriere 
ıf diese Art zu Krankheiten und Seu- 
Anlaß gebe. 


` zum Jahre 1913 unterstützte die Ge- 
‘gierung in Washington diejenigen 
: Staaten in finanzieller Hinsicht, welche 
cen Budgets Ausgaben für den Wald- 
: eingestellt hatten. Es scheint, daß die 


demokratische Regierung diese Finanzierung 
des Waldschutzes in den Einzelstaaten durch 
die Gesamtregierung in Zukunft nicht mehr 
gutheißen wolle, und das wäre ein Ver- 
hängnis. 

Zirkular No. 216 des F'orstdienstes behan- 
delt den Einfluß von Bodenfeuern auf Laub- 
holzbestände. Das Publikum in Amerika 
nimmt gewöhnlich an, daß nur die Nadelhöl- 
zer durch Waldbrände leiden, weil sie allein 
durch Waldbrände getötet werden können. 
Die Schadenswirkung auf ältere Laubholzhe- 
stände bleibt seitens des Publikums unbeoh- 
achtet, weil sie angeblich nur zu Holzkrank- 
heiten Anlaß gibt, seien diese nun durch Pilze 
oder durch Insekten verursacht. 

Eine der Hauptmaßregeln, die der Verei- 
nigte-Staaten-Dienst in den Reichsforsten 
und ebenso der Forstdienst des Staates New- 
York in dessen Gebirgsforsten eingeführt hat, 
um die Waldbrandgefahr zu verringern, ist 
das Gebot, die ungenutzten Gipfelstücke zu 
entasten, sodaß diese Gipfelstücke nicht wie 
auf Stelzen stehen, sondern direkt mit dem 
Boden in Berührung kommen. Die geforder- 
ten Maßregeln verteuern natürlich die Holz- 
nutzung ganz bedeutend, und da die Holz- 
preise sehr gering sind, haben diese Maß- 
regeln auf die Wirtschaftlichkeit des Holz- 
hauereibetriebs einen schlimmen Einfluß. 


Ein großer Teil der Waldbrände wird 
durch Funkenflug von den Eisenbahnlokomo- 
tiven verursacht. Der deutsche Forstmann 
muß sich natürlich fragen: Warum hat man 
keine Schutzstreifen längs der Eisenbahn? Er 
muß sich aber erinnern, daß es in den Ver- 
einigten Staaten so viel Kilometer Eisen- 
bahnen — alle hisher ohne Schutzstreifen — 
giht wie in ganz Europa zusammengenommen, 
um sich klar zu werden, daß die Anlage sol- 
cher Sicherheitsstreifen. längs der Bahnen, 
und ebenso die Offenhaltung derselben eine 
Ausgabe wäre, deren Kosten weder die 
Bahnen noch die Anlieger tragen können 
oder wollen. Um dem Funkenflug zu steuern, 
darf in den Waldregionen von New-York und 
in allen Nationalforsten während der trock- 
nen Jahreszeit keine Lokomotive mit Kohlen 
gefeuert werden. So miissen denn die Fisen- 
hahnen in den besagten Waldungen zum Rohöl- 
hrand übergehen. Im parifischen Westen, wo 
die Kohlen teuer und die Rohöle hillig sind, ist 
diese Auflage keine schwere. Im Staat New- 
York andererseits beklagen sieh die Fisen- 
bahnen bitter über die Härte des Gesetzes. 


Fine Sammlung von Vorträgen diber 
„Fisenbahnen und Waldbrände“ hat die Ge- 
sellschaft für den Schutz der Waldungen im 
Staat New-Hampshire im Berichtsjahre her- 
ausgegeben. 
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Aus der Forstentomologie ist zu berichten 
über die Gründung eines kleinen Vereins, der 
sich das wirtschaftliche Studium der Forst- 
entomologie zur besonderen Aufgabe gemacht 
hat. Der Präsident des Vereins ist der be- 
kannte Dr. A. D. Hopkins. 

Die sogen. „Markflecken“ im Holz behan- 
delt Zirkular No. 215 des Forstdienstes. Auch 
hier wird bestätigt, daß Fliegenmaden die 
Ursache dieser Markflecken sind. Abgesehen 
von den Birken werden in Amerika auch 
Aspen und Weiden von dieser Krankheit be- 
fallen, die, wie bekannt, zuweilen eine Er- 
höhung des Holzwerts für die Fournier- 
schreinerei zur Folge hat. 

Das entomologische Bureau der Vereinig- 
ten Staaten hat im Berichtsjahre weitere 
Fortschritte mit der Einführung der dent- 
schen Parasiten des Rotschwanzes und des 
Schwammspinners gemacht. Ob die Ab- 
stellung dieser Insektenplagen durch die Ein- 
hbürgerung ihrer deutschen Parasiten gewähr- 
leistet wird, muß noch immer fraglich er- 
scheinen. 

Im Staat Pennsylvanien ist der Kampf 
gegen die Kastanienkrankheit (Diaporthe 
parasitica Murr.) infolge des Vetos des Gou- 
verneurs eingestellt worden. Die Sachver- 
ständigen hatten eine Ausgabe von über einer 
Million verlangt; das Staatsparlament hatte 
nur 400 000 Mark bewilligt; und das Veto ist 
mit der Behauptung begründet, daß eine so 
kleine Ausgabe der Kastanienkrankheit gegen- 
über keinen Erfolg verspreche. Der Fort- 
schritt der Krankheit in den Vereinigten 
Staaten ist jedenfalls derart, daß den Kasta- 
nienwäldern überall die Vernichtung droht. 
Wenn man die Verwüstungen der Kastanien- 
wälder durch den Pilz mit eigenen Augen ge- 
sehen hat, so muß man sich fragen, ob irgend 
welche menschliche Hilfe, oder irgend welche 
Millionenausgaben dieser schwarzen Pest 
gegenüber jetzt noch von Wirkung sein 
könnten? 

Forstzoologisch ist von Interesse das Bul- 
letin No. 43 des Biological Survey im Acker- 
banministerium, das die gesamte Bibliogra- 
phie über die Ernährungsweise der Vögel in 
den Vereinigten Staaten zum Gegenstand hat. 

Fine reizende kleine Schrift mit vorzüg- 
liehen bunten Bildern ist Farmers Bulletin 
No. 533 des Ackerbauministeriums, welches 
die 50 gewöhnlichsten Wald- und Feldvögel 
beschreibt. 

Die Biltmore Forest School hat eine kleine 
Broschüre veröffentlicht unter dem Titel: 
Grundzüge für forstzoologische Vorlesungen. 


IV. Forstbenutzung u. Forsttechnologie. 


Besonders in die Augen fallend sind die 
kartographischen Darstellungen der gesam- 
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ten F'oorstbenutzung in den Vereinigten $ 
ten, die der Forstdienst im Berichtsjahr: : 
öffentlicht hat. Eine dieser Karten ze 
Erzeugung von Schnittholz nach Staater y 
Arten. Im Gebiet jedes der Einzelstaat: 
auf dieser Karte ein Quadrat eingeschri- 
bei dem 1 Quadratzentimeter ungefähr :: 
Einschlag von 600 000 Kubikmeter da=: 
Innerhalb des Quadrats wird das Verh“ 
von Laub- und Nadelholzeinschlag dar : 
senkrechte Linie gekennzeichnet. Zur P: 
ten und Linken der senkrechten Linie we% 
durch wagrechte Striche und damit ': 
Parallelogramme in bunten Farben die f 
schläge der Hauptholzarten erkenntlir 
macht. 

Die Holzpreise in den Vereinigten Si: 
sind immer noch niedrig. Selbst für F 
mouthskiefern ist der Preis des chm Se 
ware loco Mühle im Durchschnitt nnr !°! 
Für oemeine Kiefer, Doualastanr: ı 
Schierlinastanne beträgt der Wert des 
schnittenen Holzes loco Mühle kaın n 
als 13 Mark. Alle diese Wertverhälte::i 
außerdem die Anzahl der Sägemühlen 1 
einzelnen Staaten werden auf einem zr 
Kartenblatt äußerst übersichtlich dare*“ 


Ein weiteres Kartenblatt zeigt die F 
wendungsarten der Holzerzeunnisse m | 
verschiedenen Staaten. Ein Blick anf 
Karte, und man erkennt die Staaten. w' 
beispielsweise Gerbrinde erzeugen. nn! 
kommt einen Überblick über den ' 
der Gerbrindenerzeugung der verst: 
nen Staaten. Eine andere Karten“; 
zeigt die Schleifholz-, wieder eine i 
die Faßdauben- Erzeuaung der Ei 
staaten usw. Der Forstdienst ver 
es ausgezeichnet, auf diese karthograr! 
Art alle Tatsachen vor Augen zu führe 
auf die Waldungen der Vereinigten $: 
irgend welchen Bezug haben. Der Vater! 
ses Gedankens ist der im Berichtsjahr * 
verstorbene Fred G. Plummer, der ai 
Verwendungswert von Karten mit den W 
hinweist: „Es gibt drei Möglichkeiten mer 
licher Gedankenübertragung, die Spracl 
Schrift und die Kartierung.“ u. 

Alle Holzinteressenten der Vera!‘ 
Staaten und viele Interessentenvereine » 
sich im Jahre 1913 damit befaßt, für! 
weitgehendere Benutzung des Holzes F" 
ganda zu machen. So sind namentlich die! 
zernen Dachschindeln, mit denen die w“ 
Dächer in den Vereinigten Staaten po” 
deckt sind, und ferner die hölzernen +“ 
bahn - Personenwagen in Schutz gen” 
worden. Die Gefahr der Verdränguis | 
hölzernen Kiste, die in den Vereinigte: ~ 
ten eine große Rolle spielt, durch Pap: 
ten, war ein weiterer Gegenstand de i 
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samkeit der Holzproduzenten, der zu Ver- 
lungen vor der zwischenstaatlichen Han- 
ommission führte. Auch dem Holzpfla- 
in den größeren Städten wurde erneute 
nerksamkeit geschenkt. Greift man zu 
amerikanischen Monatsschrift, so sieht 
darin eine große Menge von Ankündigun- 
über neue Baustoffe, neue Dachbelage 
alle dazu bestimmt, das Holz von seiner 
a innegehabten Stellung zu verdrängen. 
t hohe Zeit, daß die Holzinteressenten 
übergehen, auch ihrerseits für ihre Er- 
sse Stimmung zu machen. 
ı einem Schriftchen „Die Birke“ hat der 
m nördlicher Holzproduzenten die Birke 
‚merikas schönstes Nutzholz vorgeführt. 
:m Schriftehen wird der Birkenverwen- 
zur inneren Auskleidung das Wort ge- 
. Es wird gezeigt, wie man das Birken- 
durch richtigen Sägeschnitt, richtige Pe- 
lung und richtige Politur dazu bringen 
‚ der circassischen Walnuß, dem Maha- 
dem Kirschholz und dem Eichenholz 
genaueste zu gleichen. 


in ähnliches Schriftchen, vorzüglich illu- 
t, bespricht die Vorzüge von Ahorn, 
e und Birke als Bodenbelag. In der Tat 
n diese Holzarten, wenn richtig behan- 
einen schönen, dauerhaften und gegen 
er widerstandsfähigen Parkettboden. Das 
gene Schriftehen wurde von dem Ver- 
ler Ahorn-Parkett-Interessenten heraus- 
Wn. 

me Zusammenstellung von Vorträgen 
die Vorzüge der Schindeldächer hringt 
kleine Monographie der Lumber-World- 
Ww. 

ie Sommernummer der Verhandlungen 
ereıins amerikanischer Forstleute enthält 
ler Feder R. S. Kelloggs einen Aufsatz 
die zukünftige Ausnutzung der Wälder. 
derzeitige Holzverschwendung im Wald 
m der Mühle ist durch die niedrigen 
e des Holzes und durch die Tatsache er- 
‚daß eine volle Ausnutzung des Holzes 
ald und in der Mühle nur bei Großbe- 
u möglich ist, die sich auf die Herstel- 
von Neben- und Abfallerzeugnissen ein- 
ı können. 

. B. Oakleaf, ein Mitglied des amerika- 
en Forstdienstes, lieferte eine interessante 
udung über künstliche Trocknungsein- 
maen für frisch gesägte Douglasienbret- 
Es ist ja wohl bekannt, daß in Amerika 
™ jedes Nadelholzbrett, sobald es von 
lochwagen genommen wird, in einen 
kenofen kommt, der es innerhalb dreier 
zum Versand fertig macht. Die Entfer- 
vom Wald bis zum Verbrauchsort ist in 
"ka groß, und darum ist es dort nötig, 
1f zu sehen, daß das Wasser, soweit irgend 


ü. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


möglich, vor der Verfrachtung aus dem Holz 
entfernt wird. Der Verf. der beregten Schrift 
weist nach, daß die Trocknung sich besser 
mri Wärme als durch Luftzug erwirken 
äßt. 

Von forsttechnologisch-wissenschaftlichen 
Bulletins, die der Forstdienst im Berichts- 
jahre herausgegeben hat, verdienen die fol- 
genden Erwähnung: 

Bulletin Nr. 105: „Die Terpentinöle“ ( Ana- 
lysen, Destillationsprodukte, Umstände, welche 
die Ausbeute beeinflussen). 

Bulletin Nr. 115: „Die mechanischen Eigen- 
schaften der pacifischen Schierlingstanne“. 

Bulletin Nr. 122: „Die mechanischen Eigen- 
schaften der Lärche des Felsengebirges“. . 

Bulletin Nr. 119: „Öle und Harze der west- 
lichen Kiefern“ (chemische Zusammensetzung, 
spezifisches Gewicht, Lichtbrechung). 

Bulletin Nr. 126: „Versuche mit imprä- 
gnierten Roteichen- und Ahornschwellen“. 

Bulletin Nr.127: „Fichtenzellstoff“ (Schlerf- 
ergebnisse, Menge und Güte der Ausbeute je 
nach Druck, Schärfe der Schleifsteine, Wärme 
des Wassers, Feuchtigkeitsgehalt des Holzes). 

In dem Forstdienst-Zirkular Nr. 219 finden 
sich die Ergebnisse aller Untersuchungen ta- 
bellarisch zusammengestellt, die sich bislang 
in dem forstlichen Laboratorium in Madison 
beim Studium der technischen Eigenschaften 
der 50 wichtigsten amerikanischen Holzarten 
ergeben haben. 

Sonderbeschreibungen der Holz benutzen- 
den Industrien verschiedener Einzelstaaten 
wurden im Berichtsjahre herausgegeben für 
Kalifornien, Connectieut, Michigan, Illinois, 
Montana und Florida. Da die Holz benutzen- 
den Industrien in den Vereinigten Staaten die 
drittwichtigsten Industrien sind, versteht man 
leicht den Grund der reichen Ausbeute an 
Monographien, die diese Industrien zum Ge- 
genstand haben. 

Die Verhandlungen der Gesellschaft ameri- 
kanischer Forstleute geben in ihrer Julinum- 
mer die neuesten Daten über die Größe der 
Holzbenutzung durch die verschiedenen In- 
dustrien. Der jährliche Verbrauch an gusäg- 
tem Holz übersteigt 176 Millionen Kubikmeter. 
Etwa die Hälfte davon werden zum Hausbau 
verwendet; denn in Amerika bildet das höl- 
zerne Haus und namentlich das hölzerne Eın- 
familienhaus noch immer die Regel. 10 % des 
Sägeholzes werden zur Kistenfabrikation be- 
nutzt, 41% % zum Waggonbau, 3 '% zur Möbel- 
fabrikation, 2% zu Eisenbahnschwellen nsw. 

Über Forstbenutzung innerhalb des Waldes 
wird in den Vereinigten Staaten nicht viel ge- 
schrieben. Die Forstleute selber verstehen nur 
wenig davon; die Leiter der technischen Be- 
triebe sind mit der Feder nicht gewandt genug, 
um die wunderbare Entwicklung des Holz- 
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hauereibetriebes im amerikanischen Urwald 
schildern zu können. Wer sich ein klares Bild 
von der Intelligenz, der Vielseitigkeit, dem 
Wagemut, der organisatorischen Tüchtigkeit 
des amerikanischen Holzhauers machen will, 
der sollte einer der jährlichen Sitzungen der 
Holzhauer (Logging - Congresses) beiwohnen. 
Auf diesen Versammlungen wird debattiert — 
und zwar von Leuten ohne alle technische und 
oft ohne Schulbildung — iber die verschiede- 
nen Arten von Waldeisenbahn - Lokomotiven, 
über den Vorzug von Wechselstrom und 
tleiehstrom bei Betrieben, die mit elektrischen 
Maschinen im Walde arbeiten; über Benzin- 
motoren und ihre Verwendung beim Holz- 
rücken; über die verschiedenen Systeme, bei 
denen das Rücken mittelst Drahtseil erfolgt; 
ber die Verpflegung der Holzhauer; über 
Errichtung christlicher Kasinos zum Besten 
der Holzhauer; und vor allem über die Aus- 
bildung von Forstleuten, die sich auf den tech- 
nischen Betrieb verstehen, und die Einrieh- 
tung von Forstingenieurschulen. 

Wer einer solehen echt amerikanischen 
Forstversammlung beigewohnt hat, der wird 
niemals den Eindruck vergessen, den die Be- 
redsamkeit, Liebenswürdigkeit und Kraft des 
amerikanischen „Urmenschen“ auf ihn ge- 
macht hat. 

Die Rolle, welche der Panamakanal in der 
Beschleunigung der Ausbeutung der Holz- 
schätze des amerikanischen Westens spielen 
wird, ist Gegenstand vieler Erörterungen. Die 
Bahnfracht von dem waldreichen Westen 
Amerikas nach dem volkreichen Osten ist per 
Festmeter Sehnittholz ungefähr 22 Mk. Man 
hofft, daß der Panamakanal es ermöglichen 
wird, das Holz von dem Westen nach dem 
Osten zu einem Satz von nur 10 Mk. zu ver- 
frachten. Die großen Holzfirmen des Westens 
lassen spezielle Transportdampfer bauen, die 
dem Panamadienst dienen sollen und welche 
dazu führen werden, daß zwar die Mühlen an 
den Häfen ım Westen, aber die großen Holz- 
lager an den Häfen im Osten liegen. Bei der 
Mühle und heim Holzlager besorgen elektrische 
Krahnen das Fin- und Ausladen von 4000 chm 
gesägten Holzes in die Holzdampfer innerhalb 
24 Stunden. 


V. Forsteinrichtung. 


Wirtschaftspläne im deutschforstlichen 
Wortsinne gibt es in den Vereinigten Staaten 
noch kaum. Andererseits ist es klar, daß die 
großen Wealdbesitzer ihren Betrieben nicht 
planlos gegenüberstehen. Es handelt sich bei 
ihren Plänen natürlich immer nur um die 
Möglichkeit, aus dem Wald die besten und 
sichersten Dividenden zu beziehen. Mit der 
Möglichkeit einer deutschen Forstwirtschaft, 
die ja kaum mehr wie 24, % Dividende liefern 
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kann, rechnet keiner der Großgrın ; 
— und keiner der kleinen Wealdbe: : 

Der Forstdienst läßt in den Nat ° 
dungen in einem großen Maßstab Aı `- 


machen, welche die Grundlage für 


Wirtschaftspläne in solehen Wald: : 


fern sollen, deren Aufschließung in ı 


kunft in Aussicht gestellt werden k: : 

Ein interessantes Buch über Th - 
Praxis der Wirtschaftslehre hat Pr ` 
Recknagel, der die letzten 2 Jahre in 
land und Frankreich zugebracht hat. : 
Wiley und Sons verlegt. Das Buch - 


die besten europäischen Forsteinr 


methoden und ihre Anwendbarkeit In er 
Der erste theoreti > 


einigten Staaten. 
bespricht in der üblichen Weise den 
wald, die Aufnahme des forstlich: 


stands, das Schlüssigwerden über : - : 


bauliche Behandlung und endlich 17 
dene (deutsche, englische, französi 


russische) Methoden der Betriebsein 
Der zweite Teil des Buches besch. i 
forstliche Wirtschaftsplanpraxis, w -> 


Deutschland, Frankreich, Österreich ı 
den Forstdienst in Amerika gehandh 


VI. Forstpolitik und Forstveru 


Der amerikanische Forstdienst. d ° 
früheren Berichtsjahren so reichlict 7 
nen Veröffentlichungen bedachte. hi >: 
Jahre 1913 auf einige wenige Puh! :” 


beschränkt. Die interessanteste dav 
Neuausgabe des Handbuchs der Fere 


und Instruktionen über die Nationa © 
waltung (The National Forest Mar ` 


erste Teil bespricht die allgemeiner 


Entscheidungen der obersten Gert :: 


über die Schaffung, Verwaltung 
Schutz der Nationalforsten. Der zwe 


delt die Holzverkaufspolitik, der « 


Waldweide in den Nationalforsten. 


‘die kolonisatorischen Bestrebungen ı 
Berechtigungen, wobei zu erwähner 't 


dureh die neueren Gesetze alle « 
Teile der Nationalforste der Koloni: 


damit der Ausscheidung aus dem Wa ! 


gelegt wurden, die sich irgendwie zu 
bau eigenen. Der fünfte Teil besp 
Waldfrevel und forstlichen Übert 
der sechste die Wasserkräfte, el 
Transmissionen, Wege, Eisenbahneı 


Sanatorien und Bewässerungsanlas: : ` 


Nationalforsten. Die Schwierigzke 
denen eine junge Forstverwaltung 
wenn sie ım Großen arbeitet, und 

über Waldungen verfügt, die bald < 


Algier, bald denen von Sibirien glei: ~ 
keine geringen, namentlich dann, w : 


Kongreßmitglied und jedes Landta: 
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zelnen Staaten das Recht hat, nicht nur 
ıdlungsweisen, sondern auch die Hand- 
‚sichten der Forstbeamten unmäßig und 
ıdert zu kritisieren. 


Hauptarbeiten des Forstdienstes be- 
„ur Zeit in der richtigen Klassifizierung 
ıldbodens innerhalb der 80 Millionen 

Nationalwalds. Das soll verhindern, 
wısse Distrikte nur darum den Kolo- 
xeöffnet werden, damit sie sich in den 
der besten Holzvorräte gegen geringe 
idigung setzen können. l 
hst der Landklassifikation kommt die 
ırbeit, den Verkauf des reifen Holzes 
Wege zu leiten. Die Verkäufe des Be- 
ıhres beliefen sich auf 12 Millionen 
ter Nutzholz. Um die Holzpreise zu er- 

werden ungeheure Holzmengen in 

Distrikten zur Ausnutzung innerhalb 
ften versteigert, die sich bis auf 20 
ausdehnen können. Sehr ingeniös ist 
stem, durch welches die Holzverkaufs- 
fiir künftige Jahre geregelt werden. Die 
ıtschriften enthalten regelmäßig die 
ızebote, welche der Forstdienst den 
teressenten zur Verfügung stellt. 

ı der größten Wichtigkeit für den Forst- 
ist natürlich die Ausdehnung des Wald- 
chutzes in den Nationalforsten. Wäh- 
ler trockenen Jahreszeit besteht die 
aufgabe der Forstleute im Kampf gegen 
rand und während der nassen in der 
htung von Hilfsmitteln (Wachttürme, 
streifen und Schutzpfade, Telefon- 
zwecks rascher Entdeckung und raschen 
lens ausbrechender Waldbrände. 
Berichtsjahre wurden etwa 12000 Hek- 
a innerhalb der Nationalforste auf- 
et. 
> Nationalforste in dem Alleghany - Ge- 
die durch Kauf seitens des Forst- 
es begründet werden, belaufen sich nun- 
auf 200 000 Hektar. 
> wissenschaftlichen Untersuchungen, 
r Forstdienst in größtem Maßstabe, wie 
nt, unternimmt, sind nunmehr derart or- 
ert, daB die Vorschläge der Versuchs- 
ıen in den 6 Oberlandforstmeistereien 
hst einem Distrikt-Investigating-Komitee 
lanach einem Zentral-Investigating-K.o- 
überwiesen werden. Nur auf diese Art 
ich der Mißstand vermeiden, daß viele 
suchungen, wie es in den vergangenen 
n nur zu oft geschah, zweimal angestellt 
N. 
gesehen von Aufforstungsversuchen be- 
sich der Forstdienst insbesondere mit 
suchungen über die 6000 Waldgräser und 
unkräuter in den verschiedenen Forsten, 
m besonderem Waldweidewert sind; mit 
‘suchungen über die beste Art, in der das 
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Weidevieh behandelt und namentlich in den 
trockenen Teilen des Forstes getränkt werden 
kann; endlich mit Untersuchungen über den 
Finfluß des Waldes auf die Wasserläufe un- 
terhalb des Waldes. Im Jahre 1913 wurde eines 
der großen Waldstücke, in denen meteorolo- 
gische Parallelbeobachtungen seit mehreren 
Jahren vorgenommen waren, abgeholzt; und 
die Zukunft wird uns nun zeigen, zum ersten 
Mal in der Geschichte der Forstwirtschaft, 
welchen Einfluß die Abholzung auf die Meteo- 
rologie und auf die Wasserläufe des abgeholz- 
ten Gebiets haben wird. 

Die Forschungen in der forstlichen Techno- 
logie, in Holzmeßkunde und in Dendrologie 
werden fortgesetzt. Die Ergebnisse der For- 
schungen werden in Zukunft in sogenannten 
Reviews of Forest Service Investigations er- 
scheinen. 

Georg Sudworth, der bekannte Dendrologe 
des amerikanischen Forstdienstes, hat im Be- 
richtsjahre den ersten Teil seines Waldatlasses 
herausgegeben, in dem er die Verbreitung der 
nordamerikanischen Waldhäume, und zwar 
zunächst aller Kiefern aufs beste illustriert. 

Die Wasserkräfte der Nationalforste wer- 
den in der Aprilnummer der Verhandlungen 
der Society amerikanischer Forstleute von 
James B. Adams besprochen. Im ganzen 
stehen 12 Millionen Pferdekräfte vor der Mög- 
lichkeit der Entwicklung, und zwar ohne Bau 
von Stauwerken. Davon sind bereits 1 380 000 
Pferdekräfte in Benutzung oder in Vorberei- 
tung zur Benutzung. 

Das Ministerium für Handel und Arbeit 
hat im Berichtsjahre den ersten Teil seiner 
Untersuchungen über die Holzgewerhe der 
Vereinigten Staaten veröffentlicht in einem 
300seitiren Werke, das den Titel „Das stehende 
Holz“ führt. Es wird in diesem Buch erneut 
nachgewiesen, daß die Gefahr eines Holz- 
monopols vor der Türe steht (?), daß die Ge- 
setze, welche seit vielen Jahrzehnten der Kon- 
zentration des Waldeigentums in den Vereinig- 
ten Staaten aus Angst vor Feudalherrschaft 
entzegenarbeiten, ihren Zweck nicht erfüllt 
haben; daß die Nationalforste nicht ganz ein 
Fünftel des zesamten stehenden Holzes enthal- 
ten; daß alljährlich etwa ein Sechzigstel des 
Holzvorrats der Axt zum Opfer fällt. 

Man wird sich der ungeheuren Über- 
schwemmungen erinnern, die das Frühjahr 
des Berichtsjahres über die von dem Ohiofluß 
durchzogenen Staaten brachte. Das amerika- 
nische Publikum ist der Ansicht, und diese An- 
sicht wird von allen Forstleuten aufs lehhaf- 
teste unterstützt, daß die Entwaldungen im 
Einzugsgebiet des Ohioflusses die Hauptschuld 
an der Zunahme der Häufigkeit und der Ge- 
fährlichkeit der Überschwemmungen tragen. 
Der Vorstand des Wetterdienstbureaus hat es 
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vergeblich versucht, diese Ansicht zu wider- 
legen mit dem Hinweis auf die Tatsache, daß 
gerade im Gebjet des Ohioflusses in den letzten 
Jahren die Anzahl der Hochfluttage bei sonst 
gleichem Regenfall abgenommen hat. Sollte 
es dem amerikanischen Publikum tatsächlich 
klar werden, daß der Einfluß des Waldes auf 
die Niederschläge und auf die Flnßläufe nur 
ein geringer ist, so schwindet das stärkste Ar- 
gument des Forstdienstes zu Gunsten natio- 
naler amerikanischer Forstwirtschaft. 


Nächst der Waldbrandfrage ıst die Wald- 
besteuerungsfrage zur Zeit vielleicht die wich- 
tigste für den Privatwaldbesitzer. Die Wald- 
steuer wird nicht durch die Staaten, sondern 
durch die gewählten Steuerkommissäre der 
einzelnen Grafschaften veranschlagt. Sie ist 
lediglich eine Grundsteuer, wird aber, voraus- 
gesetzt, daß der Waldeigentümer nieht in der 
Grafschaft wohnt, alljährlich derart erhöht, 
daß alle etwaigen Waldreinerträre in Frage 
gestellt werden. In der Tat ist die Rücksichts- 
losigkeit, mit der die örtlichen Steuerbehörden 
hei der Steuerveranlagung vorgehen, das zur 
Zeit wirksamste Abschreekungsmittel gegen 
irgend welche private Forstwirtschaft. Darum 
hat man in den letzten Jahren in verschiede- 
nen Staaten versucht, die Waldbestenerung 
derart zu regulieren, daß sie die Walderhal- 
tung möglich macht. In den meisten Fällen 
war die Gesetzgebung, die zu diesem Zweck in 
Tätigkeit trat, in jeder Beziehung unwirksam. 
Nun haben im Berichtsjahre die Staaten Pen- 
svlvanıen, Connecticut und Vermont neue 
Steuergesetze erlassen, von denen zu hoffen 
ist, daß sie tatsächlich die Waldstenerfrage 
für den Waldbesitzer lösen. In dem Staat 
Vermont ıst die Sache so geordnet, daß die 
derzeitige Waldstener his zum Jahre 1950 nicht 
erhöht und nicht im Zwangsverfahren beiee- 
trieben werden kann. Wer seinen Wald in der 
Zwischenzeit abtreibt, bezahlt eine Abtriehs- 
steuer im Betrag von 0,1 % des Abtriehswer- 
tes, multipliziert mit der Anzahl der Jahre, 
während welcher der Wald die Wohltaten des 
Steuerzesetzes genossen hat. Im Staat Con- 
necticut unterscheidet das Gesetz zwischen 
jungen Hegen und mehr als 10jährıgem Banm- 
wuchs. Im ersteren Fall sollen his zur Zeit des 
Abtriebs gar keine Steuern vom Holzwert er- 
hoben werden. Beim Abtrieb zahlt der (künf- 
tige) Waldbesitzer 10 % des Abtriebsertrases 
als „gestundete Steuer“. Bei mehr als 10jäh- 
rırem Baumwncehs darf die Steuer während 
der nächsten 50 Jahre nicht erhöht werden. 
Der Waldeigentiimer zahlt bis za 7 % des Ab- 
triehsertrags zur Zeit des Abtriebs an die 
Staatskasse. Der Staat Pennsylvanien hat die 
Sache so geregelt, daß Privatwald auf Antrag 
des Eigentümers zum „Hilfsstaatsforst“ er- 
klärt werden kann. Der Waldeigentümer muß 
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sieh dann dazu bequemen, den Wald narh 
von der Staatsforstbehörde zu erlasserd 
Vorschriften zu bewirtschaften. Die Sta 


‘wird darnach so geregelt, daß sie einem Wa 


wert von nur 10 Mk. per Hektar entspre 
Auch hier muß der Waldeigentiimer 10 7. « 
Abtriebsertrags an Staat und Gemeinde z 
len. Außerdem wird noch eine Jahresst- 
von 20 Pfg. per Hektar zur Verbesserte : 
öffentlichen Wege und von 20 Pfg. per Hek 
zu Gunsten der öffentlichen Schulen vom W: 
erhoben. 

Eine Sammlung von Vorträgen über W” 
besteuerung hat die Gesellschaft zum S 
der New-Hampshire-Wälder ım Berichts’: 
veröffentlicht. 

Um klarzulegen, wie die Waldhbestener 
der Walderhaltung und der Aufforstunz >» 
gerenwirkt, sei es dem Berichterstatter :! 
stattet, aus dem Brief eines seiner amerik: 
schen Freunde folgende Zeilen anzuführer 


„Ich hatte vor 7 Jahren in einer Graf«+: 
im Seengebiet einige hundert Hektar von į 
land gekauft zu einem Preis von 12.4 | 
20.— Mk. per Hektar. Ich ließ Pflanzei” 
einrichten, Kiefernzapfen sammeln, der $ 
men ausklengen und begann das Odland a 
zuforsten. Was geschah? Die Steuerhehn: 
erhöhte sofort den Steuerwert meiner A 
forstungen, erst auf 100 Mk. per Hektar » 
dann auf 200 Mk. per Hektar. Fs ist se't 
verständlich, daß ich sofort mit dem Pr: 
eartenbetrieb und Anufforstungsbetrieb a 
hörte, und ich versuche zur Zeit, meinen P3 
zenbestand bestmöglichst zu verkaufen. ! 
meinen ganzen Besitz herum hatte ich Fe 
sehutzstreifen 10 m breit herstellen lassen. ı 
den Besitz zu sichern. Im Laufe des verzan 
nen Sommers wurde mir mitgeteilt. daß in: 
Nähe meiner aufgeforsteten Ländereien ste: 
Waldfener ausgebrochen seien. Ich wan 
mich sofort mit der Bitte an die Grafsch ’ 
vorstände, denen der Fenersehutzdiens 
liegt, die Waldbrände zu löschen: alles o 
Erfolg. Da war ich denn genötigt. mehr 
Gespanne und mehrere Imtzend Arbeiter a 
zuschicken und ganz auf eigene Kosten 
Waldbrände anf dem Gebiet meiner Nacht: 
zu löschen, ehe sie meine eigenen Anufforst 
gen erreichten. Sie wissen, daß ich ein Fm 
enthusiast gewesen hin; ich habe aber j 
eingesehen, daß das Menschenleben zu k 
ist, um den Versuch der Mühe wert zu mach 
diese Vandalen zu erziehen. Wir hahen H 
in Amerika eine Mischung von dem Fer" 
ben-Aussehuß der ganzen Welt, Leute, die ^: 
her gekommen sind, um Geld und um Tr 
zu machen. Teh bin überzeugt, daß diese Ie 
dureh eine lange Hungerperiode der Art 
losiekeit durchgehen miissen, ehe sie 3 
wachen undeinsehen, daß 3 Mahlzeiten per! 


sches Sprachgebiet. 


Rechts wegen nur anständigen Leuten zu- 
n. Abgesehen von meinen aufgeforsteten 
lereien habe ich etwa 15 000 Hektar Laub- 
Urwald zu eigen. Die Steuern waren im 


e 1904 10000 Mk. per Jahr. Im laufen- 
Jahre sind sie auf 33 000 Mk. erhöht wor- 
und ich bin überzeugt, wenn ich diesen 
ald noch weitere 5 Jahre intakt erhalte, 
lann die Waldsteuern auf 60 000 Mk. per 
erhöht werden.“ 


er Inhalt dieses Briefes ist jedenfalls 
ch für die Schwierigkeit und Wichtig- 
des Waldsteuerproblems in den Vereinig- 
Staaten. Wird die Waldbesteuerung er- 
gt, so muß notwendigerweise die Feld- 
nerung des Bauernbesitzes vergrößert 
ien. Nur in den wenigen Staaten, in denen 
nAustrie entwickelt ist, läßt sich das Plus 
teuerbedarf vom Grundbesitz auf die Tn- 
rie abwälzen. 


he verschiedenen Forstbeamten der Ein- 
aaten haben wie üblich ihre Jahresberichte 
aufe des Jahres 1913 vorgelegt. In allen 
n Berichten spielen das Waldbrand- 
lem und die Waldbesteuerungsfrage die 
ptrollee Der oberste Forstbeamte des 
tes Minnesota zeigt zum ersten Mal, daß 
vichtigste Aufgabe des Staates zur Zeit in 
Ausscheidung alles absoluten Waldbodens 
"ht, sodaß die künftige Gesetzgebung auf 
u absoluten Waldboden besondere Rück- 
t nehmen kann. Aber wie schwer wird es 
„in einem wenig bevölkerten Lande dieses 
jenes Stück Land als absoluten Wald- 
n zu charakterisieren! 


te neu eingesetzte Konservationskommis- 
des Staates New-York hat im Berichts- 
e ıhren ersten Bericht vorgelegt. Dieser 
udelt die Organisation der Kommission, 
he aus 3 Abteilungen besteht, der ersten 
Wild und Fische, der zweiten für Acker 
Wald, der dritten für Wasser und Wasscr- 
fe. Die forstliche Abteilung berichtet über 
ihrände, Aufforstungen und die forstli- 
| Probleme des Tages, worunter nament- 
die Kastanienkrankheit, die Erziehung des 
likums zum Waldschutz, und das Zusam- 
arbeiten mit aufforstungswilligen Priva- 
erwähnt sind. 


)iejenigen Einzelstaaten, in welchen Na- 
alforst liegen, beziehen aus dem National- 
tzamt alljährlich 35% der gesamten Roh- 
ahme der in ihrem Gebiet gelegenen Na- 
älforste, d. h. etwa 3 Millionen Mark im 
chtsjahre. Es ist klar, daß es schwer ist 
den Zentralforstdienst, die Einnahmen 
Ausgaben auszugleichen, solange das Ge- 
vorschreibt, daß 35% der Roheinnahmen 
lie Einzelstaaten (zu Zwecken der Schul- 
besserung) überwiesen werden. 
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Der Staat Oregon hat im Berichtsjahre den 
Versuch gemacht, das deutsche Unfallver- 
sıcherungsgesetz fast wörtlich an die pazifi- 
sche Küste zu verpflanzen. Der Versuch, der 
von den Privatwaldbesitzern aufs lebhafteste 
unterstützt wird, ist zunächst gescheitert. 

Im forstlichen Schulwesen leisten sich die 
Vereinigten Staaten Außerordentliches. Die 
Anzahl der forstlichen Fakultäten ist im Be- 
richtsjahre auf 83 gestiegen. Sobald ein Staat 
eine Forstlehranstalt gegründet hat, werden 
die andern eifersüchtig und gründen eben- 
falls Forstlehranstalten. Ist die Forstlehran- 
stalt in der Staatsuniversität, so müssen die 
Privatuniversitäten und die Ackerbaulehran- 
stalten notwendigerweise zur Gründung eige- 
ner Foorstlehranstalten übergehen. Unter den 
neu gegründeten Universitäts - Forstlehran- 
stalten verdient namentlich die Forstlehran- 
stalt der Cornell-Universität im Staate New- 
York Erwähnung, der in diesem Jahre für 
Gebäudebau allein eine Million Mark zur Ver- 
fügung stehen. 

Man sollte nun denken, daß eine große 
staatliche Forstlehranstalt selbst für New- 
York genug sei. Dem ist nicht so. Auf der 
Syrakus-Universität des Staates New - York 
wurde eine große neue forstliche Akademie 


. inus Leben gerufen, besetzt mit 6 forstlichen 


Professoren! 


Viele der amerikanischen Universitäten 
und landwirtschaftlichen Akademien sind 
Großwaldbesitzer. Da sollte man erwarten, 
daß gerade hier eine herrliche Gelegenheit 
gegeben sei zur praktischen Einführung 
forstlicher Wirtschaft. Bis jetzt ist es noch 
nicht gelungen, etwas derartiges in die Wege 
zu leiten. Nach wie vor wird der Waldbesitz 
der Universitäten und Hochschulen aus der 
Hand oder durch Versteigerung verkauft. 
Einen interessanten Bericht über den forst- 
lichen Reichtum einer der westlichen Hoch- 
schulen (Pullmann, Ayricultural College) hat 
Prof. G. S. Clothier geliefert. Die Anstalt 
ist der Eigentümer von etwa 51000 Hektar 
Urwald im Staate Washington. 


Die amerikanische Forstverwaltung auf 
den Hawai-Inseln unter Leitung von R. S. 
Hosmer berichtet über ihre Arbeiten im Be- 
richtsjahre und zeigt, daß 4 neue Forstreser- 
vationen gebildet wurden, daß die Auf- 
forstungen durch die Regierung und durch 
die Privateigentümer zunehmen, daß Studien 
über die ökonomische Bedeutung der ein- 
heimischen Holzarten gemacht, und der Wald- 
branddienst verbessert wurde. Die forst- 
lichen Reservationen in Hawai umfassen zur 
Zeit 270 000 Hektar. 

Iun den Philippinen wird der Fortschritt 
der amerikanischen Forstverwaltung nach wie 
vor durch Geldmangel gehemmt. Die Forst- 
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verwaltung beantragt, daß 60% der Geldroh- 
erträge zur Ausdehnung und Verbesserung 
der forstlichen Verwaltung verwendet werden 
sollen. Die Arbeit des Forstmannes in den 
Philippinen besteht in der Aufsicht über die 
Holzkompanien, in der Besichtigung des 
durch die Eingeborenen zwecks Ansiedelung 
gerodeten Waldes, in der Schaffung von Ge- 
meindewäldern, und in der Erforschung der 
15 Millionen Hektar Philippinischen Staats- 
waldes. Eine Waldbrandgefahr liegt nur in 
dem Kieferngebiet des nördlichen Luzon vor. 


VII. Holzmeßkunde. 


Einige interessante Daten über die Wuchs- 
verhältnisse im Urwald des Staates Arizona 
enthält das Forstdienst-Bulletin No. 125 unter 
dem Titel „Der Mischwald des Apache-Na- 
tionalwalds“. Der Mischwald besteht aus 
Gelbkiefer, Douglastanne und Blaufichte. 

Der Harvard-Forestry-Club gibt in seiner 
Veröffentlichung für das Berichtsjahr Massen- 
tafeln, Raumgehalts - Reduktionsfaktoren und 
Formzahlen für den roten Ahorn. 


VIII. Waldwertrechnung und Statik. 


Es ist charakteristisch, daß sich die Ver- 
öffentlichungen des Forstdienstes nur selten 
mit Fragen der Waldwertrechnung befassen. 
Umsomehr tut es — und muß es tun — die 


166 


Englische Kol 


Holzaktiengesellschaft und der Privats 
besitzer, und vor allen Dingen die | 
welche sich an diesem Waldbesitz durch ( 
vorschüsse oder durch Ausgabe von (li 
tionen beteiligt. Die Anzahl der Banken 
aus derartigen Geschäften eine Spezial 
machen, ist im Berichtsjahre wesentlich 
stiegen. Auch in Deutschland sind im 
richtsjahre wiederholt sogen. hypotheki 
gesicherte Obligationen auf amerika 
Waldbesitz angeboten worden. Wer die | 
hältniısse kennt, muß das europäische Pı 
kum dringend davor warnen, auf diese À 
gationen mit ihren verlockenden Zimi 
hereinzufallen. 

Einige interessante finanzielle Daten 
der amerikanischen Waldwertrechnung 
enthalten in den Vorlesungen R. 8. Krt 
die im Berichtsjahre auf dem Alexander 
milton Institut gehalten wurden. Diese D 
beziehen sich namentlich auf die Kosten 
Holzhauerei, der Waldeisenbahnen, der H 
hauerkasernen, der Sägereien usw. 

Wer da meint, daß es im amerika 
Wald nur Dollarmenschen gebe, der & 
sich die reizende Gedichtsammlung 
Woods“ von Douglas Malloch ansaf 
Die meisten dieser Gedichte sind leicht I 
scher Art. Aber auch Balladen gilt e 
dieser Gedichtsammlung, die einem Kipi 
Ehre gemacht haben könnten. 


B. Englische Kolonien. 


Unter den englisch sprechenden Völkern 
haben im Berichtsjahre ohne Zweifel 
die Kanadier den größten forstlichen 
Fortschritt zu verzeichnen. Kanada, bei 
uns als das Waldland bekannt, ist zwar 
lange nicht so holzreich,h als man bis 
jetzt annahm. Die waldreichste Provinz 
der Dominion ist Pritisch-Kolumbra, das 
übrigens an Holzreichtum hinter den pazifi- 
schen Küstenstaaten der amerikanischen 
Union zurücksteht. Der Holzreichtum Kana- 
das beträgt sicher nicht mehr als ein Viertel 
des Holzreichtums der Vereinigten Staaten. 

Von allen Forstvereinen der Welt hat 
wohl der kanadische Forstverein den größten 
Einfluß auf die nationale Waldgesetzgebung. 
Ihm gehören als tatsächlich aktive Mitglieder 
alle höchsten und hohen Beamten der ver- 
sehiedenen Provinzen und der Dominion an. 
Diese Beamten, die wie in England große poli- 


tische Macht haben, beteiligen sich ai 
Versammlungen und Verhandlungen un 
beiten Schulter an Schulter mit dem Fo 
personal und mit den Holzhauereigesell:# 
ten an der finanziellen Ausnutzung UN 
gleich an der Erhaltung des kanadischer. 
des. Der Sitzungsbericht des kanad 
Forstvereins, der im Berichtsjahre seme 
Sitzung in Victoria, Britisch-Kolumbi. 
hielt, ist gerade darum von großem Intere 
Die einzelnen Provinzen der Dem! 
ziehen aus den „Kronforsten“ einen 31 
Teil ihrer Revenuen, mit Ausnahme der ! 
vinz Neu-Schottland, die ihren ur 
lichen Waldbesitz längst veräußert hat. ! 
Provinz Neu-Braunschweig erhält den 8: 
ten Teil ihrer Einnahmen aus ihrem <9 
Die Provinz Quebec mit etwa 52 Mk] 
Hektar Kronwaldungen bezieht ans 
Wald etwa die Hälfte ihrer Jahreseiuul! 
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Provinz Ontario bezieht aus ihrem Wald 
lich gleichfalls mehr als vier Millionen 
k Reinertrag. 

ım wichtigsten ist der Waldbesitz für die 
liehste Provinz, Britisch-K olumbia. Diese 
nz hat den im Vorjahre neu geschaffe- 
Forstdienst im Berichtsjahre zu organi- 
n verstanden. Hier gilt die Ausscheidung 
absoluten Waldbodens als die zunächst 
tigste Aufgabe, um zu verhindern, daß 
luter Waldboden zu angeblich landwirt- 
fllichen Zwecken entwaldet wird. Der 
tverwaltung steht ein Jahresetat von 
115 Millionen Mark zur Verfügung. 
Einkünfte aus dem Walde ergeben sich 
ler Waldnutzungspacht, der 31% Millionen 
tar des Waldes unterliegen. Der Pacht- 
ist ein dreiteiliger und setzt sich zu- 
men aus einer Abgabe per Quadratmeile, 
r Abgabe per Kubikmeter gefällten Hol- 
und aus einem Bonus, der bei Beginn 
r Nenupacht entrichtet wird. Im Berichts- 
e wurden 165 Waldbrandschutzleute ver- 
de. Der Aufsichtsbezirk des einzelnen 
ıtzbeamten beträgt aber immer noch 
“O Hektar! Die Kosten des Patrouillen- 
Waldschutzdienstes überstiegen im Be- 
tsjahr eine Million Mark. Die Gesamt- 
Irevenuen der Provinz Britisch-Kolumbia 
Berichtsjahre belaufen sich auf 11 Millio- 
Mark. Es wurden im ganzen etwa 4 
onen ebm Pachtholz geschlagen. Die 
æ Provinz ist in 11 Forstmeistereien ein- 
ilt, deren Bezirksgrößen zwischen 2 Mil- 
en und 8 Millionen Hektar schwanken. 


\uch die Zentralforstverwaltung der Ka- 
ıschen Dominion in Ottawa, der die Kron- 
ungen der Dominion unterliegen, hat im 
ishtsjahre ihre Organisation vervollkom- 

Statistische Daten über die Sägeholz- 
über die Schleifholzerzeugung Kanadas 
den von dieser Zentralstelle veröffent- 
t Die reservierten Waldungen des Na- 
alforstes im Felsengebirge sind in Bulle- 


No. 33 dieser Zentralverwaltung be- 
eben. 


DieDominion hat im Berichtsjahre nament- 
die den Urwald durchziehenden Eisen- 
nen ihrer Aufsicht unterstellt, um Wald- 
ule durch Funkenflug oder Waldbrände 
'sentlich des Ausbaues dieser Linien zu 
hindern. Die Zentralregierung hatte im Be- 
tsjahre 27 gebildete Forstleute und 400 
tsehntzbeamte angestellt. Es standen ihr 
T2 Millionen Mark zu forstlichen Zwecken 
Verfügung. 

Die Nationalforstverwaltung hat es nicht 
mit den Waldbäumen zu tun: es unter- 
hen ihr auch die Waldweiden und im Ge- 
satz zu den Vereinigten Staaten die Koh- 
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lengruben und Erzgruben innerhalb der 
Nationalforste. 

Während des Berichtsjahres wurden 
zwecks Aufforstungen im Präriegebiet von 
der kanadischen Aufforstungsstation über 
214 Millionen Pflänzlinge unentgeltlich ver- 
teilt. | 

Auch Kanada hat eine Konservations- 
kommission, die sich mit der Erhaltung der 
öffentlichen Gesundheit, der Mineralschätze, 
der Waldungen, der Wasserkräfte und der 
Fischereien befaßt. Das Forstkomitee dieser 
Kommission hat einige der großen Eisen- 
bahnen veranlaßt, während der trocknen 
Jahreszeit in den Lokomotiven Öl statt Kohle 
zu brennen. Alle Eisenbahnen sind gehalten, 
den leicht brennbaren Waldabraum längs 
ihrer Linien innerhalb der Nationalwälder 
zu verbrennen. 

Eine Veröffentlichung der Konservations- 
kommission, betreffend Forstschutz, behandelt 
namentlich die Art und Weise, ın der die 
Holzhauereien den Abraum unschädlich 
machen sollen, und in der die Eisenbahnen 
den Funkenflug zu verhindern haben. 


Ostindien. 


Die Februarnunmer des „Indian Forester“ 
behandelt die Anstellungsverhältnisse im in- 
dischen Forstdienst. Nur geborene Eng- 
länder können zugelassen werden. Kandi- 
daten für den Forstdienst dürfen bei Beginn 
ihres Vorbildungskurses nicht über 23 Jahre 
alt sein und sollen entweder deutsch oder 
französisch sprechen. Sie missen ihr Studium 
der Naturwissenschaften auf einer englischen 
Universität mit Auszeichnung abgeschlossen 
haben und müssen bei einer ärztlichen Unter- 
suchung die nötigen physischen Fähigkeiten 
nachweisen können. ie eigentliche Ausbil- 
dung soll auf den forstlichen Fakultäten von 
Oxford und Cambridge stattfinden und soll 
2 Jahre umfassen. Die Studenten erhalten 
dazu seitens der indischen Regierung Studien- 
beiträge von je 2400 Mark jährlich. Nach Ab- 
leistung ihrer Studien werden sie als Hilfs- 
konservatoren im indischen Forstdienst mit 
einem Jahresgehalt von etwa 6000 Mark an- 
gestellt. Ein Viertel der Dienstzeit darf auf 
Urlaub zugebracht werden. Die Pensions- 
rechte betragen nach 10jähriger Dienstzeit 
1500 Mark, nach 20jährıger Dienstzeit 6000 
Mark per Jahr. 

In der Novembernummer des „Indian Fo- 
rester“ wird die Diskussion über den Wald- 
brandschutz forgesetzt, die sich in den vor- 
hergehenden Nummern angesponnen hatte. 
Es ergibt sich, daß die Wealdschutzkosten 
60 Mark per Quadratmeile betragen, während 
der dureh Waldbrand_ angerichtete Schaden 
nur 15 Mark per Quadratmeile betragen soll. 
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Einige Forstbeamte sind der Ansicht, daß der 
Schutz vor Bodenfeuern die Verjüngung der 
besten Holzarten hindert. Auch könnte das 
zur Zeit für den Waldschutz in den Tropen 
ausgegebene Geld mit größerem Vorteil — 
das ist die Ansicht vieler Forstbeamten — auf 
Reinigungshiebe und Durchforstungen ver- 
wendet werden. 


Die Tätigkeit einer Forstverwaltung in 
den indischen Provinzen ist in der August- 
nummer des „Indian Forester“ gut geschildert 
in dem „Bericht über die Forstverwaltung der 
Zentralprovinzen.“ Über 50000 km Wald- 
grenzen wurden mit Grenzmalen versehen; 
Wirtschaftspläne für 65 000 Quadratkilometer 
Wald wurden bearbeitet; fast 1000 km Wald- 
wege wurden gebaut; viele Försterhäuser und 
namentlich viele Viehtränkpumpen wurden 
eingerichtet, da 81% der gesamten Wald- 


fläche Waldweideberechtigungen unterlier 
gelegentlich der durch Trocknis herbeigeri 
ten Hünsersnot in der Nachbarprovinz B 
bay brachte es die Forstverwaltung fer 
über 8000 Tonnen Waldgras zu ernten: 
dem Nachbarn zur Verfügung zu ste! 
9000 Forstfrevel und forstliche Übertre 
gen kamen zur Anzeige und Verhand: 
3% der beschützten Waldfläche litt : 
Feuern. Reinigungshiebe wurden auf ! 
Hektar vorgenommen. Kinschläge wur 
gemacht auf über 30000 Hektar Mittel: 
und sogen. Verbesserungshiebe auf é 
80000 Hektar Hochwald. Der Gesantt- 
schlag an Nutzholz belief sich auf 3" 
Festmeter, während der Einschlag von Br. 
holz 700 000 Festmeter betrug. Die Ne. 
nutzungen, namentlich Gras, Bambus, \. 
balanen und Lack, bringen einen weit hil« 
Geldertrag als die Hauptnutzungen. 
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erstatter: G. Züffel, Unterdirektor und ord. Professor der Forstwissenschaft an der Forst- 
akademie in Nancy. 


gemeines. Forstversammlungen. 


- französische Touring-Club, der sich 
ür den Wald, zuerst mit Rücksicht auf 
rschönerung der Gegend, interessiert, 
sich jetzt auch zur Aufgabe gemacht, 
nde das forstliche Gewissen überhaupt 
cken. Im Jahre 1913 veranstaltete er 
rsammlung eines internationalen Forst- 
esses, in dem sich Forstleute von Be- 
‚aldeigentümer, Vertreter des Holzhan- 
ınd der Holzindustrie, hervorragende 
lichkeiten im Gebiete der Finanz- und 
alökonomischen Wissenschaften ver- 
n sollten, zur gemeinsamen Verhandlung 
len Wald interessierenden Tagesfragen. 
ch niemals, so viel Refer. weiß, konnte 
eine Forstversammlung in Frankreich 
solchen Teilnahme und eines solchen Er- 
erfreuen wie obenerwähnte, welche vom 
; 22. Juni 1913 in Paris tagte. Mehr als 
ilnehmer hatten sich einschreiben lassen, 
ber die Hälfte derselben waren in Paris 
ei den Exkursionen, die den Versamm- 
n folgten, anwesend. Fündundzwanzig 
e Länder waren amtlich vertreten, wo- 
' die meisten europäischen Staaten, lei- 
it Ausnahme der deutschen. Zum Ver- 
‚sei hier erwähnt, daß der im Jahre 
anläßlich der Weltausstellung in Paris 
ene Forst-Kongreß (an dem sich auch 
chland amtlich beteiligte!), nur 225 ein- 
riebene Mitglieder zählte. 
er Kongreß bestand aus fünf Abteilun- 
it folgenden Programmen: 
l. Waldbau, Holzarten, Forstlicher Un- 
terricht. 
[. Forstpolitik und Gesetzgebung. 
l. Forstbenutzung, Holz-Handel und 
Verkehr. 
l. Gebirgsweiden, Dünen- und Wild- 
bachverbauung. 
l. Forstästhetik. 
können hier selbstverständlich die sehr 
achen Vorträge (es waren über 51 
Dr. Dauckelmann, Direktor der Forstakademie Ebers- 
vertrat damals Preussen, Professor Dr. Ebermayer- 
B vertrat Bayern, Professor Dr. Neumeister, Direktor 


akademie Tharandt vertrat Sachsen und Professor 
kko von Lorey das Königreich Württemberg. 


Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


schriftliche Referate eingesandt worden) 
nicht einmal aufgezählt werden. Ref. möchte 
nur kurz etwas von den Arbeiten der zweiten 
Abteilung, die auch die wichtigste war, und 
der Herr Conservateur des forêts Vivier, jetzt 
Direktor der Forstakademie Nancy, vorstand, 
etwas berichten. 


Den Verhandlungen folgte, wie in Frank- 
reich üblich, der Ausdruck einer Anzahl von 
Wünschen, Anregungen (Væuzx), die als amt- 
liche Äußerung der Ansichten der Versamm- 
lung veröffentlicht werden. Folgende Haupt- 
wünsche wurden nach Abstimmung ange- 
nommen: 


Waldungen, die den ausgeprägten Charak- 
ter von Schutzwaldungen tragen, sollten einer 
besonderen Gesetzgebung unterworfen wer- 
den, und ihre Eigentümer hätten, wenn da- 
durch ihre Rechte beeinträchtigt werden, An- 
spruch auf Staats-Entschädigung. 


In den Nichtschutzwaldungen habe der 
Staat kein Aufsichtsrecht auf die Privatwirt- 
schaft. Es sei erwünscht, daß der Waldschutz 
im Privat-Eigentum erleichtert, die Steuer- 
last vermindert werde. Weiter, daB das 
Staatspersonal den Privaten zur Verfügung 
für freiwillige Verwaltung oder gar Beför- 
sterung ihrer Wälder stände. (Vergl. Absatz 
VIII, weiter unten.) Maßregeln seien er- 
wünscht zur Erleichterung des Absatzes der 
Brennhölzer, Holzkohlen und Lohrinden; 
namentlich seien die Eisenbahntarife in die- 
sem Sinne zu revidieren. 

Die Waldsteuer sei unbedingt nach dem 
wahren, jetzigen Netto-Waldertrag zu be- 
rechnen. Dieser Waldertrag sei als Summe 
von Bodenrente und Rente des Holzkapitals 
zu betrachten. Die Bodenrente solle allein 
der Grundsteuer unterworfen sein. 


Es müsse jährlich im Staatsetat eine ge- 
wisse Summe für freiwilligen Ankauf von 
Waldungen bewilligt sein. 

Das Waldversicherungswesen sei zu ver- 
bessern. 

Gewisse Abteilungen der Staatswaldungen, 
namentlich in der Nähe der Großstädte, seien 
als Landverschönerungsobjekte abzusondern 
und ın diesem Sinne zu bewirtschaften. 
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Forstl. Standortslehre, Holzart 


Referenten waren: 

Villame, Sekretär des Vereins der Holz- 
händler-Syndikate Frankreichs. 

Graf von Nicolay, Präsident des Syndikats 
der Waldeigentimer der Sarthe. 


Vivier, Direktor der Forstakademie Nancy. 
Guyot, früherer Direktor dieser Forst- 
akademie. 


Hüffel, Unterdirektor dieser Forstakademie 

Deroye, Conservateur des forêts (Ober- 
forstmeister) in Nancy. 

Madelin, Forstinspektor am Ministerium 
für Ackerbau, Paris. 


Arnould, Forstinspektor am Ministerium 
für Ackerbau, Paris. 

Roulleau, Forstinspektor a. D. in Le Mans. 

Margaine, Forstinspektor. 

Ein ausführlicher Bericht über diese Forst- 
versammlung wurde durch den Touring-Club 
veröffentlicht und ist im Handel erhältlich. 
(Congrès forestier international tenu a Paris 
en 1913.) Ein Band groß in 8° von 961 Seiten. 
Paris, Touring-Club de France, 65 Avenue de 
la Grande armie. 

La Société forestière norwégienne. (Die 
norwegische Forstgesellschaft) von I. F. Per- 
rin. Bull. F. C. Seite 32 und folg. 


Diese, im Jahre 1898 durch den Konsul 
Axel Heiberg gegründete Gesellschaft zählt 
zurzeit (1913) 1745 ordentliche Mitglieder 
und nahezu 20000 Anhänger. Ihr Zweck ist 
Wiederaufforstung der in Norwegen sehr aus- 
gedehnten Ödländereien mittelst Geldzuschiis- 
sen und Abgabe von Pflanzen oder Sämereien 
an Gemeinden und Private. Sie verfügt über 
ein eigenes jährliches Einkommen von etwa 
25 000 bis 30000 Franken und erhält Staats- 
zuschüsse im Betrage von nahezu 200 000 Fr. 
In den dreizehn ersten Jahren ihres Bestehens 
hat die Gesellschaft die Wiederaufforstung 
von über 22000 ha veranlaßt. 

Sylviculture (Waldbau, ein praktisches 
Handbuch für Waldeigentümer, usw.) von I. 
F. Jacquot. 242 Seiten in 8, Nancy 1913. 
Druck und Verlag von Berger-Levrault. 

Obschon Waldbau betitelt, enthält vor- 
lıegendes Buch manches, das zu anderen Dis- 
ziplinen (Forstpolitik,  Waldvermessung, 
Holzmeßkunde, Waldwertrechnung, u. a.) ge- 
hört. Verf. hat sich bemüht, ein klares, allge- 
mein verständilches Handbuch zu schreiben, 
und mag somit seinen Zweck wohl erreicht 
haben. Ein elementares Buch soll aber nıcht 
nur klar und einfach sein, sondern es muß 
sich, bei vollständiger Beherrschung des Stof- 
fes, zum allerersten peinlich in den Grenzen 
der bewiesenen Wahrheit halten. Dies ist dem 
Verf. um so strengere Pflicht, als er für Leser 
schreibt, die, angenommener Weise, keine 
cigene Kritik üben können. 


Obschon Referent nicht ohne Vorb 
allem beistimmen kann, was Herrn Jag 
Büchlein enthält (namentlich bezüglich 
Einrichtung der Mittelwälder, Jer Fir 
kung des Waldes auf Klima us.) kan 
doch demselben eine größere Verbrei 
wünschen. Es enthält manches aus g 
Quellen Geschöpftes (gerade die besten: 
nicht immer genannt). Kef. ist jedach 
Ansicht, daß das so oft in Frankreich 
niißte elementare Lehrbuch der Forstiü 
schaft noch nicht erschienen ist. i 


il. Forstliche Standortslehre. 


Notes sur Vinfluence des engrais en f 
nière. (Mitteilungen über Düngyunası'ra 
im Forstgarten) von I. F. Cuif, an der] 
suchsanstalt Nancy. — Sonderabdruck; 
den Annales de la science agronomign.. 


Il. Holzarten. Forstliche Florg 


Aperçu sur le végétation du Jl 
Etwas über die Flora Mexikos) va 
apie. Sonderabdruck aus der Revue ge 

de Botanique. 

Verf., ein französischer Forstmaun.' 
längere Zeit im Dienst der mexikanische 
gierung gestanden, bespricht kurz die H 
vegetationszonen Mexikos mit besondere 
rüicksichtigung der Holzgewächse. 

Le chene-liege sur li littoral marocan 
Korkeiche im Küstengebiete Marokk.) 
demselben. Sonderabdruck aus dem P: 
de la Société dendrologique de France. 

Die mit dieser Holzart am T fer des 
ländischen Meeres bestockte Fläche ~ 
man auf etwa 200 000 ha. An der atlanti 
Küste dürften etwa ebensoviel vorh 
sein. Verf. hat im Jahre 1911, wohl al: 
Forstmann, in dieser kaum zugän: 
Gegend, einen der größten Waldkug 
nämlich den sogenannten Mamora- 
durchreisen können. 

Die Fläche dieses Waldes wird von e 
auf 50000, von anderen und vom Verf 
wenigstens 100 000 ha geschätzt. Die 
eiche bildet vollständig reine, sehr lichte 
gar lückige Bestände Die älteren 
seien vielfach durch Menschenhand | 
digt und wiesen Spuren von früheren \ 
bränden auf. Der westliche Teil des \& 
sei vor 12—15 Jahren fast vollständig ! 
gehauen worden, und an’ dessen Stelle : 
schönes, geradwüchsiges, etwa 5— N 
Stangenholz entstanden. RR 

Das Unterholz bilden: Cytisus Im 
Lavandula steechas, Daphne gnidium. "$ 
na glutinosa und einige Cysten, größe! i 
chen seien mit Chamærops humilis (F 


Palme) bedeckt. 
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rf. nimmt an, es fänden sich auch noch 
ınnenlande größere Korkeichenwälder, 
enen aber nur wenig durch Erzählungen 
„inheimischen bekannt ist. Die besser 
uten Küstenwaldungen seien, wie oben- 
muter Mamorawald, fast durchweg in 
'htem Zustande. 

e Militär-Verwaltung hätte, aus Sicher- 
icksichten, die Rodung des Mamora- 
s geplant; die Rodungsarbeiten seien so- 
uf einigen Stellen des Muluyagebietes 
unge. 

whotomische Tabellen zur Bestimmung 
'adelhölzer. — von I. F. Parde. Rev. 77. 


IV. Waldbau. 


s repeuplements dans la foret. domaniale 
rzon. (Die Kulturen ım Staatswalde 
un) von I. F. Buffault. — Rev. 673. 
uresinement artificiel des taillis par le 
. (Die Verbesserung der Mittelwälder 
Ist Einbringen von Weißtanne) von 1. 
ıaudey. — Rev. 300. 

raines forestières. (Die Samenprove- 
jrage) von I. F. Parde. — Rev. 207. 

erf. bedauert, daß die auf vielen Tausen- 
‘on ha in der Umgegend von Paris im 
eu Jahrhundert gegründete Forlen- 
ıde aus Samen unbekannter Herkunft 
rgegangen sind. 


V. Forstschutz. 


rate d’entomologie forestière. (Forst 
nologie) von A. Barbey, Nancy. Druck 
Verlag von Berger-Levrault. 1913. Mit 
rıginellen Abbildungen und 8 originellen 
enzeichnungen. 


ieses höchst willkommene Buch erfüllt 
längst empfundene Lücke in der Forst- 
tur französischer Sprache. Seit dem 
heinen der Zoologie forestiere von Ma- 
' (1848), welche seit vielen Jahren ver- 
en und jetzt auch veraltet ist, war kein 
buch der Forst-Insektenkunde in fran- 
cher Sprache veröffentlicht worden. 
erf., ein erfahrener Forstmann, ist schon 
h sein 1901 erschienenes Werk über die 
'tiden Zentral-Europas rühmlichst be- 
t. Sein Buch besteht aus zwei Teilen, 
n zweiter, bei weitem der wichtigste, 
liche forstlich bedeutenden Insekten und 
Beschädigungen beschreibt. Es sind fast 
‚die schädlichen Insekten berücksichtigt, 
i absichtlich die nützlichen nicht er- 
n 
ım Ende des Buches befindet sich ein sehr 
s Register, das den Gebrauch des beson- 
für Praktiker geschriebenen Buches 
ntlich erleichtert. 
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L’Orcheste du Hêtre en Normandie. (Or- 
chestes-fraß in der Normandie) von I. F. 
Maire. Bull. F. C. 111. 

Borkenkäfer-Fraß (Tomicus typographus) 
in Savoien von I. A. F. Rey. Rev. 5 


VI. Forstbenutzung u. Forsttechnologie. 


Le gemmage du pin noir d Autriche et du 
pin sylvestre en Meurthe & Moselle. (Harzung 
der Pinus Laricio austriaca und P. sylvestris 
im Bezirk von Meurthe € Moselle) von I. F. 
Cuif, an der Versuchsstation zu Nancy. Son- 
derabdruck aus Bull. F. C. 68. 

Seit den jetzigen hohen Preisen des Ter- 
pentins sind vielerorts Versuche eingeleitet. 
worden, um verschiedene andere Pinusarten 
als die Pinus maritima des S. W. Frankreichs 
zu harzen. (Siehe Jahresbericht für 1911, S. 
144—145.) 

Obwohl eine ausgiebige Harzung, welche 
ein warmes und zugleich feuchtes Klima ver- 
langt, im N. O. Frankreich a priori ganz aus- 
geschlossen ist, schien es doch der Versuchs- 
station interessant, zu untersuchen, welchen 
Ertrag man von den hier gedeihenden Pinus- 
Arten erwarten könne, und die Qualität hier- 
gewonnenen Terpentins mit dem des Landes 
zu vergleichen. 

Die Harzung wurde nach dem in dem 
Lande üblichen Verfahren während vier 
Jahren fortgeführt. Pinus austriaca (Stämme 
von 33—45 Jahren) lieferten im Durchschnitt 
der vier Jahre 350 gr. Harz pro Jahr von einer 
offenen Lache, Pinus sylvestris nur 240 gr. 
Diese Zahlen bleiben, wie man sieht, weit hin- 
ter den für P. maritima in S. W. Frankreichs 
angegebenen von 1500 bis 2500 gr. zurück. 

Es können, ohne Verminderung des Er- 
trags pro Lache, bis höchstens drei Lachen 
zugleich in den Stamm eingeschnitten werden, 
sodaß von einem Baume der Pinus austriaca 
höchstens 1100 gr. Harz jährlich gewonnen 
werden können. Das bei Nancy gewonnene 
Harz liefert 13 bis 17 Prozent Terpentin (im 
S. Frankreichs für Pinus maritima-Harz über 
20 Prozent), welches guter Qualität zu sein 
scheint. 


Korsika enthält 174400 ha Wald, wovon 
34 100 ertraglos sind. Von der holzerzeugen- 
den Fläche gehört ein Drittel dem Staate, ein 
Fünftel den Privaten, und das übrige den Ge- 
meinden. Die verschiedenen Holzarten seien 
mit folgenden Prozenten an der Waldfläche 
beteiligt: Pinus Laricio cors. 25 %, P. mari- 
tima 23%, Fagus sylvatica 12%, Quercus 
suber 3 %, verschiedene andere 9 %. 

Es seien in der Zeit von 1856 bis 187? 
mehrere Versuche gemacht worden, die Pinus 
Laricio cors. nach dem in Frankreich üblichen 
Verfahren zu harzen, jedoch ohne kommer- 
ziellen Erfolg. Auch seien die in die Stämme 
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eingeschnittenen Lachen, welche bei P. mari- 
tlima so rasch zuwachsen, den Bäumen der 
P. Laricio und der Holzqualität derselben sehr 
nachteilig. Der Wuchs dieser Holzart sei 
außerordentlich langsam: dazu seien noch 
Rinde und Splint sehr breit, sodaß erst 
Stämme mit 80 bis 90 em Brusthöhendurch- 
messer als haubar zu betrachten seien. Solche 
Stämme wären aber durchschnittlich 350 
Jahre alt. 

Von der P. maritima könne in Korsika un- 
ter günstigen (leider seltener erreichten) Ver- 
hältnissen ein befriedigender Harzertrag ge- 
wonnen werden von etwa zwei Liter Harz 
pro Lache und Jahr. Die ersten Versuche 
sind jetzt 14 Jahre fortgeführt; es sind im 
Jahre 1913 94 000 Stämme dieser Holzart ge- 
harzt worden. 

Abhandlung von C. F. de Lapasse in Rev. 
321. 

Die Kautschukgewinnung in Madagas- 
car von Louvel. Rev. 7, 39 und 71. 

Extraction de la résine des bois destinés a 
la fabrication des pätes a papier. (Enthar- 
zung des für Papierholz bestimmten Kiefern- 
holzes) von I. F. Chancerel. Rev. 419 Verf. 
empfiehlt ein neues Verfahren, welches sich 
namentlich für P. maritima bewähre. 


VII. Forsteinrichtung. 

A propos de balivage. (Behandlung der 
Mittelwälder) von C. F. Schacffer. Bulletin 
F. C. Dezember-Nummer. 

Verf. empfiehlt die Überführung der 
Mittelwaldungen, die den jetzigen Bedürfnis- 
sen nicht mehr entsprechen, in ungleichalte- 
rige, plenterartige Hochwälder. Dieses schon 
früher vom Refer. empfohlene Verfahren der 
Überführung (Economie forestière, Band II 
und III) sei sicherer und billiger als die Um- 
wandlung in einen gleichalterigen Hochwald. 

Note sur laménagement des forêts jar- 
dinées. (Einrichtung des Plenterwaldes) von 
C. F. Bizot de Fonteny. Rev. 193 und folg. 

Verf. empfiehlt ein vereinfachtes Ver- 
fahren nach der Fläche, ohne Gebrauch der 
Masse, für die Taxation des Plenterwaldes. 
Interessante Abhandlung eines erfahrenen 
Forstmannes. 

Ein Beispiel einer Plenterwaldeinrichtung 
im Tannenwalde (Stadtwald von Remiremont, 
in den Vogesen) veröffentlicht /. A. F. Hatt 
in Rev. 267. 


VIII. Forstpolitik u. Forstgesetzgebung. 


Météorologie forestière (Forstmeteorologie) 
von I. F. Cuif an der Versuchsstation Nancy. 
Sonderabdruck aus dem Bulletin de la Société 
und Verlag von Berger-Levrault, 1913. 

Verf. berichtet über die von ihm und seinen 
Vorgängern eingeleiteten Versuche über den 
Einfluß des Waldes auf Boden- und Lufttem- 
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peratur, über Menge und Verteilung der \ 
derschläge und Feuchtigkeitsgehalt der L 
Die Ergebnisse der neuesten in den Voz 
fortgeführten Untersuchungen Hätten 
längst bekannten Einfluß des Waldes auf | 
verschiedenen Komponenten des Loka'ii: 
bestätigt. 

Les pénalités en matière forestière. I 
forstliche Strafrecht) von I. A. F. Vaii 
Ein Band von 252 Seiten in 8°. Naney. Dr 
und Verlag von Berger-Levrault, 1913. 

Vorliegendes Buch ist der geschier 
Ausbildung des Forststrafrechtes in Fr: 
reich gewidmet und bietet ebensowohl fir: 
Historiker wie den Juristen und Far 
Interesse. 


Nach kurzer Erwähnung der Lea ! 
barorum geht Verf. etwas rasch zu den ıl 
meinen provinziellen Gesetzen (Cow 
Be über. Als eine Lücke semer. 
beit muß man die Außerachtlassung 
während des ganzen Mittelalters so aus% 
lich bestehenden Gewohnheitsrechtes Hir 
ten. Die damals in Kraft stehenden Oris 
gen waren überall ganz lokale, vou + 
Dorfe zum anderen wechselnde. (Die Hvi 
der Grimm haben uns in ihren „Westie 
viele Beispiele solcher in Deutschlani ¢ 
mals gültigen Ordnungen hinterlassen). I 
als die Königliche Macht sieh wieder aiiu 
lich nach Aufhebung des Feudalwesen i 
Frankreich ausbreitete, begann eine neite 
riode, in der -Landesherrliche Verordin 
für das ganze Land in Gültigkeit traten. 
diesen Königlichen oder Landesherr.i 
Verordnungen erwähnt Verf. keine vor í 
XVI. Jahrhundert; die des Königs ha 
vom Jahre 1376 wird kaum genannt, obs 
sie für Frankreich das erste, jJahrhundrt« 
in Kraft gebliebene Forstgesetzbuch g“! 
hat. 

Mit Recht verbreitet sich Verf. ül 
berühmte „Ordonnance“ Ludwigs MN: | 
dem Jahre 1669. Dieses für manche Na’ 
länder vorbildlich gewordene Forstgex! 
den deutschen Fachmännern genügen! 
kannt und ist oft in deutschen Werken a 
siert worden. ae 

Geschichtlich interessant sind die 
losen) Versuche einer neuen Forstts 
gebung während der Revolutionszeit. ! 
im Jahre 1827 sollte es endlich geling! 
Forstgesetz zu erlassen, welches auch 1 
noch mit wenigen Änderungen, welche 
nicht alle für Verbesserungen hält. In Kal 

Ein neues Gesetz, betreffend „A 
und Besserung der Privatwälder“ ‚ist #'' 
3. Juni 1913 in Frankreich in Kraft s 
Dasselbe unterwirft der gesetzlichen P“ 
sterung, so wie sie für die Gemeindewalii? 
besteht, | 
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die Waldungen der Bezirke (Döparte- 


3), 

die der als allgemein nützlich erkannten 
nigungen. 

an Privateigentümern wird das Recht zu- 
rieben, freiwillig ihre Waldungen voll- 
ie oder teilweise, aber für eine Zeit von 
estens 10 Jahren, der Staatsbeförsterung 
ınterwerfen. In solchen beförsterten 
twaldungen besorgen die Staatsbeamten 
ıuszeichnung der Schläge, die Holzver- 
, den Forstschutz und die Leitung der 
sserungsarbeiten gegen eine jährliche 
nbarte Abgabe an die Staatskasse. Eine 
jetzt noch nicht veröffentlichte) Aus- 
ngs-Verordnung soll über Einzelheiten 
gen. Ob und wie weit dieses Gesetz eine 
dung erfahren wird, bleibt abzuwarten. 


it dem 1. Januar 1913 sind in Frankreich 
Jäger oder Jagdgesellschaften, welche 
e Jagdhüter halten, einer neuen Steuer 
% Fr. jährlich für den ersten Schutzbe- 
ı und 40 Fr. für jeden weiteren unter- 
n. Somit kann die in Frankreich so all- 
m beklagte Verminderung des Wild- 
es nur noch raschere Fortschritte 
en. 


in Gesetz vom 16. August 1913 verändert 
mgen Paragraphen das bekannte fran- 
he Gesetz von 1882 über Wildbachver- 
ng. 

in anderes Gesetz vom 13. August 1913 
list den Ankauf des Waldes von Eu 
'atwald von nahezu 10000 ha im unteren 
tal: Hochwald von Buchen und Eichen) 
ı den Staat, gemeinsam mit dem Bezirk 
eme inferieure. 

iminution du prix des bois de chauffage 
" 25 ans. (Rückgang der Brennholz- 
e set 25 Jahren) von I. F. Arnould. Rev. 


af den Hauptmärkten sei ein Preisrück- 
für die besseren Sortimente nicht zu ver- 
nen, wohl aber für Prügelholz und Holz- 
` Die Gewinnungskosten hätten sich für 
nholz mehr als verdoppelt (im Jahre 1884 
ischnittlich 0.70 Fr. pro Ster Aufarbei- 
kosten gegen 1.50 Fr. im Jahre 1913), 
» wie die Transportkosten im Walde. 
t sei der Nettowert des stehenden Brenn- 
s (anf dem Stocke) um wenigstens 33% 
tkgegangen, nnd die geringeren Sorti- 
e seien vielerorts ganz wertlos geworden. 

onsument bezahle sein Holz nicht billi- 
und der Holzhändler verdient nieht mehr 
rüher; nur die Waldarbeiter hätten ihren 
Kosten des Waldeigentiimers ver- 
estruction des forets particulieres par 
harges fiscales. (Übermäßige Steuerlast 


a den Privatwäldern) von I. F. a. D. Gouget. 
v. l. 

Das Verfahren der Berechnung der Forst- 
steuer in Frankreich sei vollständig veraltet 
und ungerecht geworden. 


La production et la consommation des bois 
d'œuvre en Suisse. (Produktion und Ver- 
brauch von Nutzholz in der Schweiz) von M. 
Decoppet, Prof. an dem Eidg. Polytechnicum 
in Zürich. Erscheint als dritte Lieferung der 
„Schweizerischen Forststatistik“. Ein Band 
in 4° von 77 Seiten mit vielen statistischen Ta- 
bellen und 6 Karten in Farbendruck. Zürich, 
Verlag von Orell und Füßli. 

Verf. bespricht vorerst die allgemeinen 
Bewaldungsverhältnisse der Schweiz. Diese 
seien schwer zu beschreiben, da der größte 
Teil des Landes noch keinen Kataster besitzt. 
Die meisten Waldflächen seien somit nur an- 
nähernd bekannt. Verf. nimmt jedoch an, 
die Schweiz besitze, bei einer Gesamtfläche 
von 4132400 ha, 939223 ha Wald. Das Be- 
waldungsprozent wäre also 22,7% mit einer 
Waldfläche von 25,1 ar pro Kopf der Bevölke- 
rung. Am relativ waldreichsten sind die Kan- 
tone Schaffhausen und Solothurn mit 42,7 und 
36,7% Wald, am ärmsten Genf mit 9,1%. 

Die vorwiegende Rolle spielen im Walde 
die Nadelhölzer, deren Verbreitung durch die 
Kahlschlagwirtschaft der letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts sehr befördert wurde. 
Tanne und Fichte nähmen allein sechs Zehntel 
der Waldfläche ein. 

Bezeichnend für die schweizerische Forst- 
politik sei das starke Überwiegen der Ge- 
meinde- und Korporationswaldungen mit 68% 
der Gesamtwaldfläche. Staats- (Kanton-) Wäl- 
der seien nur mit 43 000 ha (4.5%) vertreten, 
der Rest sei in Privathänden. 

Ein Gesetz von 1902 hat bekanntlich eine 
Ausscheidung der gesamten Waldungen der 
Schweiz in Schutz- und Nichtschutzwaldun- 
gen verordnet. Diese Ausscheidung ist jetzt 
vollendet, und drei Viertel (genau 75,2%) der 
Wälder sind als Schutzwälder anerkannt wor- 
den. Die Besitzer dieser letzteren erhalten 
von den Regierungen sehr beträchtliche Unter- 
stützungs-Gelder. Verf. beklagt mit Recht, 
daß manche Private und Gemeinden, nur 
dieser Unterstützungen halber, ihre Wälder 
als Schutzwälder bezeichnen ließen, ohne daß 
ein solcher wirklich bestehe. 

Die schweizerischen Waldungen vermögen 
bei weitem nieht den einheimischen Holzbe- 
darf zu decken. Die Mehr-Einfuhr von Nutz- 
holz beträgt zurzeit etwa 400000 Fr. und die 
von Brennholz etwa ebensoviel. - 

Elements de Sylvonomie (Elementare 
Forstpolitik) von Paul Descombes. 322 Seiten 
in 12. Bordeaux, Druck und Verlag von Ge- 
nouilhou, 1913. — Das seltsame Wort Sylvo- 
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nomie, mit dem Verf. seine Arbeit betitelt, 
halb lateinisch, halb griechisch, soll etwa so 
viel wie Forstpolitik heißen. In der Tat ent- 
hält das Büchlein eine Reihe unabhängiger 
Abhandlungen über verschiedene Fragen der 
Forststatistik und -Politik. 

Verf. ist ein Laie (Staatsingenieur a. D.), 
der sich erst in seinem späten Alter für das 
Forstwesen interessiert hat. Man bemerkt es 
wohl beim Lesen des Büchleins, für welches, 
leider ohne durchweg genügende Kritik, aus 
manchen alten Quellen geschöpft worden ist. 

Das Erscheinen dieses Werkes bietet ein 
neues Zeugnis für das wachsende Interesse, 
das die Waldfragen jetzt in Frankreich auch 
in weiteren Kreisen erwecken. 


Forststatistik. 


Economie forestiere. La Propriete et la 
legislation forestieres (Forst-Eigentum und 
Gesetzgebung), zweiter Band, erste Lieferung 
der zweiten Auflage. Von G. Hiüffel, Unter- 
Direktor und ord. Prof. der Forstwissenschaft 
an der Forstakademie Nancy. Paris, Verlag 
der Librairie agricole, 26 rue Jacob. Ein 
Band in 8° von 164 Seiten. Preis: 5 Fr. = 
4 Mark. 

Vorliegendes Buch enthält die Fortsetzung 
der Geschichte vom Waldeigentum und Forst- 
Gesetzgebung in Frankreich, vom Ende der 
Karolingerzeit bis zum Ende des Mittelalters. 

Diese Periode ist gerade für die Geschichte 
des Waldeigentums von ganz besonderem Jn- 
teresse, denn sie umfaßt die Zeit, in welcher 
die Silvae communes der früheren Zeiten all- 
mählich, oder auch durch Schenkungen, aus 
dem herrschaftlichen in den gemeinsamen Be- 
sitz der sich gleichzeitig entwickelnden und zur 
gesetzlichen Persönlichkeit gelangenden Ein- 
wohner - Gemeinden ilbergangen sind. Die 
Geschichte dieser Anfänge des Gemeinde-Be- 
sitzes hat Verf. sorgfältig nach den Quellen 
erforscht und dargestellt. 

Aus den Compotis ballivorum (Rechnungs- 
belege der Köntalichen Statthalter in den 
Provinzen) hat Verf. ein fast vollständiges 
Bild der Ausdehnung, der Verwaltungs- und 
Nutzungs-Art und des Ertrages der Königli- 
chen Waldungen ın der zweiten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts gewinnen können. 


IX. Forstgeschichte. 
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Forstgeschichte, Forsts:: 


Die Nutzungsberechtigungen in den } 
schaftlichen Waldungen, welche bis zum h 
gen Tage eine so große Rolle in der F 
geschichte Frankreichs spielten, bilden 
Gegenstand eingehender, größtenteils : 
neuer Forschungsarbeit. 


Während der betreffenden Periode íz? 
Hälfte des Mittelalters) gab es in Frank: 
keine allgemein gültigen Gesetze. Die fr 
ren Leges, namentlich die Lex salıca. di: 
etwa zur Karolinger Zeit noch in Kraft: 
den, waren nach und nach in Verges: 
geraten. Jede Herrschaft, jedes Dorf hatt: 
mals sein eigenes, lokales Gewohnheit: 
Die meisten dieser lokalen Verordnungen : 
den nie geschrieben und sind jetzt für ir: 
verloren. Viele andere dagegen sind in 
Zeit vom IX. bis XIV. Jahrhundert ges 
ben und uns somit erhalten worden. Verf. 
von einer ganzen Reihe solcher lokaler 
ordnungen, die sich auf die verschiet 
Teile Frankreichs beziehen, in ertensi. 
die Forstpolizei oder Bewirtschaftung bt: 

Das Buch schließt mit dem Versuch + 
Beschreibung der forstlichen Verhält: 
Frankreichs gegen Ende des Mittelalter: 
mit einer philologischen Studie der sè 
schiedenartigen Benennungen des Wald 
selben Zeit. 


Das französische Ministerium für Ack- 
hat ım Laufe der Jahre 1913 und 1914 ır 
Foliobänden eine neue Statistik der frar 
schen Waldungen veröffentlicht. Obsche: 
zweite Band erst im Monat März 1914 er: 
nen ist, möchte Ref. hier doch kurz einiz: 
diesem wichtigen Werke, auf welches 
nächstes Jahr ausführlicher zurückkor 
wird, entnommene Zahlen mitteilen. 

Die gesamte Waldfläche des enropis 
Frankreich beträgt (Zahlen für das Jahr ! 
Staatswaldungen . , 11198 
Beförsterte Gemeinde- und Anstalts- 

waldungen . . 1 948 6: 
Nicht beförsterte Gemeindewaldungen 2RR 1- 
Privatwaldungen 2.640 

988A TI 

Das Bewaldungsprozent berechnet s 
mit auf 18,7 %. 

Die Betriebsarten und der Holzertrag | 
sind wie folgt angegeben: 


Umwandlung Ertrag 

ErtragsIos Niederwald Mittelwald m en Hochwald Nutzholz Bren 

ha ha ha ha ha 1000 Fm 1% 

Staatswaldungen 148 207 25 944 308 581 97 606 619101 1011 2 

Beförst. Gem. u. Anst.- 

Waldungen .- 76337 261425 1000118 13 358 597 394 1243 dt 
Nicht beförsterte Gem.- 

Waldungen . 32 924 82040 17699 1453 134.026 239 4 

Privat-Waldungen 247224 1965248 2370231 43024 1844761 4219 15: 
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ie aus obigem hervorgeht, ist und bleibt 
fittelwald die verbreitetste Betriebsart in 
kreich, sowohl in den beförsterten als ın 
’rivatwaldungen. Die große Ausdehnung 
‘iederwaldes ist auf die Verbreitung der 
cus ilex in Südfrankreich zurückzufüh- 
welehe Holzart sich nur für den Nieder- 
eignet. Die Hochwälder im Privatbesitz 
hen fast ausschließlich aus im Laufe des 
en Jahrhunderts künstlich begründeten 
Iholzbeständen. 

> Grand-Duché de Luxembourg au Be 
e du régime forestier ... etc. (Das Grol- 
atum Luxemburg und seine Waldungen) 
` F. Faber. 45 Seiten in 8°. Paris, Verlag 
Laveur, 13 rue des Sts. Peres. (Sonder- 
wk aus Rev. 334 und folg. 

; einer Gesamtfläche von 258745 ha be- 
las Großherzogtum 83 363 ha Wald, wo- 
sich ein Bewaldungsprozent von 32,2 % 
hnet. Die meisten Waldungen (50 902 ha) 
im Privatbesitz; 29216 ha Eigentum von 
inden und Anstalten, 2600 ha sind Kron- 
5 ha Staatswald. we 

ie Buche bestockt allein drei Viertel der 
ungen. Im Ardennen - Gebiete herrscht 
Sijchenschälwald vor, und dort ist die 
> fast allein vertreten. Nadelhölzer 
te, Tanne, Forle) sind auf kleinen Flä- 
angebaut. RER 

ie verbreitetste Betriebsart ist ein plenter- 
er Hochwald. Die jetzt als Mittelwald 
chneten Bestände seien größtenteils aus 
ıanenem Hochwald hervorgegangen. Von 
Schälwaldungen ist ein großer Teil zur 


Zeit vollständig ertragslos. Die sehr lesens- 
werte Abhandlung enthält ferner viele inter- 
essante Angaben über die Geschichte der Wal- 
dungen, Jagd und Fischerei usw. 

La foret de St. Palais (der Wald von St. 
Palais) von I. F. Buffault. Rev. 577. 

Lesenswerte (auch für den Nichtfranzosen) 
Beschreibung eines größeren Hochwaldkom- 

lexes (Eiche, Buche, Weißbuche) Zentral- 
rankreichs. 

Les forets des Asturies (die Waldungen 
Asturiens). Ein Waldbild aus Spanien von 
Eon. Bulletin F. C. 34. 

Asturien besitzt noch einige schöne Eichen- 
hochwälder (etwa 1500 ha), die sich aber in 
Folge mißbräuchlicherWeidenutzung und häu- 
figer Waldbrände nicht mehr verjüngen. 

Le Briançonnais forestier € pastoral (W ei- 
den und Waldungen des Briançonnais) von 
Pierre Bufault. Nancy, Druck und Verlag 
von Berger-Levrault. 

Die Umgegend von Briançon (Quellenge- 
biet der Durance, an der italienischen Grenze) 
gehört zu den forstbotanisch und forstlich 
interessantesten Gegenden Frankreichs. Verf. 
ist ein guter Kenner derselben. 


X. Jagd und Fischereikunde. 


Ps Lac du Bourget (der Bourget-See). Rev. 
641. 

Dieser See, der größte Binnen-Frankreichs 
(4462 ha), befindet sich in der schönen Gegend 
von Aix les Bains (Savoien). Verf. gibt aus- 
führliche und interessante Auskunft über 
Fischerei und Fischzucht in demselben. 


Italien. 


Italien. 


Berichterstatter: Forstinspektor A. Cotta in Florenz. 


I. Waldbau. 


Prof. Dr. Lodovico Piccioli. Silvicoltura. 
(Waldbau). Torino, Unione tipografico-odi- 
trice torinese. 

In der von Prof. Vittorio Alpe heraus- 
gegebenen „Nuova Enciclopedia Agraria“ hat 
die lieferungsweise Veröffentlichung eines 
Lehrbuches des Waldbaues von Professor und 
Forstinspektor Lodovico Piccioli begonnen. 
Das Werk ist noch nicht beendigt, und wir be- 
halten uns vor, dasselbe im nächsten Jahr 
vollständiger zu besprechen. In den bisher 
erschienenen Lieferungen skizziert der Verf. 
eine Geschichte des Waldhaues und erörtert 
die hauptsächlichsten Einflüsse, die der Wald 
auf Klima und Boden ausübt (I. n. TI. Ab- 
schnitt). Im III. Abschnitt behandelt er die 
einzelnen Holzarten, und zwar nicht nur die 
Bäume, sondern auch die Sträucher, die in der 
warmen Zone des Mittelländischen Meeres 
(Macchia maremmana) von Wichtigkeit sind, 
namentlich was die Bildung der Niederwälder 
anlangt. Im IV. Abschnitt beschreibt er den 
Lebenskreis, in dem sich der Waldbau entfal- 
tet, mit besonderer Berücksichtigung des Kli- 
mas und des Bodens im Süden, um dann so- 
gleich zur Beschreibung derhauptsächlichsten, 
zur Begründung des Waldes notwendigen Ar- 
beiten (Saat, Verschulung ete.) überzugehen. 
Hierauf bespricht er das wáldbauliche Ver- 
halten der einzelnen vorher beschriebenen 
Holzarten. — Die bisher erschienenen Teile 
des Buches lassen seine Bedeutung deutlich 
erkennen. Zahlreiche gut ausgeführte Ab- 
hildungen, darunter mehrere Originalaufnah- 
men, tragen dazu bei, dem Leser den Stoff 
verständlicher und anziehender zu machen. 

G. Di Tella. La Silvicoltura in Tripoli- 
tania (Der Waldbau in Tripolitanien). 

Zum Zweck der Erforschung der land- und 
forstwirtschaftlichen Verhältnisse ın den von 
Italien vor kurzem erworbenen Ländern 
sandte das Ministerium für die Kolonien im 
vergangenen Jahre eine Kommission nach 
Tripolitanien, der Forstinspektor Di Tella, 
Professor am R. Istituto sup. forestale nazio- 
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nale in Florenz, angehörte. In den :: 
obengenannten Kommission dem M: - 
vorgelegten und vor kurzem im Ir: 
schienenen Bericht behandelt Di Te‘: : 
Ben Umrissen das Problem der Ay: 
in jenen Gegenden. In Tripolitar- 
das Holz sozusagen vollständig: es 4 
unumgänglich notwendig, durch \:: 
stungen für den Holzbedarf der w::~ 
Bevölkerung und der sich immer t- 
wickelnden Gewerbe zu sorgen. |: 
aufforstungen haben überdies něh - 
teren Zweck, den Flugsand zu bt: 
die Ahhänge des Gebel zu befestir- 
tripolitanischen Sanddünen _zerf..” 
Seedünen und Flußdünen: die erster.” 
vom Meere unregelmäßig gegen da’ 
land vor, während die letzteren sich .: 
Ufer bewegen. Die unregelmäßig 1 
stete Bewegung der Dünen hängt v 
schiedenen Ursachen ab. Sie sti 
fortwährende Gefahr für die Oasen ' 
Gebäude dar, die sie mit Versanl:: 
drohen. Im Süden von Tripolis =. 
fähr 3500 Quadratkilometer eine B 

Flugsandes geworden. Die Beseitizi'.- 
so bedrohlichen Phänomens ist daher: 
gabe großer Dringlichkeit. Prof. DT 
die Befestigung des Flugsandes mit: 
baues von xerophilen Pflanzen (Pr 
naria, Retama Raetam, Aristida 
Tamarix etc.) zu beginnen. Da de ' 
mische Flora keine zur Aufforstuns - 
neten Holzarten besitzt, empfiehlt di. 
verschiedene Arten von Casuarınet. 
Ivptus und Akazien, die sich im ben 
Tunesien sehr gut bewährt hätten. P: - 
wahl müsse unter den Steppenpflau: 
troffen werden, die sehr wenig Was! 
chen. Der hauptsächlichste Faktor ır - 
politanischen Vegetation, dem alle * 
untergeordnet sind, ist in der © 
Wasser. Bei der gegenwärtigen Bir 
heit der tripolitanischen Dünen und * 
Notwendigkeit, die ersten Holzpf!:- 
zu bewässern, berechnet der Verfas 
durchschnittlichen Kosten pro Hei 
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stens 600 Frs. Auch die Aufforstung 
ageren Kalkböden auf den Abhängen 
hel sieht der Verf. in anbetracht des fast 
weg felsigen Bodens und des äußerst 
nen Klimas als sehr schwierig an. Prof. 
la schlägt Probepflanzungen mit Pinus 
ensis, Thuja occidentalis, Cupressus, 
ris quadrivalvis, Olea, Casuarina, Acacia 
jr. Jedenfalls ist die Begründung von 
'n in jenen Gegenden nicht als eine so- 
‚utzen verheißende Urbarmachung von 
dereien, sondern als ein erst in ferner 
k fruchtbringendes Unternehmen zu 
ten. 
nf. Adriano Fiori. Boschi e Ordina- 
forestale nell’ Eritrea (Wälder und 
che Organisation in Erythraea). No- 
Istituto geografico De Agostini, 1913. 
r Verf., der Dozent der Forstbotanik am 
tuto sup. forestale in Florenz ist, bringt 
m obengenannten Buch einen schätzens- 
ı Beitrag zur Kenntnis der forstlichen 
Itnisse in Erythraea, die er während 
längeren Aufenthaltes in jener Kolonie 
rt hat. In Erythraea ist zunächst die 
nvegetation zu unterscheiden, die einen 
prochenen Steppencharakter trägt. Fs 
hen die Formen vor, die nach Engler 
Baumsteppen“ angehören, nämlich dor- 
Strauch- und Baumarten, besonders 
en, Solanum, Acanthaceae, Ziziphus 
Christi. Auch Hyphaene nodularia 
Dumdumpalmen kommen vor, deren 
te einen großen, vegetales Elfenbein zur 
‘fabrikation liefernden Samen enthal- 
ıd deren Blätter zur Zubereitung von 
ı verwendet werden. 
f der Hochebene, 600—1700 m ü. M., wo 
lima warm, aber feuchter ist als an der 
‚ vertreten Sykomoren (Ficus Sucomo- 
. vasta), Tamarinden (Tamarindus in- 
und in der Gegend der Mensa Mimu- 
“himperi, ein großer, den Sapotaceen 
iriger Baum, dessen vorzügliches Holz 
[ahagoni ähnlich ist, die Tropenvege- 


den Westhängen wachsen, außer dem 
nten Baobab (Adansonia digitata), an- 
janmarten mit schwammigem Stamme. 
vähnen sind noch seines festen und glän- 
ı Holzes wegen der Sudanesische 
lzbaum (Dalbergia melanoxylon) und 
i“lene Gummi liefernde Akazienarten. 
der obersten Zone, 1700—2400 m. ü. M., 
int der wilde Ölbaum (Olea chryso- 
), der große Dimensionen erreicht und 
rzügliches Holz liefert, die abessinische 
'rbia, eine der am meisten charakteri- 
n Pflanzen der erythrärischen Vege- 
deren leichtes, weißes Holz dem der 
| ähnlich ist. In derselben Region 


Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


gibt es auch Wachholderbestände, die einen 
nicht unbedeutenden Wert besitzen, da der 
Wachholder (Juniperus procera), an Wuchs 
der Zypresse ähnlich, die Dimensionen der 
Tanne erreicht. 

Was die forstlichen Verhältnisse der Ko- 
lonie betrifft, so bemerkt der Verf., daß an den 
Abhängen noch Wälder vorkommen, während 
die große Hochebene von Asmara bis Cheren, 
Saganeiti und Adi-Ugri vollständig waldlos 
sei und an Holzmangel leide Unter diesen 
Umständen sei es absolut notwendig, den 
Forstdienst zu organisieren und Vorkehrun- 
gen zu treffen zum Schutze der noch be- 
stehenden Wälder und zur Aufforstung des 
Ödlandes. Der Verf. rät dabei, außer den 
einheimischen Holzarten noch einige fremd- 
ländische zu verwenden, z. B. Eucalyptus und 
Casuarinen, die sich erfahrungsgemäß sehr 
gut bewährt hätten. 

Virginio Bandi, sottispettore forestale. 
Il problema del rimboschimento e la forma- 
zione di un Demanio forestale di Stato (Das 
Problem der Aufforstung und die Bildung 
eines staatlichen Domänenwaldbesitzes). 

Bandi, der enthusiastische, mit kritischem 
und originellem Scharfsinn begabte Forst- 
mann, greift in dem vorgenannten Buch mit 
großem Freimut die bei uns noch allgemein 
verbreiteten Irrtümer und Vorurteile betr. das 
Aufforstungswesen und die Forstpolitik an, 
namentlich die iihertriebene Bevorzugung der 
Pflanzung gegenüber der Saat und überhaupt 
der künstlichen Verjüngung gegenüber der 
natürlichen. Die Reaktion, die sich heute in 
Deutschland und Oesterreich kundgiht gegen 
eine zu künstliche Verjüngung des Waldes, he- 
ginnt, sich auch in Italien fühlbar zu machen, 
wo in den klimatischen und Bodenverhält- 
nissen liegende Schwierigkeiten strenger als 
anderswo gebieten, sieh von dem von der Na- 
tur vorgezeichneten Wege nicht zu entfernen. 
Ein anderer Irrtum ist die Überschätzung der 
Wirksamkeit der Mauerwerke bei der Wild- 
bachverbauung. Auf diese Weise sind bedeu- 
tende Geldsummen ausgegeben worden, ohne 
daß man das gewünscht Ziel erreicht hat; hie 
und da haben dieselben sogar bedeutende 
Schädigungen angerichtet. Der Verf. hält 
dafür, daß dieser Weg ohne weiteres aufge- 
geben werden und man sich davon iüberzeu- 
gen müsse, daß die Sammelgebiete nur 
mittelst der Aufforstung verbaut werden 
können, da einzig und allein der Wald der 
Verschlechterung der Hänge wirksam ent- 
gegentrete. 

Ein weiterer verhängnisvoller, in den 
Schulen und Akademien allgemein verbreite- 
ter Irrtum ist der, die Waldbäume seien wenig 
anspruchsvoll. Auf diese unbegründete An- 
sicht bauend, hoffte man, es sei leicht mög- 
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lich, öde, flachgründige Gebirgsböden mittelst 
direkter Pflanzung aufzuforsten. Die Ent- 
täuschung hat nicht auf sich warten lassen, 
und viele Forstmänner, die sich voller Enthu- 
siasmus ans Werk gemacht hatten, sind durch 
das Fehlschlagen ihrer Hoffnung entmutigt 
worden. Das Problem der Neuaufforstung 
ist in Italien viel schwieriger als in Mittel- 
europa, einerseits wegen der U’ngunst des 
Klimas, andererseits und hauptsächlich wegen 
der ungünstigen Bodenverhältnisse, da die 
jungen Pflanzen keinerlei Schutz finden. Man 
müsse, sagt der Verfasser, keine Eile haben 
und das Problem zuerst gründlich studieren. 
Vor allem müsse man der Natur folgen, lang- 
sam vorgehen, den von der spontanen Vege- 
tation gebotenen Schutz benützen und, wenn 
nötig, durch Anbau von Gräsern und Sträu- 
chern Schutz schaffen, bevor man zur wirk- 
lichen Aufforstung schreite. 


Was die italienische Forstpolitik anbe- 
langt, so beklagt der Verfasser die Unzuläng- 
lichkeit der für die Neuaufforstungen ver- 
wendeten Mittel, die schwache Wirksamkeit 
der unentgeltlichen Verteilung von Wald- 
pflanzen und den geringen Erfolg anderer 
Vergünstigungen, womit die Regierung die 
Grundbesitzer zur Aufforstung anzuspornen 
sucht. Die statistischen Notizen, die wir im 
folgenden mitteilen, betreffend die Neuauf- 
forstungen, die seit der Veröffentlichung des 
Domänenforstgesetzes von Privaten ausge- 
führt worden sind, beweisen das Gesagte zur 
Genüge. 

Der Verfasser hält die Griindung eines 
großen staatlichen Domänenwaldbesitzes für 
das einzige Mittel, das für Italien so wich- 
tige Problem zu lösen. 

F. Podesta-Lucciardi, 
stale. 


sottispettore fore- 
I rimboschimenti nel distretto forestale 
di Chiavari (Die Aufforstungen im Forst- 
distrikt Chiavari). (L Alpe — Rivista fo- 
restale Italiana, 1913 No. 1.) 
Der Verf. schildert eingehend die wald- 
baulichen Verhältnisse in Ligurien, die dank 
des milden, im Frühling regnerischen, im 
Sommer nicht allzu trockenen Klimas sehr 
günstig genannt werden dürfen. Die Böden, 
die fast durchweg dem oberen Eocän ange- 
hören, sind zwar ihrer Natur nach mager und 
felsıg, und die besseren werden zum Acker- 
bau, zur Blumen-, Obst- und Zierbaumzucht 
verwendet, so daß nur die unfruchtbarsten 
und flachgründigsten für den Waldbau übrig 
bleiben. Trotzdem kommt der Wald gut fort, 
was ein neuer Beweis ist dafür, daß von den 
beiden Faktoren, Klima und Boden, dem 
ersteren ein überwiegender Einfluß zukommt. 
Die Aufforstungen der nackten Gebirgs- 
erinde im Bezirk Chiavari sind beinahe 
durchweg mittelst Saat ausgeführt worden, 
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Man hat dabei die heimischen Hr: - 


gewendet: Pinus maritima, Pinis | 
Pinus Halepensis, Pinus Laricio .: 


Quercus ilex, Carpinus betilu-. 
pseudoacacia, Quercus Cerris, Cats- 
Fagus sylvatica, je nach den forst. - 
nen, die dort vom „Lauretum“ his : 
getum“ gehen. Die Seekiefer ist j- 
vorzugt worden, da sie sich jel-! 
denkbar günstigem Standort bef: 
durch ihre überraschend reichli- 
liche Verjüngung dargetan wird. 
Die gegen Ende der sechziger < 
gonnenen Aufforstungen erstrecken ~ 
über eine beträchtliche Fläche uri 
fleißig fortgesetzt. An der A: 
nehmen einerseits die Gemeinden. = 
ein vom Staate und der Provinz Ge: 
detes Konsortium teil. Ungeachtet = : 
günstiger Umstände (z. B. Mäusein... 
Saaten — Schäden, die auch in ar: 
lienischen Landschaften, besonders ` 
nien beklagt werden) weisen die A 
gen im großen und ganzen einen = 
digenden Erfolg auf. In den Gem. 
nassola, Deina und Framura sind :: 
900 ha Kiefernwald entstanden, ¿»= - 
bis 35 Jahre alt sind. Der maleri- . 
Portofino, der allen Touristen beka:: 
unsere prachtvolle Riviera bes 
durch einen über 300 ha großen Ki: 
einen neuen Schmuck erhalten. =i: 
sind auf dem die Stadt Spezia mz 
Gebirge angebaut worden, und im- 
entstehen neue Bestände in den ar 
gebirge liegenden Gemarkungen. 
Zwecks Erhöhung der Rentabilit. 
Wälder rät der Verf., die Harzgew' 
den Seekiefernhochwäldern einmit} 
rasch einen bedeutenden Ertrag :° 
Rastanienbaumzucht auf den besser- 
zu treiben, Traubeneichen und Pi- 
als Oberholz in den Grüneichensc ~ 
zu ziehen, die jetzt wegen des St: 
Preise der Gerbrinde wenig rente” 
ersten Schritte sind getan, besondt er 
Verbesserung des Bodens anlangt: ` 
delt es sich darum, ertragsreiche Y 
erziehen, um die gerechten Forder- 
fleißigen Bevölkerung jener Gegen 
friedigen. 
S. Cabianca. E. Ferrari. Nat 
razione montana (Wiederherstellun: ` 
birasgründe). Rieti. Tipografia t- 
Petrongari. 
Es ist dies eine wertvolle Studie 
Entwaldung und Aufforstung T 
birge. Im 1. Teile erörtern die Veri 
veschichtlichen Geologie ausgehend. 
kungen, die die Ver witterungsur 
die verschiedenen Gesteinsarten au~ 
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ıldern im weitern in anschaulicher Weise 
' Erscheinungen, die von der Entwaldung 
der Verschlechterung der forstlichen Ver- 
tnısse auf und im Boden hervorgerufen 
rien. Je nachdem die Entwaldung lang- 
n oder rasch vor sich geht, je nachdem die 
rwistung von seiten des Menschen mehr 
r weniger intensiv betrieben wird, stellen 
r die erwähnten Erscheinungen verschieden 
. Ein sorgfältiges Studium der Ansprüche 
' einzelnen Holzgewächse gestattet den 
"fassern, den Weg zu weisen, dem die Na- 
folgt, wenn sie die durch Menschen be- 
kten Schäden ausheilt. 

Auf der Grundlage dieser Prinzipien zer- 
`n die Verf. im 2. Teile ihres Buches das 
tforstungswerk in drei Grade. Die Auf- 
tung ersten Grades betrifft die durch 
ernutzung und übermäßige Ausübung der 
le heruntergekommenen Böden, auf de- 
jedoch noch Spuren des Waldes zurückge- 
ben sind. Auf derartigen Gründen ist 
Werk der Aufforstung verhältnismäßig 
ht, da es sich meistens darum handelt, die 
ile einzuschränken, die eingehenden Stöcke 
ch einen tiefen Hieb wieder zum Ausschla- 
zu bringen und die Licken wieder zu be- 
ken. Die Aufforstung zweiten Grades fin- 
auf den Gründen statt, auf denen jede 
r des Waldes verschwunden ist, ohne daß 
wh die chemischen und biologischen Wir- 
gen der ehemaligen Vegetation dem Boden 
loren gegangen sind. Die Aufforstung ist 
'um so schwieriger, je weiter die Periode 
Entwaldung in der Vergangenheit zurück- 
t. Fiir solehe Örtlichkeiten paßt, nach dem 
ürhalten der Verf., die Methode der Loch- 
nzung nicht; empfehlenswert sei dagegen 
Staffelpflanzung, die von ihrem Erfinder, 
rn Forstinspektor Montanari mit bestem 
og in den karstähnlichen Kalkgebirgen 
Provinz Aquila ausgeführt worden sei. 
he Aufforstung dritten Grades wird auf 
von Wildbächen verwüsteten Gründen 
zenommen. Hier muß der Aufforstung die 
stixung des Bodens vorangehen. 


II. Alpenwirtschaft. 


"rof. Dr. Lodovico Piccioli. Note di Al- 
!tura (die Alpenwirtschaft). II. Edizione. 
nze, Tip. M. Ricci, 1913. 

Die Verbesserung der Bergweiden hat fiir 
talienisehen Forstmänner eine besondere 
htigkeit, da das größte Hindernis, das sich 
Aufforstungswerk entgegenstellt, in dem 
ertand der Hirtenbevölkerung liegt, die 
jeder Schmälerung des Weidelandes wi- 
etzt und ihre Herden in die Wälder 
t, wenn dieselben auf den mageren Wei- 
nicht genügende Nahrung finden. Die 
len verbessern, heißt die Feindseligkeit 
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der Gebirgsbewohner gegen die Aufforstungen 
entwaffnen. In dem vorgenannten Handbuch 
der Alpenwirtschaft erörtert der Verf. die 
wasserwirtschaftliche und ökonomische Be- 
deutung der Bergweiden, und im Hinblick 
auf die diesbezügliche zu Recht bestehende 
Gesetzgebung stellt er ein Programm von 
Verbesserungen auf, deren die Alpenwirt- 
sehaft in ihrer Beziehung zum Waldbau fähig 
ist. Nachdem er die hauptsächlichsten Re- 
geln der Weidekultur auseinandergesetzt hat, 
beschreibt er in einer sorgfältigen Mono- 
graphie die hauptsächlichsten Alpenfutter- 
pflanzen. 

Von demselben Thema handelt eine wert- 
volle Arbeit des Dr. Pacifico Maroni „In- 
dirizzo dell’ allevamando nelle nostre mon- 
tagne“. (Die Viehzucht auf unseren Bergen). 
Der Verf. macht Vorschläge zur Verbesserung 
der Rindviehrassen im toscanisch-romagno- 
liıschen Apenninengebirge. 


Ill. Forstschutz. 


Dr. C. Petri. Considerazioni critiche sulla 
malattia del castagno detta dell’ inchiostro 
(Kritische Betrachtungen über die sogenannte 
Tintenkrankheit des Kastanienbaumes). (Ren- 
diconti della R. Accademia dei Lincei, vol. 
XXII. fasc. 7). 

Derselbe. Sopra una nuova specie di Endo- 
thia, E. pseudoradicalis (Über eine neue En- 
dothiaart.) (Loc. cit., vol. XXII, fase. 9): 

Prof. Petri, an der Kgl. Station für Pflan- 
zenpathologie in Rom, beschäftigt sich seit 
längerer Zeit mit der Erforschung einer 
Krankheit, die eine der schönsten italienischen 
Waldformen, den Kastanienwald, heimsucht 
und wegen ihrer Wirkung auf das Holzge- 
webe Tintenkrankheit genannt wird. Sie ist 
eine Geißel für die arme Gebirgsbevölkerung, 
die sich den Winter über zum großen Teil von 
der Frucht dieses Baumes ernährt, und meh- 
rere Forscher, von denen wir außer Dr. Petri 
noch die Professoren Briosi und Farneti an 
der Universität Pavia erwähnen, haben sich 
bemiiht, die Ursachen des Uebels zu entdecken. 

Die beiden letztgenannten Herren sind 
auf Grund ihrer Untersuchungen zum 
Schlusse gelangt, daß die Ansteckung nicht 
in den Wurzeln, sondern in den oberirdischen 
Teilen der Pflanze stattfindet, von wo sie zu 
den Wurzeln hinabsteigt. Es handle sich um 
eine kryptogamische Infektion, die von Co- 
ryneum perniciosum Br. et. Farn. erzeugt 
werde. Petri dagegen schreibt die Krankheit 
einem andern Pilze, Endothia radicalis, zu, 
und behauptet die von demselben verursachte 
Ansteckung finde zuerst im Wurzelansatze 
statt, von wo sie sieh in zentrifugaler Rich- 
tung ausbreite. Was die Anwesenheit des 
Coryneum betrifft, glaubt Petri, es handle sich 
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um einen begleitenden Parasiten. Es gebe also 
zwei Ansteckungsherde, einen an der Basis 
des Stammes und der größten Wurzeln (En- 
dothia), und einen zweiten an den Zweigen 
(Coryneum); die von der Endothia bewirkte 
Ansteckung gehe der von Coryneum erzeug- 
ten voran und steige in die Höhe. Briosi und 
Farneti halten den Behauptungen Petris ent- 
gegen, Endothia sei ein saprophytischer Pilz, 
der auf zahlreichen Pflanzen vorkomme und 
vielleicht im Falle von Verletzungen als Pa- 
rasit wirke, während Coryneum eine vorher- 
gehende Ansteckung nicht nötig habe, um sich 
zu entwickeln. Petri erwidert darauf: da 
Coryneum nicht immer vorkomme, müsse 
man natürlich die Ursache der Krankheit in 
einer Ansteckung an der Basis des Stammes 
suchen. 

Die Lösung der Streitfrage ist sehr wich- 
tig vom Standpunkt der Praxis aus. Wenn 
nämlich die Ansteckung von den Asten gegen 
den Stamm stattfindet, so wird es genügen, die- 
selben abzuschneiden, um die Ausbreitung der 
Krankheit zu verhindern. Sollte es sich da- 
gegen herausstellen, daß Petri recht hat, so 
wäre die Bekämpfung des Übels sehr schwie- 
rig. Die Entdeckung einer neuen Endothia- 
Art (Endothia pseudoradicalis), die der letzt- 
genannte Forscher auf einigen Kastanienbäu- 
men im Gebiete von Lucca gemacht hat, und 
das Vorkommen einer andern Art derselben 
Gattung (Endothia parasitica — Murr. — An- 
derson), die von amerikanischen Phytopatho- 
logen fiir die Ursache einer der Tintenkrank- 
heit ganz ähnlichen, die nordamerikanischen 
Kastanienwälder heimsuchenden Erscheinung 
gehalten wird, dürfte zur Annahme berech- 
tigen, daß der erwähnte Pilz in der Tat der 
Erzeuger der Tintenkrankheit ist. 


Gegenwärtig ist man noch ganz im Un- 
klaren darüber, wie das Übel zu bekämpfen 
ist, dessen Wirkungen sich nicht nur in Ita- 
lien, sondern auch in Frankreich fühlbar 
machen. Wie es scheint, ist der japanische 
Kastanienbaum sehr widerstandsfähig, und 
man hofft dureh Pfropfung des einheimischen 
Kastanienhaumes auf den japanischen ein 
Mittel gefunden zu haben, dem Ühel vorzu- 
heugen. 


IV. Forstpolitik und -Gesetzgebung. 


Literatur: 


Osti avv. Giuseppe. Note critiche su al- 
cune norme della legge del 2 giugno 1910, 
No. 277 (Kritische Bemerkungen über einige 
Grundsätze des Gesetzes vom 2. Juni 1910, No. 
277). Erschienen in der Zeitschrift „L’ Alpe“, 
Jahrg. 1913, No. 1. 

Derselbe. Appunti per uno Studio siste- 
matico della legislazione forestale (Bemer- 
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kungen zu einem systematischen Stufa. 
forstl. Gesetzgebung). Daselbst No. 3 
Avv. Poggi Giovanni. Disposizim 
lative per i castagneti nella legge del £ < 
1910 (Gesetzliche Bestimmungen betr. £- 
stanienwälder im Gesetz vom 2. Jur: ` 
(Atti della R. Accademia dei Georgr” 
serie, vol. X, anno 1913.) 


Gründung des staatlichen Domänen»:: 
besitzes. 


Im vergangenen Jahre ist das '- 
betr. den staatlichen Domänenwaldt»-- 
Kraft getreten, und trotz der Schwier::: 
die sich dem Ankauf der Ländereien >- 
ten des Staates entgegenstellen, sind 7 
reits 11 817 ha teils bestockten, teils ur!-- 
ten Landes in verschiedenen Gegen: 
kauft worden. Im verg. Dezember ! 
wichtige Ankauf des im toscanischer ! 
ningebirge gelegenen Casentinerwalt- %4 
ha zum Preise von 2250 000 Lire) stat> 
den. Dieser Wald, einer der größten ' i 
lien, war früher ein Besitztum der (ir : 
zöge von Toscana. Er ist reich an=. í 
Buchen- und Tannenbeständen, und > 4 
darin auch nicht an Wild, worunter dr‘! 
lon, eine wilde, sehr selten gewordene & ! 
art bemerkenswert ist. Der Ankauf rr'i 
dereien und Waldungen von seiten d» ` 
tes ist, wie gesagt, auf nicht geringe S- 
rigkeiten gestoßen. Man hat es dal: :: 
nur mit den übertriebenen F'orderurz-: 
Eigentümer, sondern auch namentlich r 
den Gebirgsbewohnern angeborenen F 
seligkeit zu tun, weswegen eine Ahär' 
des Gesetzes v. Jahr 1910 nötig ist, d: 
Staate das Recht der Enteignung narh- 
raschen Verfahren gewährt, besonders ` 
treff der mit Waldberechtigungen kb 
(Gremeindegründe. Ein solcher Gesetz: 
ist ausgearbeitet worden, und soll der. 
dem Parlament vorgelegt werden. 

Eine größere Ausdehnung des Ar: 
Domänenwaldungen ist unumgäng!" 
wendig, namentlich aus dem Grund. 
sich die Privaten sehr wenig um die 4 
stung des Gebirges kümmern. Trotz d 
mien (50—100 Lire pro ha), der ur‘: 
lichen Verteilung von Pflanzen, der F 
une von der Grundsteuer, der unent«" 
Leitung der Arbeiten (welche Maßrer 
vom Gesetze v. 1910 festgesetzt sind). ` 
nach einer Statistik des Senators G 
Oberfläche, für welche von Privateimen ` 
die Benefizien des obigen Gesetzes w 
worden waren, am 31. Dezember 191 
16 007,53 ha, wovon nur 1178,01 ha ar: 
stet waren. 

In Ausfiihrung des Gesetzes kt 
staatlichen Domänenwaldbesitz wur“ 
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'ahre die Provinzial-Forsthüter in den 
des Staates aufgenommen. Kraft des 
>s v. 14. VII. 1912, betr. den forstlichen 
icht, soll auch eine Forstschule für die 
rten in Vallombrosa eingerichtet wer- 


Einweihung des Kgl. Forstinstitutes 

renz, die zu Ende Oktober 1913 hätte 
ıden sollen, wurde aus verschiedenen 
ən bis zum Januar 1914 hinausgescho- 
n der Zwischenzeit wurden das Schul- 
e und die Laboratorien in Stand ge- 
ınd möbliert, und das Lehrpersonal 
die Zöglinge ernannt. Bis Ende 1913 
folgende Dozenten ernannt: 

Arrigo Serpieri, Direktor, für Forst- 
nie und Waldwertrechnung. 
ırstinspektor Alberto Cotta, für Wald- 
ıd Forsttechnologie. 
ıterforstinspektor Ing. Manfredi De 
is, für Hochbaulehre und mechanische 
uktionen. 
yrstinspektor Giuseppe Di Tella, für 
esskunde und Forsteinrichtung. 

Adriano Fiori, für Phytographie und 
engeographie. 

. Carlo Palazzo, für Chemie. 
~ Alessandro Martelli, für Geologie. 
. g. Andrea Parascandolo, für Waldwe- 
. und Vermessungskunde. 
r. Romualdo Trifone, für Forstgesetz- 


z. 

ar fremdsprachliche Unterricht ist den 
soren Heinrich Hagemann (Deutsch) 
‚orlo Paladini (Englisch) übertragen 


n. 

- hrere Lehrstühle sind noch frei. Es 
auch noch einige Assistenten angestellt 
n. 

ie Anzahl der Zöglinge beläuft sich in 
ı ersten Schuljahre auf dreizehn. Sie 
inter dreiunddreißig Bewerbern (Lau- 
n der Ackerbau- und Ingenieurwissen- 

') mittels einer strengen Prüfung ausge- 
worden. 


V. Forstversammlungen. 


ı 4. Mai 1913 fand in Spilimbergo 
h) die Jahresversammlung des Friula- 
‚orstvereins Pro Montibus statt. Es ist 
Mme der blühendsten unter den gleichna- 
': Malienischen Vereinigungen, die sich 
-‘örderung der Gebirgswaldkultur zum 
"gesetzt haben. 

‘a der Versammlung, an der verschiedene 
‚Mitiker und Techniker bekannte Persön- 
:tten teilnahmen, wurden folgende Ge- 
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genstände behandelt: 

1. Aufforstungs- und Wildbachverbau- 
ungsarbeiten, die während des Jahres 1912 in 
der Provinz Udine ausgeführt worden waren. 
Referent: Unterforstinspektor Martina. 

2. Die Waldverhältnisse in den Bezirken 
Spilimbergo und Maniago. Referent: Dr. 

asellati. 

3. Aufforstung in den friulanischen Fluß- 
und Bachbetten. Referent: L. Lucchini. 

4. Verbesserung der Alpenweiden. Refe- 
rent: Dr. Mazzoli. 

5. Die Entwicklung der forstlichen und 
hirtlichen Schulvereine. Referent: Dr. Gri- 
novero. 

Eine andere wichtige Versammlung wurde 
unter dem Namen „Alpenwirtschaftliche Zu- 
sammenkunft“ (Convegno di Economia mon- 
tana) am 17. Mai 1913 in Piacenza abgehalten. 
Ein Vortrag des Prof. Marenghi an der Kgl. 
Ackerbauhochschule zu Perugia über den 
gegenwärtigen Stand der Restauration der 
Gebirgsgründe rief eine lebhafte Diskussion 
hervor. Es wurde eine Tagesordnung ange- 
nommen zugunsten des Gesetzentwurfes Rai- 
neri-Nitti, der das gegenwärtige Beförste- 
rungsgesetz (legge sul vincolo forestale) vom 
Jahre 1877 in mehr als einem Punkte modi- 
fizieren sollte. Der Kongreß forderte über- 
dies die Regierung auf, Maßnahnen zu fassen 
a die Verbesserung der Fahrbarkeit im Ge- 

irge. 

Fine dritte landwirtschaftlich-forstliche 
Versammlung fand im September 1913 in 
Rocca S. Casciano, einem im toskanisch-ro- 
magnolischen Apennin gelegenen Flecken 
statt. Es wurden die beiden folgenden Rela- 
tionen vorgelegt und diskutiert: Die Ziegen- 
weide im toskanisch-romagnolischen Apen- 
nin. Ref. Prof. Francesco Ricci. Reform der 
gegenwärtigen Forstgesetzgebung. Ref. Avv. 
Giovanni Poggi. 

Schließlich erwähnen wir noch, daß im 
Frühling 1913 unter den Auspizien des ìta- 
lienischen Touringelubs und dank der Unter- 
stützung verschiedener Ministerien und an- 
gesehener Persönlichkeiten in Mailand ein 
„Comitato nazionale per la difesa del pae- 
saggio e dei monumenti italici“ (National- 
komitee für die Beschützung der Landschaft 
und der italischen Denkmäler) gegründet wor- 
den ist. Der Verein richtet sein Augenmerk 
natürlich auch auf die Erhaltung jener in 
Italien zahlreichen Wälder und alten Bäume, 
die eine ästhetische und historische Berühmt- 
heit erlangt haben und als Naturdenkmäler 
angesehen werden. 
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Berichterstatter: Forstinspektor van Dissel in Utrecht. 


Dr. H. ten Oever: Hooger boschbouwon- 
derwys (Höherer Waldbauunterricht). C. O. 
N. I. L. 

Der Verf. gibt in einem interessanten Ar- 
tikel eine kritische Betrachtung über den 
waldbaulichen Unterricht an der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule in Wageningen. Die- 
ser Anstalt fehlt ein Lehrrevier und ein forst- 
liches Arboretum. Auch die Gründung einer 
forstlichen Versuchsanstalt mit dazugehöri- 
gem Museum ist in Anbetracht des Unter- 
richts von größter Bedeutung; ohne dies ist 
es unmöglich, den Studierenden die Fähigkeit 
zum selbständigen Studium der Forstwissen- 
schaft völlig beizubringen. Was den Unter- 
richt selbst betrifft, so nehmen die Forstver- 
waltungsfächer, insbesondere  Forstpolitik 
und Forstrecht, nieht die Stelle ein, die ihnen 
ihrer Bedeutung nach zukommt. Auch spricht 
sich Verf. für eine Trennung des Unterrichts 
für die niederländischen und die kolonialen 
Forstbeamten aus. Schließlich hebt er hervor, 
weshalb seines Erachtens eine Landwirt- 
schaftliche Hochsehule einer Abteilung, ver- 
bunden mit einer Universität, vorzuziehen sei. 

J. A. van Steyn, Bescherming van Natuur- 
schoon (Naturschutz). C. O. N. I. L. April 
1913. 

Der Verf. weist darauf hin, wie im Aus- 
lande schon seit längerer Zeit mit gutem Er- 
folg viele Kräfte sich regen zum Schutz von 
Naturdenkmälern, welche infolge des immer 
mehr steigenden Bedarfs an Kulturboden oder 
der Hebung des Bodens zu einer intensiveren 
Kultur der Gefahr des Untergangs ausge- 
setzt sind. 

Auch ın den Niederlanden fängt das In- 
teresse für diese wichtige Frage an rege zu 
werden, und schon sind mehrere Grundstücke, 
welche in ihrer natürlichen Gestaltung ver- 
loren zu gehen drohten, vom Verein für Na- 
turschutz angekauft worden, wie u. a. der 
Naarder See (Prov. Noordholland), der Leu- 
venumer und der Hagenauer Wald (Prov. 
Gelderland) und einige kleineren, von Wald 
umsäumten Seen bei Visterwvk (Prov. Noord- 
brabant). 


Auch der Staat hat ein reges Inter 
daran. In der Provinz Gelderland bleibt «: 
Teil eines ausgedehnten Flugsaudgehirte 
dessen Aufforstung von der Staatsfursir 
waltung unternommen ist, geschont; auf àe 
Insel Texel werden einige größere Wasser 
sünmpfe mit den diese umgebenden Dize 
wegen ihres ornithologischen, botanischen un 
geologischen Wertes in ihrem natürlichen /: 
staude belassen; auf der Insel Vlieland wir 
eine Stelle, wo jährlich Hunderte von Move: 
brüten, geschützt. 

Vor allem ist aber in den Niederlani. 
der Schutz und die Ausbreitung der Wal 
flächen von höchster Bedeutung, weil nur e 
geringes Prozent (7, ^0) der Landestiuch 
mit Wald bestockt ist, im ganzen 246x) hi 
während von der ganzen Waldfläche wi 
11,» %% dem Staate gehört; daneben wibt « 
aber noch 583500 ha Ödland. Viel bleibt ais 
in dieser Richtung zu tun übrig. 

Weiter wird im Artikel auseinande 
gesetzt, inwiefern man bei der Anlage un 
Bewirtschaftung der Wälder den Ansprüche 
der Waldästhetik Reehnung tragen kann. 

A. J. van Schernbeek. Het bosch in h 
huishouden van een volk. (Der Wald in ii 
Wirtschaft eines Volkes.) 

Verf. setzt u. a. auseinander, wie in jene 
Staaten, deren gesellschaftliche Entwickeln 
sieh auf kommunistischen Grundsätzen basie 
hat, insoweit diese Grundsätze später ni"l 
zerstört wurden, der Wald sieh in seinem u 
sprünglichen Umfang erhalten hat, währet 
in den Staaten, in welchen die Basis mehr i 
dividnalistiseh ist, der Wald größtenteils ve 
sehwunden ist. Er erinnert an die veretat 
lische Armut in West-Asien, der Nordküs 
Afrıkas, dem Innenland Spaniens, einem Te 
von Frankreich, Belgien, Holland und Nor 
west-Deutschland. Diesen Gegenden gege 
über stellen sich z. B. ein bedeutender Teil ve 
Oesterreich, die skandinavischen Staaten nr 
Rußland. In Staaten wie Frankreich, Deut-«! 
land, England und Belgien strebt man heutz 
tage nach einer Vermehrung des Woaldareal 


und auch in den Niederlanden zeigen sich i 
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‚ten Jahren bessere Aussichten. Seit 
‚, man sich der volkswirtschaftlichen 
ıng des Waldes immer mehr bewußt 
en. DDie erste Folge dieses sich regen- 
wußtseins war die Errichtung der Nie- 
ischen Heidekulturgesellschaft (Ne- 
sche Heidemaatschappy). Auch wurde 
hreren Seiten auf staatliches Eingrei- 
Irungen, infolgedessen der Staat im 
1892 die Bewaldung seiner Oedlände- 
nternahm und im Jahre 1897 anfing, 
Grundbesitz zu vermehren, während im 
1899 die Staatsforstverwaltung neu or- 
rt wurde. Die größeren Städte fangen 
reh Ankäufe sieh in ihrer Umgebung 
Waldbesitz zu sichern. 

+h die Errichtung des Vereins zur Er- 
y der Naturdenkmäiler, welcher schon 
wertvolle Wälder angekauft hat, zeigt 
h, wie das niederländische Volk die 
r einer gänzlichen Entwaldung ins 
refaßt hat und zu verhüten trachtet. 
Jahre 1907 wurde den Gemeinden die 
nheit geboten, mit staatlichem Vor- 
e ohne Zinsen ihre Oedländereien zu be- 
n. Nach der Meinung des Verfassers 
der Staat seine Bemühungen noch wei- 
en lassen. 
ın nun auch einerseits das Bewußtsein 
ht ist, daß man eine Vergrößerung des 
weals anstreben sollte, so verfolgt man 
ındererseits nach der Ansicht des Verf.s 
` Praxis nieht den richtigen Weg. 
wenig achtet man auf die Erzengung 
Vald, der die Bürgschaft seiner Erhal- 
in sich trägt; gewöhnlich wird nur der 
ı bearbeitet und Pinus silvestris ge- 
zt, anstatt nach der Zusammenbringung 
hiedener Holzarten zu gemeinsamen 
ı zu streben. 

e Notwendigkeit hiervon wird erläutert 
ı Ertragstafeln, welche zeigen, daß keine 
re Holzart, welche gezwungen ist, allein 
3oden auszunutzen, diesen gesund zu er- 
ı vermag und ebensowenig imstande ist, 
r von der Natur verliehene Arbeitskraft 
rer ganzen Fülle zu benutzen. Verf. er- 
tes deshalb fiir höchst erforderlich, daß 
Aufmerksamkeit auf diesen Punkt ge- 
et wird; und zur guten Lösung dieses 
lems sollen zunächst die Gesetze studiert 
en, welche den Wuchs des Individuums 
des Bestands beherrschen. 

iele Untersuchungen und Studien des 
assers auf diesem Gebiete geben der Ab- 
lung besonderen Wert. 

; Wesselink. De kleur van het grove-den- 
sad (Die Farbe des Kiefernsamens). C. 
E L. Sept. 1913. 

e Studien von Gunnar Schotte, Prof. A. 
ker und Ş. Kurdiani, die alle die Farbe als 
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ein erbliches Merkmal des Kiefernsamens be- 
zeichnen, haben den Verf. veranlaßt, Unter- 
suchungen anzustellen über den praktischen 
Wert der Verschiedenfarbigkeit der Kiefern- 
samenkörner. 

Von einer im Revier „Kootwyk“ gewonne- 
nen Partie Kiefernsamen wurden im Früh- 
jahr 1911 die schwachgefärbten (weißen) Sa- 
men von den dunkelgefärbten (schwarzen) 
Samen getrennt. Das Gewicht von je 1000 
Samenkörnern betrug durchschnittlich bei 
den weißen Samen 4.812 gr, bei den schwar- 
zen Samen 6.515 gr. Die Samen wurden ge- 
trennt auf Keimbeete im obengenannten Re- 
vier ausgesät. Bei den Sämlingen, wie bei den 
verschulten Pflanzen konnte kein Unterschied 
in der Entwicklung festgestellt werden. Nach- 
dem aber die Pflanzen im Frühjahr 1913 auf 
zwei nebeneinanderliegende Felder ausge- 
pflanzt worden waren, ıst das Wachstum sehr 
verschieden. Die Pflanzen aus den weißen 
Samen haben einen viel größeren Jahrestrieb 
gemacht wie die aus den schwarzen Samen 
stammenden (resp. durchschnittlich 10.9 em 
und 8.7 em). 

Dieser vorläufige Erfolg ist überraschend 
und wird vom Verf. folgendermaßen erklärt: 

Die Pflanzen aus den weißen Samen bil- 
den ein gröberes, leichteres Gewebe, welches 
das Wachstum im Boden hemmt, wodurch das 
lirscheinen unregelmäßiger und später statt- 
findet als bei den Pflanzen, welche aus den 
sehwarzen Samen stammen. Sobald die 
Pflanze aber erschienen ist, hört die Hem- 
mung auf, und der Jahrestrieb wird größer 
als bei den schwarzen Samen. 

Verf. vermutet, daß die Sperrwüchse un- 
serer Kiefernbestände aus weißen Samen 
stammen. 

Die Gewichtsdifferenz der beiden Samen 
soll ein geeignetes Mittel sein, um die weißen 
Samen von den sehwarzen zu trennen und die 
erstgenannten zu entfernen. 

Im folgenden Hefte dieser Zeitschrift wer- 
den Bedenken gegen diese Untersuchungen 
geäußert. 

(redenkbock der Nederlandsche Heidemaat- 
schappy (Denkschrift der Niederländischen 
IIeidekulturgesellschaft). 

Diese Gesellschaft hat anläßlich ihrer 
jährigen Existenz eine Denkschrift heraus- 
gegeben, in welcher u. a. die nachfolgenden 
Artikel aufgenommen sind: 

A. Staring. Geschiedenis van de Neder- 
landsche THeidemaatschappy (Geschichte der 
Niederländischen Heidekulturgesellschaft). 

Diese Abhandlung schildert die Entwicke- 
lung der Niederländischen Heidekulturgesell- 
schaft in den vergangenen 25 Jahren und ent- 
hält mehrere graphische Darstellungen, 
welche ein Bild vom Wachstum dieser Gesell- 
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schaft geben. Letztere hat großen Einfluß 
ausgeübt auf dem Gebiete der Heideauffor- 
stung, Waldbau, Kulturtechnik und Binnen- 
fischerei. Sie tritt anregend und ratgebend 
auf, führt auch Arbeiten aus und kauft für 
ihre Mitglieder Samen, Kunstdünger u. s. w., 
während sie in den letzten Jahren auch den 
Verkauf verschiedener waldbaulicher und 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse in die Hand 
genommen hat. 

G. E. H. Tutein Nolthenius. Eenige op- 
merkingen betreffende de ontwikkeling van 
den Boschbouw in Nederland gedurende de 
laatste 25 jaren (Einige Beobachtungen über 
die Entwickelung des Waldbaues in den Nie- 
derlanden während der letzten 25 Jahre). 

Der Artikel enthält viele interessante An- 

aben. Erwähnt zu werden verdient, daß im 
Jahre 1833 die Gesamtfläche der Oedlände- 
reien 906 507 ha betrug (27,9% der Landes- 
fläche), im Jahre 1880 dagegen 722346 ha 
(22%) und im Jahre 1911 nur 533807 ha 
(16,37 %). 

Die Waldfläche betrug 1833: 169026 ha 
(5,2% der Landesfläche), 1880: 223300 ha 
(6,7%) und 1911: 260923 ha (8%). 

Von 1833 bis 1880 wurden also im Durch- 
schnitt jährlich 3918 ha Oedland urbar ge- 
macht, während von 1880 bis 1911 durch- 
schnittlich pro Jahr 6082 ha in Kultur genom- 
men wurden. 


Die Waldfläche wuchs von 1833 bis 1880 
durchschnittlich jährlich um 1155 ha und von 
1880 bis 1911 um 1213 ha. 


E. D. van Dissel. Duinbebossching in Ne- 
n (Dünenaufforstung in den Niederlan- 

en). 

Hierin wird eine historische Uebersicht ge- 
geben über die Dünenaufforstung in den Nie- 
derlanden. Obgleich die Dünen für Holland 
eine große Bedeutung haben, ist die Auffor- 
stung derselben doch erst spät in Angriff ge- 
nommen worden. Bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wurden nur hie und da von 
Privatpersonen kleine Flächen aufgeforstet. 
Erst im Jahre 1863 wurden im Auftrage des 
Staates von Dr. W. C. H. Staring Versuche 
angestellt, um zu einer planmäßigen Auf- 
forstung zu gelangen. Diese Versuche wur- 
den jedoch nach anfangs wenig günstigen Er- 
folgen im Jahre 1871 wieder eingestellt. Erst 
im Jahre 1892, nachdem die Niederländische 
Heidekulturgesellschaft einen gründlichen Be- 
richt über dieses Thema erstattet hatte, wurde 
von der Regierung die Dünenaufforstung wie- 
der in die Hand genommen. Jetzt wird von 
der 1899 errichteten Staatsforstverwaltung, 
sowohl auf den Nordsee-Iuseln wie an der 
Festlandskiiste, regelmäßig mit der Auffor- 
stung fortgefahren. Von Privatpersonen 


wird im allgemeinen verhältnismäs 
im Dünenanbau getan. 


C. J. G. Sissingh. De exoten inà -- 


(Die Exoten in den Niederlanden). 


Diese Abhandlung enthält ebenf: . 


rere historische Angaben. Darin 


schrieben, wie schon von den frühr :: 
ten her, teils aus Liebhaberei, teils u: > 
daraus zu ziehen, Samen aus frer. : 
dern eingeführt worden sind, darw - 
Baumsamen. So wurden zur Zeit dk : 


züge viele ausländische Gewächse h. 


bürgert, und auch im 17. und 18. Jal = 
Samen | - 


sind viele fremdländische 
suchsweise ausgesät worden. 


Am Ende des 18. Jahrhunderts : : 


ein ziemlich großes Interesse für die 
Koniferen. 
den planmäßige Versuche angestellt 


J. H. Schober, der sich insbesondere : : 


Jedoch erst im Jahre 1 -« 


Exoten interessierte. Zahlreiche Ar :g 


den auf seinem Landgut bei Putte: ` 
Provinz Gelderland ausgesät oder an: 
und stets wurde hiermit fortgefahre: : 
schließlich das „Pinetum Schoberiau ~ 
stand. Einige Hunderte von Arter ~“ 
manche schon in starken Exemplar . 3 
hier zu sehen und liefern jetzt eins ° 
Wiederholt hat \ 
ber Mitteilungen über das Wachstun » 
im Pinetum befindlichen Bäume v ' 


Studien-Material. 


licht. 
Auch in den letzten Jahren wur 


Versuche angestellt. Im Jahre 1%5 = 
der Niederländischen Heidekulturge: .- 
ein Sonderausschuß eingesetzt worde : 
eingehenden Studiums der Bedeutung . 
Seinen ersten `- 


Wertes der Exoten. 
veröffentlichte er im Jahre 1905. 


Als Parkbäume haben viele Exote ~ | 
schönen Exemplaren entwickeln kön : 


Beständen ist ihre Anzahl jedoch ge .: 


an erster Stelle stehen hier nur N 
arten, weil der Boden, welcher in deı 
landen dem Waldbau zugewiesen ist, 
meinen für Laubholz zu arm ist. 
Nadelholzarten haben sich eingebür: 
nus Laricio, Pinus austriaca, Pinus ` 
Picea excelsa und Abies pectinata; 
Laubholzarten: Populus canadensis. 
rubra, Castanea vesca, Robinia pse 
und Prunus virginiana. 

J. P. van Lonkhuyzen. Ontginn 
Gemeentegronden (Urbarmachung 
meindeödländereien). 

Der Verf. schildert die Bedeutung 


Ausdehnung des Gemeindebesitzes, de - 
wirtschaftung im allgemeinen viel: ' 


schen übrig läßt. 


Der Gemeindebesitz erstreckt s 


138 333 ha, d. i. etwa 4,2% der Land 
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iesen 138333 ha sind 89 204 ha unkulti- 
welehe Fläche 15 % aller Oedländereien 
2 verschiedenen Verfahren, durch 
e die Gemeinden ihre Heideflächen zu 

wertvollen Besitz machen können (Ver- 

Verpachtung oder eigene Bewirtschaf- 
‚ werden einer näheren Betrachtung 
zogen, wobei u. a. hingewiesen wird auf 
ı Jahre 1%7 eröffnete Möglichkeit, den 

geeigneten Boden mit zinsfreiem Vor- 
‘ und technischer Hilfe des Staates auf- 
sten. 

A. Nengermann. Bemoeingen van de 
rlandsche Heidemaatschappy op het ge- 
der Zoetwatervisschery (Bemühungen 
tederländischen Deidekultur gesellschaft 
em Gebiete der Binnenfischerei). 


ı diesem Artikel wird ein Bild gegeben 
lem großen Einfluß, welchen die Nieder- 
sche Heidekulturgesellschaft auf dem 
>te der Binnenfischerei ausgeübt hat, wo- 
sie sich seit dem Jahre 1898 beschäftigt. 
en Zuchtteichen der Gesellschaft wird 
ich eine große Menge junger Fische ge- 
tet, welche in die öffentlichen Gewässer 
tgeltlich ausgesetzt werden. Im ganzen 
len u. a. 381400 einjährige und 77235 
jährige Karpfen abgegeben. Während 
letzten Jahre beschäftigt sich die Gesell- 
ft außerdem mit dem Aussetzen von Salm- 
an in Flüssen. Bei ihren verschiedenen 
ühungen auf dem Gebiete der Fischerei 
| die Gesellschaft durch eine Staatssub- 
ion unterstüzt. Mittels Organisation der 
her hat sie in erheblichem Maße fort- 
ittlich eingewirkt auf den zurückgeblie- 
:n Zustand, in dem die Binnenfischerei 
zulande sich früher befand. 


V. H. Wisselink. De cursus der Neder- 
sche Heidemaatschappy (Der Kursus der 
lerländischen Heidekulturgesellschaft). 


De Beschreibung vom Kursus der Nieder- 
lischen Heidekulturgesellschaft, der vom 
ate kräftig unterstüzt wird, läßt deutlich 
groBe Bedeutung dieser Unterrichtsanstalt 
die Ausbildung des technischen Personals 
ənnen. Bereits 150 Schüler sind von die- 
ı Kursus für die Bodenkultur zur Ver- 
ung gestellt worden, wovon die meisten 
\ eine gute Stelle erobert haben. 

Mr. Dr. K. J. Frederiks. Eenige opmer- 
gen naar aanleiding van het Jachtrecht in 
lerland (Einige Bemerkungen über das 
idrecht in den Niederlanden). 

In dieser Abhandlung wird die geschicht- 
xe Entwickelung des Niederländischen 
sdrechts beschrieben. 

E. Hesselink. Lupinenstroo als middel tot 
'betering van den groei by den aanleg en de 


'orstl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


verpleging van dennenbosschen op stuifzand - 
(Lupinenstroh als Mittel zur Hebung des 
Wachstums bei der Aufforstung von Binnen- 
dünen). C. O. N. I. L. Dez. 1913. 

In dieser Zeitschrift hat Hesselink 
Dezember 1908 schon Mitteilungen veröffent- 
licht über die im Jahre 1907 in der Ober- 
försterei „Kootwyk“ angefangenen Versuche, 
welche Mitteilungen auszugsweise abgedruckt 
worden sind in den „Mitteilungen der Deut- 
schen Landwirtschaftsgesellschaft“ 1909, S. 71 
ff. (Siehe auch Deutsche Forstzeitung 1913, S. 
1, 2 und 3). 

Im diesjährigen Artikel werden die wei- 
teren Erfolge der angestellten Versuche mit- 
geteilt; mehrere Zahlenübersichten und gra- 
phische Darstellungen sind dem Artikel bei- 
gefügt. 

Die bis zum Jahre 1908 erreichte Wuchs- 
steigerung hat sich derart fortgesetzt, daß die- 
ses Mittel in der Praxis a... Anwen- 
dung findet. Jährlich werden für diesen Zweck 
in der genannten Oberförsterei auf einer 50 ha 
großen Heidefläche Lupinen angebaut. Auf 
Grund der schon im ersten Jahre nach der 
Bodenbedeckung hervorragenden Erfolge hat 
Verf. anfangs an eine düngende Wirkung 
gedacht, als Hauptursache des gesteigerten 
Wachstums. Der Verlauf bei zwei der ange- 
stellten Versuche macht es aber wahrschein- 
lich, daß nicht die Düngung, sondern die Bo- 
denbedeckung an und für sich als Haupt- 
ursache der Wachstumssteigerung betrachtet 
werden muß. 


Auf der Versuchsfläche No. 1 ist der Bo- 
den im Jahre 1906 mit Lupinenhülsen bedeckt 
worden. Die Hülsen verwehten rasch, so daß 
der Boden bald wieder nackt war. Die Mittel- 
länge der Höhentriebe hat sich bis zum Jahre 
1909 gesteigert; nachher hat sie aber stark ab- 
genommen. Dieselbe Erscheinung hat sich 
gezeigt bei einem im Jahre 1908 angestellten 
Versuche, wobei das Lupinenstroh zur Fest- 
haltung des Bodens regelmäßig mit Sand be- 
deckt wurde. Das Stroh verweste bald, so daß 
auch hier der Boden rasch wieder nackt war. 
Während zweier Jahre wurde hier ein gestei- 
gertes Wachstum erreicht; nachher hat die 
Länge der Höhentriebe aber wieder schnell 
abgenommen. 


Dagegen ist aber niemals ein Rückgang des 
Wachstums eingetreten, wo das Lupinenstroh 
auf den Boden gebracht und nicht mit Sand 
bedeckt wurde. 


Noch andere Erscheinungen haben den 
Verf. veranlaßt, die Bodenbedeckung als den 
wichtigsten Faktor zu betrachten und das Lu- 
pinenstroh immer in trockenem Zustande zu 
verwenden, damit die Bodendecke lange er- 
halten bleibt. 
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Norwegen. 


Norwegen. 


Berichterstatter: A. K. Mührwold, Professor der Forstwissenschaft an der Hochsehule fii | 
Bodenkultur in Äs bei Kristiania. 


I. Waldbau. 


1. Skogbruksläre (Waldbaulehre) II — 
„Skogkultur“ — oder „Die künstliche Ver- 
yüngung der Wälder“, von Fverw. A. Barth. 
— 320 Seiten mit 95 Figuren im Texte. — 
Verlag Gröndahl & sön. 

Das Buch bildet den zweiten — und ab- 
sehließenden — Teil der von demselben Ver- 
fasser früher herausgegebenen und im vor- 
jährigen Jahresberichte, S. 170, besprochenen 
Waldbaulehre I. 

Es behandelt in elf Hauptabschnitten ein- 
gehend die ganze Forstkulturtechnik nach dem 
neuesten Stande dieses Forstwirtschafts- 
zweiges. Es hat jedoch — aus verschiedenen 
Gründen — auch einzelne Teile der Stand- 
ortslehre, des Forstschutzes und der Forst- 
benutzung (wie das Ausklengen der Nadel- 
holzsamen) aufgenommen. 


Im ersten Abschnitte (13 Seiten) wird die 
bedingungsweise Berechtigung und die Ren- 
tabılität der Forstkulturarbeiten erörtert. 
Der Verf. zeigt u. a., daß eine 27Jährige abge- 
holzte gemischte Fichten- und Kiefernpflan- 
zung im südwestlichen Teile des Landes die 
Anlagekosten unter voller Berücksichtigung 
des Bodenwertes und der Verwaltungskosten 
wie auch der Steuern, mit 8,03 Prozent ver- 
zinst hat. | 

Der zweite Abschnitt (34 Seiten) behandelt 
die wichtige Frage: Die Wahl der Holzart. 
Erwähnung finden u. a. hier die jüngst vom 
Prof. A. Helland-Kristiania aufgestellten, 
vorderhand allerdings nur annäherungs- 
weisen Vegetationsthermen der wichtigsten 
norwegischen Waldbäume (für die vier Mo- 
nate: Juni, Juli, August, September), wie 
folgt: für die Birke (B. v.) ca. 7,5° C., die 
Aspe (P. t.) 7,6°, die Weißerle (A. i), den 
Vogelbeerbaum (S. a.) und die Trauben- 
kirsche (P. p.) 7,7°, die Fichte (P. ex.) und die 

Kiefer (P. s.) 8,4, die Ulme (U. m.) 11,2, die 
Esche (F.e.) und die Schwarzerle (A.g.) 12,4°, 
die Hasel (C. a.), den Ahorn (A. pl.) und die 
Linde (T. p.) 12,50, die Eiche (Q. p.) 12,6 und 


186 


1 


Waldteg 
( 


die Buche (F. s.) ca. 13,4° C. — Im Ansehin 
hieran hat der Verf. eine Vegetationsisg 
thermenkarte dargestellt und beigefügt. Di 
Karte gibt an, auf Meereshöhe reduziert, 
Temperaturen der Vegetationszeit, — die re 
tive Vegetationstherme, — von 14° C. im sid. 
lichen bis 7,5° C. im hohen Norden, und stü 
sich dabei auf eine »0jährıge DBenhar 
tungsreihe von Temperaturmessungen, vi 
genommen vom meteorologischen Institut 
Kristiania. In einer Tabelle wird dann i“ 
der Breitegrad und die Höhenlage von 
meteorologischen Stationen im Lande nä 
angegeben. Die Temperaturabnahme für 
100 m bergaufwärts ist zu 0,6° C. angesetzt. 


Im dritten Absehnitt (40 Seiten) kom 
u. a. zur näheren Besprechung die Pro 
nienzfrage des Saatguts, unter Hinweis 
die Arbeiten von Cieslar, Engler, Haa 
Mavr, Kienitz, Schott und G. Schotte. 
wird betont, daß nur einheimischer Same u 
womöglich von standörtlicher Rasse Verw 
dung finden soll. In dieser Hinsicht kann di 
Referent erwähnen, daß nach dem = 
vom 9. Mai 1913 ausländische Fichten- 
Riefernsamen bei der Einfuhr vom om u 
mit einer 0,8prozentigen Eosinau flösung 
färbt werden sollen. Der Einfuhrzoll E 
Kiefern- und Fichtensamen beträgt zur 
2.50 (2,0*) Kr. bezw. 1.30 (1.00%) Kr. 
Kilogramm. 

Von der Staatsforstverwaltung wird 
Tausendkorngewicht der Samen erster m | 
9 Gramm, derjenigen der zweiten von 
Gramm gefordert; unter 7 Gramm m | 
dritte Klasse zu rechnen. | 

Für Ja Kiefernsamen und Ja Ficht 
samen berechnet die Staatsklenganstalt } 
Hamar heuer 16.— Kr. resp. 8— Kr. proRil 
für Ila Sorten beziehungsweise 12.— Kr. m 
5.— Kr. (R.) 

Im vierten Abschnitt (23 Seiten): cy 
die Wahl der Kulturmethoden, tritt der V 
dafür ein, daß die Saat als Regel gelten i 
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lers weil sie am billigsten ist. Für die 
westliche Küsten- und Inselstrecke, für 
‚feuchten Humusboden wie für Lehm- 
‚ferner für sehr trockene Böden in kon- 
aler Lage, in Gebirgsgegenden und 
mit ungünstigen klimatischen Verhält- 
sowie für stark verwilderten Boden ist 
ən die Pflanzung vorzuziehen. Bei der 
igens sehr selten benutzten — Vollsaat 
#8 kg Fichten- und Kiefernsameu 
ndung finden. 
f 65 Seiten (Abschnitte V und VI). wird 
ınze Pflanzschulgeschäft, darunter auch 
ingung abgehandelt. Was besonders 
etztere betrifft, so wird auf kalkarmen 
die Gründüngung mit der blauen Lu- 
L. angustifolius) empfohlen. — Einige 
pitzenbergischen Kulturgeräte werden 
nt und abgebildet. Als Aussaatmenge 
mpen wird für Kiefer und Fichte an- 
n 1 kg pro 40 m? bezw. 30 m?, bei einem 
rozent von 80. 


ie sehr einfache norwegische Ver- 
neslatte, von A. Sanden, können wir 
empfehlen; mit dieser lassen sieh 


2,00 bis 18 ‚000 Jährlinge pro Tag ver- 
n. Über die Lager ung der ausgehobenen 
inge auf Eis vor dem Versand oder 
ıspflanzung liegen einige Versuche, 
rgen vorgenommen worden sind, vor; 
e dieser können ein- bis zweijährige 
ru bis auf 6 Wochen und gleich alte 
u bis auf 10 Wochen im Frühjahr ohne 
en auf Eis gelagert werden. 


e drei folgenden Abschnitte (VII, VITIT, 
ehandeln auf 83 Seiten das Nähere iiher 
flanzung im allgemeinen wie der ein- 
 wildwachsenden Waldbäume in reinen 
n Mischbeständen. Der Verf. spricht 
ir eine enge Pflanzung aus. 
Heckenpflanzung und die Weidenkultur 
e Flugsand-Aufforstung (für die West- 
finden ebenfalls hier ihre Behandlung. 
ausführlich wird dann weiter im X. 
uitt auf 45 Seiten die Möglichkeit einer 
hrung fremder Holzarten, besonders 
Paretum-, Pinetum- und Alpinetum- 
rigen, besprochen. Diese Besprechung 
‘sich teils auf die schon oben er- 
je Vegetationsisothermenkarte, teils auf 
m Prof. Dr. H. Mayr in seinem Werke: 
lau auf naturgesetzlicher Grundlage“ 
tellten Klima- und Waldzonen. Im 
n wird die Anbauwürdigkeit und die 
uiähigkeit von 33 Nadelholz- und 10 
holzarten erörtert.  Selbstverständlich 
n nur solche Nutzholzarten in Frage 
ien, die hier dieselben Wachstunisbe- 
ugen wie in ihrer Heimat vorfinden. 
dieser Hinsicht sei erwähnt, daß nach 
he des Autors bei Drontheim, 63° 26 ver- 
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hältnismäßig gut in einer etwa 800 ha großen 
Plantage, die dieser Stadt gehört, folgende 
Nadelholzarten gedeihen: Abies pectinata, 
Nordmanniana, Balsamea und Sibirica, Picea 
sitchensis, Larix Sibirica, Pinus Cembra und 
P. m. gallica. Einige Pflanzungen werden 
bildlich vorgeführt. 

Im letzten Abschnitt (14 Seiten) kommt 
zur Besprechung die Möglichkeit der Auf- 
forstung verschiedener Gegenden des Landes, 
so der groBen Küstenstrecke, wo mitunter 
auch Ortsteinbildungen auftreten, Gebirgs- 
ketten, auf welchen in historischer Zeit die 
Baumgrenze gesunken ist und wo es möglich 
sein könnte, dieselbe wieder zu heben, — und 
weiter noch einige speziell erwähnten Ört- 
lichkeiten. Der Verf. macht mit Recht auf die 
großen Schwierigkeiten dieser Aufforstungs- 
arbeiten aufmerksam und ist der Ansicht, daß 
sie vielleicht manchenorts gar nicht mehr 
möglich sei. 


ll. Forstschutz. 


Hier wäre zu erwähnen die Entwässerung 
im Walde — Avgröftning — eine kleine von 
der norweg. Waldgesellschaft preisgekrönte 
und als Volksschrift herausgegebene Bro- 
schüre von Amtsforstmeister J. Böhmer. 49 
Seiten in Taschenformat und mit 22 Figuren 
im Texte. Verlag: Gröndahl & sön. 

In knapper Form werden hier zur Verbes- 
serung unserer vielen sauren und versumpften 
Waldböden folgende Fragen behandelt: Die 
Ursachen der Versumpfung, die verschiedenen 
Faktoren, die für die Entwässerung sprechen, 
die Anlage, Ausführung und der finanzielle 
Erfolg soleher Arbeiten. Ein Beispiel zeigt, 
daß der Jetztwert eines vor 60 Jahren ent- 
wässerten Fichtenbestandes den Nachwert der 
Entwässerungskosten, mit 5 % verzinst, nicht 
unbedeutend übersteigt. 


Ill. Holzmeßkunde. 


Trämaalingsläre (Holzmeßkunde), von 
Forstdozent J. Kaurin. 351 Seiten mit einigen 
Zeichnungen im Texte. Verlag Gröndahl & 
sön. 

Es sind die Vorlesungen des Verfassers an 
der hiesigen Hochschule, welche hier vorliegen 
und die erst nach seinem Tode (November 
1912) — zum Teile auf Kosten des Staates — 
herausgegeben worden sind. 

Auf den ersten 160 Seiten wird die Messung 
und die Kubierung des liegenden und des 
stehenden Einzelstammes ganz eingehend be- 
handelt. So werden alle die Formeln von: 
Smalian, Huber, Rieeke, Newton, Hoßfeld, 
Schiffel, Denzin, Weber wie die französische 
Methode entwickelt. Von den Kluppen kom- 
men die von Heyer-Staudinger, Friedrich, 
Treffurt, Prytz (Däne), Cronstedt (Finländer) 


Norwegen. 
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wie einige andere teils norwegische, teils 
schwedische Formen, wie auch die sogen. 
(englische) Calliperkluppe — die sehr oft hier 
oben beim Holzverkaufe Verwendung findet 
— zur Besprechung. 


Unter den Höhenmeßinstrumenten werden 
genauer beschrieben und kritisch besprochen 
die von Meyer-Hoßfeld, Klaußner, Faust- 
mann, Weise, Winkler - Großbauer, Christen, 
Preßler (der Meßknecht), Wimmenauer, Lin- 
ner (Schwede), Feltzmann, Sanlaville und 
noch einige andere. 


Die Kubierung nach Formzahlen, Form- 
quotient und Massentafeln, wie nach den 
Tafeln der beiden Schweden A. Maaß und 
T. Jonson wird im großen ganzen recht aus- 
führlich erörtert. 


Hierauf wird die Bestandesmassenermitte- 
lung auf 111 Seiten behandelt. Hervorzuheben 
ist die graphische Darstellungsweise der 
Höhenklassen des Bestandes, die Bonitierung 
desselben, wie die Bestandesaufnahme nach 
Probestämmen, Probeflächen und Erfahrungs- 
tafeln. Spezielle Erwähnung finden die Me- 
thoden von Urich, Hartig und Weise, wie auch 
die Zetzsche-Probezirkelmethode. 


Auf zirka 11 Seiten wird die Altersbestim- 
mung der einzelnen Bäume wie des ganzen 
Bestandes besprochen. 


Die letzten etwa 69 Seiten sind « 
wachsbestimmung und somit dem . 
Durchmesser-, Flächen- und Massenz 
gewidmet. Zur Berechnung des Zuwa 
zentes werden die bekannten f orme 
Preßler, Schneider und Borggreve un 
Anwendung näher erklärt. 

Die Holzmeßkunde Kaurins ist ein 
matische und recht gediegene Arbeit un 
sich besonders auf die bezügl. Arber 
Udo Müller und Guttenberg (Loreys 


buch). 
IV. Zeitschriften. 


Die im Jahresberichte für das Ja > 


S. 158 besprochenen Fachzeitschriften 


nen auch im Jahre 1913, doch haben dii : 
erstgenannten forsttechnologischen Ze : 


ten ihren Titel geändert: die Zeitsch 
Säge- und Hobelwerke heißt: „Trälas 
und: „Das Holzblatt“ und die Z. f. 


Cellulose usw. jetzt nur „Z. f. Papierinc : 
Im Laufe des Jahres ist noch eine: : 


Papierzeitung: „Papier-Journalen“ hí 
kommen; diese behandelt mitunter auc 
liche Themata. 

Mit dem Jahre 1913 hat die nor» 


Zeitschrift für Waldwirtschaft — „Ti = 


for Skogbruk“, herausgegeben von de 
Waldgesellschaft, ihren 21. Jahrgan; 
schlossen. 
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Waldbeu. 


Russland. 


Berichterstatter: W. Schoenberg, Dozent am Polytechnikum in Riga. 


I. Waldbau. 


ırdischen Wälder des Europäischen 
s von Newoli. Mitt. aus dem Forst- 
in Petersburg. Eine allgemeine Be- 
ng der Wälder des Gouv. Ar- 
k und Wologda. Durch die Raub- 
ft und Brände sind diese Wal- 
stark vernichtet, denn was von der 
s Menschen verschont bleibt, wird 
rände vernichtet. Tagelang reist man 
n stark durchlichteten Beständen und 
ächen, auf welchen nur die Lärche sich 
ı hat, weil sie wenig vom Feuer be- 
t wird und keinen Absatz findet. Was 
ndorte und Beschaffenheit der Be- 
anbetrifft, so teilt der Verfasser sie in 
e Gruppen: 


f drainierten Böden, auf Flußterrassen 
1, wie überall, Kiefernbestände vor 
adonia, auf Sanden mit spärlichem 
uchs von Wacholder (Juniperus) und 
rlichen Fichten (niedrige Bonitäten). 


fiefernbestände mit Moosdecke und 
Fichte, Lärche und Espe, auf leh- 
Sanden und sandigen Lehmen mit Cal- 
edum, Vaccinium (bessere Bonitäten). 


ärchenbestände auf sandigen Böden 
terwuchs von Juniperus. 


rtemischte Bestände von Fichte, Kiefer, 
‚, Birke und Espe auf frischen Böden. 


e diese Bestände kommen auf gut drai- 
Böden vor. Auf versumpften Böden 
i 

remischte Bestände aus Fichte, Birke 
r Zederkiefer auf sandigen Lehmen 
hem Grundwasserstand. Der Boden 
zum Juni geforen und mit Polytrichum 
hagnum bedeckt. 

Ciefernbestände auf Hochmooren am 
der verwachsenen Seen mit Birke und 
nana. 

den alluvialen Tälern kommen vor: 
uf frischen lehmigen Böden gemischte 
Bestände aus Fichte, Kiefer, Lärche, 
Aspe und Weißerle; sie haben einen 


parkähnlichen Charakter und werden im 
Frühjahr überschwemmt. 

2. Weidenwälder mit gutem Schluss auf 
nassen Sanden aus Salix stipularis, viminalis 
triandra, penandra. 

Der Holzartenwechsel von Morozow. Les- 
noj Journal. Eine interessante Studie über das 
gegenseitige Verdrängen der Holzarten. In 
reifen Beständen herrscht im gewissen Sinne 
ein Gleichgewicht zwischen den Bestandes- 
gliedern, wenn aber letzteres zerstört wird, 
dann treten neue Erscheinungen auf, bei wel- 
chen eine oder die andere Holzart zeitweilig 
oder beständig überhand nimmt und die an- 
deren verdrängt. Solche Erscheinungen wer- 
den hervorgerufen durch Veränderungen 
der klimatischen und meteorologischen Ver- 
hältnisse im Walde, durch die biologischen 
Eigenschaften der Holzarten und die Wirt- 
schaftsmaßregeln des Menschen. Auf den 
Kahlschlägen und Brandflächen im Fichten- 
gebiete siedeln sich zuerst Birke und Espe 
an, und unter diesen Laubhölzern findet sich 
allmählich wieder die Fichte ein, welche mit 
der Zeit wiederum die Laubhölzer verdrängt. 
Es ist das eine zeitweilige und gegenseitige 
Verdrängung der Holzarten. Die Laubhölzer 
Espe und Birke sind im Kampfe ums Da- 
sein besser ausgerüstet als die Nadelhölzer. 
Sie fruktifizieren oft und reichlich, haben 
leichte Samen, welche auf weite Entfernungen 
sich verbreiten können, sind frostunempfind- 
lieh, vermehren sich auf vegetativeWeisedurch 
Stockausschläge und Wurzelschößlinge und 
wachsen schnell in den ersten Jahren. Die 
Fichte dagegen ist frostempfindlich, wächst 
langsam und fruktifiziert nicht oft, verträgt 
aber Beschattungn, erreicht eine größere Höhe 
und ein hohes Alter. Dank dieser letzten 
Eigenschaften erobert die Fichte allmählich 
wieder die Flächen, von welchen sie durch die 
Laubhölzer verdrängt war. Nicht nur die 
Fichte wird von den Laubhölzern zeitweilig 
verdrängt, sondern auch die Kiefer auf fri- 
schen Böden. Da aber die Kiefer schneller 
wächst als die Fichte, so verdrängt sie auch 
viel schneller das Laubholz (Birke). Außer 


Rußland. 


diesen sehr häufigen Erscheinungen gibt es 
noch Fälle, in welchen eine Holzart die an- 
dere vollständig auf immer verdrängt. So 
wird zum Beispiel in manchen Gegenden die 
Eiche dureh die Espe und Linde verdrängt, in 
anderen Gegenden von der Kiefer und der 
Fichte. Der Kampf ums Dasein und der 
Holzartenwechsel hängt ganz von den klima- 
tischen und den Bodenverhältnissen ab, und 
bei der Erklärung dieser Erscheinungen 
müssen letztere immer in Betracht gezogen 


werden. Nur bei einer wissenschaftlichen 
Frklärung dieser Erscheinung, kann die 


forstliche Praxis wichtige Winke erhalten bei 
der Durchführung mancher Wirtschaftsmaß- 


regeln. 

Die Eichenwaldungen des Europäischen 
Rußlands von Wysocki. Lesno) Journal 
1913. 


Die Eichenwaldungen des Europäischen 
Rußlands kann man ìn vier Gebiete teilen: 

Das Wolga-Gebiet (Kasan), das Zentral- 
gebiet (Gouv. Toula), das Dnieprgebiet und 
das Gebiet der südlichen Vorgebirge (Krim 
und Kaukasus). Der Charakter dieser Eichen- 
waldungen ist bei dieser großen Verbreitung 
natürlich sehr verschieden. Je mehr nach 
Osten, desto schlechter ist das Wachstum der 
Eiche, desto ärmer ist der Unterwuchs, die 
Bodenflora. Mehr nach Westen hin wird das 
Wachstum üppiger und der Eiehenwald man- 
nigfaltiger. So kommt zum Beispiel in den 
Fichwäldern des Wolgagebietes nur noch 
Espe, Birke und Linde vor, in dem zentralen 
Gebiet (Toula) kommen außer den erwähnten 
Holzarten noch Esche, Ahorn, Ulme und in 
dem Dnieprgebiet noch Weißbuche und Rot- 
buche vor. 

Die Klima- nnd DBodenverhältnisse 
sind in diesen (Gebieten grundverschieden, 
und darum müssen die Wirtschaftsmaßreeeln 
für jedes Gebiet einzeln aufgestellt werden. 
Im allgemeinen sind die Wachstumsverhält- 
nisse für die Eiche in allen diesen (iebieten 
viel ungünstieer als im Auslande. Das Er- 
halten der Eiche in diesen Gebieten gehört zu 
den schwierigsten Wirtschaftsproblemen, denn 
die frühere Raubwirtschaft, Seltenheit der 
Samenjahre, die Trocekenheitsperioden und das 
Verwildern des Bodens bereiten dem Wirt- 
schafter unzählige Schwierigkeiten. 

Tupoloaische Klassification der Waldbe- 
stände des Gouv. Kurland von Melder. Mitt. 
aus dem Forstinstitut in Petersburg XXIV. 
1913. 

Das Gouvernement Kurland ist eine der 
westlichsten Provinzen des Russischen Rei- 
ches. Dank seiner geographischen Lage nnd 
der unmittelbaren Nähe des Baltischen Mee- 
res zeichnet sieh Kurland dureh ein mil- 
des, feuchtes Seeklima, milde Winter und 
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fehlende Dürren aus. Die Böden haber 
auf den Ablagerungen des Quartärs go! 
das 4 Haupttypen des Reliefs aufweist: 

Mitausche Ebene, Strandniederung, 
nenlandschaft, Moränenlandschaft. Wa 
Verbreitung der Wealdvegetation anl«tr 
so kann man folgende Bestandestypei u 
scheiden: Ä 

1. Die Heidekiefer — reine Kiefer 
stände, welche hauptsächlich die trit 
sandigen Dünenböden einnehmen. Die Pw 
decke besteht aus Cladonia und Calluna 
garis und Vaccinium vitis idaea. Die Pist; 
erreichen eine Höhe von 16-7 m. D: 
Bestandestypus weist drei Bonitäten ani 

2. Kiefer mit Fiehtenunterhalz avi 
schen sandigen Böden. Die Bodendeke 
steht aus grünen Moosen, sowie awl 
Beerenkräutern, hauptsächlich aus V 
nium Myrtillus.. Die Höhe der Bestän! 
trägt 16—30 m. Diesen Typus kann na 
vier Bonitäten teilen. Charakteristis 
alle Bonitäten ist das Unterholz von Fi 
und das vollständige Fehlen der Espe. 

3. Kiefer auf Alluvialsand — sehr äl 
dem vorigen Typus. Die Fichte kommt 
hier nicht vor. 

4. Kiefer auf Hochmoor. Die Bist 
werden von niedrigen Krüppelkiefer: g 
det, zuweilen auch mit Birken gemi 
Überall sehr häufig, besonders im Gebet 
Strandniederung. 

5. Fichte auf frischen Böden, auf leh” 
Sanden der Moränenlandschaft. Die È 
decke besteht aus Moosen, Oxalis uni ] 
kräutern. Die Bestandeshöhe heträgt 2— 
Dieser Typus weist drei Bonitäten auf. 
einzelt kommt die Espe, Birke und K 
vor. Die Kahlschläge verwachsen mit 6! 
neen, Espen und Birken, und eine nati 
Verjingung kommt nicht zu Stande. _ 

6.. Fichte mit Eiche gemischt auf fr 
baren lehmigen und tonigen Böden. Ani 
Kahlschlägen kommt die Espe vor. ! 
Typus kann man in drei Bonitäten tei 

7. Der gemischte Lauhholzwald mit R 
Schwarzerle, Espe, Fichte, Esche 
schwach drainierten Lehmböden. 

Die natürliche Verjüngung auf den } 
schlägen der oben angeführten Typen $ 
verschieden und hängt von verschie 
Verhältnissen ah; sie kann sogar ın ® 
und demselben Typus sehr varieren. |! 
ersten Bonität der Heidekiefer ver! 
sieh die Kahlschläge recht gut. u 

Zur Provenienzfrage der Moorktr’ 
Kohbranow. Mitt. aus dem Forstinst!! 
Petersburg 1912. 

Es wurden Samen gleichen Gewichts 
der moorigen und der einfachen Kiel" 
den Sandböden, in Gefäßen, welche mit è 
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Torf gefüllt waren, ausgesät. Auf diese 
e konnte der Verfasser die Entwicklung 
loorkiefer auf Sandboden und der ge- 
lichen Kiefer auf Torfboden beobachten. 
würdiger Weise erwies es sich, daß das 
ıungsprozent der Moorkiefer höher war 
as der einfachen Kiefer, die Keimungs- 
ʻe dagegen geringer. Die Untersuchung 
Pflänzlinge bestätigte die bekannte Tat- 
„ daß die Moorkiefer eine physiologische 
t der gewöhnlichen Kiefer ist, und daß 
"eränderung des Standortes sie den Ha- 

der gewöhnlichen Kiefer annehmen 


'r Frage der Erziehung der Espe in den 
schulen von Norkiewicz. Lesno] Journal 


er Verfasser erzielte sehr gute Resultate 
Säen der Espenkätzehen in Gräben, 
ie mit Erde gefüllt waren, mit Deck- 
r bedeekt und stark begossen. 
in versteinerter Wald im Kaukasus. Von 
gradow-Nikitin. Lesnoj Journal 1913. 
ı Transkaukasien, nieht weit von der 
on Borsehom, fand der Verfasser ein 
es Lager von versteinertem Holz in der 
anıschen Asche. Aus der Lage der 
ne war zu ersehen, daß der Wald in 
verschüttert war durch den Ausbruch 
; benachbarten Vulkans. Die Baumstub- 
Wurzeln und Äste haben ihre natürliche 
erhalten. Das Holz aber ist ganz ver- 
ert. Man hat es hier mit einem subtro- 
en Walde der. Tertiärzeit zu tun, wel- 
sich merkwürdigerweise noch sehr gut 
lten hat. Dieser höchst interessante Fund 
at ein sehr reiches Material zum Studium 
tertiären Flora. Es wurden umfangreiche 
ersuchungen von Gielehrten aus Tiflis 
Petersburg unternommen, um die Flora 
Fauna dieses T’rwaldes zu studieren. 
as Aufhalten der Niederschläge durch 
Kronendach der Kiefernbestände. Von 
abinim. Lesnoj Journal 1913. 
Jiese Untersuchungen sind in trockenen 
iernwaldungen des Gouv. Sawara in der 


'försterei Buruluk ausgeführt, um die 
lerschlagsmenge festzustellen, die den 
Idboden erreicht, da in diesem Gebiete 


Bodenfeuchtigkeit im Minimum ist. Es 
den 18 Regenmesser im Kiefernwalde 
‚chiedener Dichte auf Liehtungen und auf 
T Anhöhe iiber dem Kronendache aufge- 
t und die Niederschla@smengen vom 
re 1904 bis 1909 registriert. Während der 
zen Beobachtungsperiode wurden unge- 
t 23 Prozent aller Niederschläge dureh 
Kronendach aufgehalten, so daß nur 77 
zent der Niederschläge den Waldboden 
chten, Was die Form der Niederschläge 
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anbetrifft, so erwies es sich, daß von der aus- 
gefallenen Regenmenge 28 Prozent durch die 
Kronen aufgehalten wurden, dagegen von 
der ganzen Scehneemenge nur 12 Prozent. Da 
die aufgehaltene Regenmenge doch verdun- 
stet und den Boden nicht erreicht, der aufge- 
haltene Schnee dagegen doch dem Boden zu- 
gute kommt, so ersieht man daraus, welch’ 
große Bedeutung für die Feuchtigkeitsver- 
hältnisse des Bodens die ausgefallene Schnee- 
menge hat. 


ll. Forstbenutzung. 


Die technischen Eigenschaften des Kie- 
fernholzes aus den Waldunyen der Gouv. 
Loublin, Warschau, Petrikau. Von Jachon- 
tow. Mitt. aus dem Versuchswesen Rußlands 
XLIX 1913. 


Auf Grund der Untersuchungen, die nach 
dem Programm der Baumaterialprüfung des 
Brüsseler Kongresses ausgeführt wurden, 
kommt der Verfasser zu folgenden Resul- 
taten: 

1. Die Schwankungen des spezifischen Ge- 
wichts und der mechanischen Koeffizienten 
hängen von folgenden Faktoren ab: 

a) von der Lage des Probestücks im 
Stanıme; 

b) vom Alter der Stämme; 

ec) von der Breite der Jahrringe; 

d) von der Stamniklasse; 

e) von den Eigenschaften des Bodens. 


Der Einfluß der Lage des Probestücks 
im Stamme äußert sich darin, daß vom 
unteren Teil des Stammes zur Spitze hin 
die Holzqualität abnimmt. 

Bei dem größten Teil der untersuchten 
Stämme erreicht das spezifische Gewicht 


und die Druckfestiekeit ihr Maximum im 
Alter von 60—90 Jahren. 


3. Die Stamniklasse, zn welcher der Stamm 
gehört, und die Holzqualität stehen im Zu- 
sammenhange. 


Die höchsten Koeffizienten wurden erhal- 
ten bei den sehwach unterdrückten Stämmen, 
danach folgten die im Wachstnm zurickge- 
bliebenen Stämme, dann die herrschenden 
Stämme und ganz zuletzt die vorherrschenden 
Stämme. 


Die Breite der Jahrringe steht im Zu- 
sammenhange mit den technischen Eigen- 
schaften des Holzes. Je schmäler die Jahr- 
ringe, desto höher die Qualität des Holzes. 
Außer den Fällen, wo die schmalen Jahr- 
ringe die Folge starker Unterdrückung sind 
oder wenn der Zuwachs stark fällt im hohen 
Alter. 

Das Verhältnis der Sommerzone des Jahr- 
ringes zum ganzen Jahrringe ist aber ein 
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sichereres Merkmal der technischen Eigen- 
schaften als die ganze Jahrringbreite. 

Bei guten Bodenverhältnissen ist im all- 
gemeinen das spezifische Gewicht und die 
Druckfestigkeitdes Holzes höher als beischlech- 
ten. Alle mechanischen Eigenschaften des 
Holzes stehen im Zusammenhange mit dem 
spezifischen Gewicht. 

Von allen diesen Faktoren haben den größ- 
ten Einfluß auf das spezifische Gewicht 
und die mechanischen Koeffizienten der 
Wuchsgrad des Stammes (Zugehörigkeit zur 
Stammklasse), die Jahrringhreite und der 
Prozentsatz der Sommerzone des Jahrringes. 
Für die Praxis hat letzteres große Bedeu- 
tung, denn durch verschiedene Wirtschafts- 
maßregeln kann man die Breite der Jahr- 
rıngablagerung regulieren und damit die 
Holzqualität erhöhen. 


III. Forstpolitik und Forstverwalt 


Die zweiten Fortbildungskurse für . 
beamte an dem Petersburger Forstin 
Von Sdorik, Lesnoj Journal 1913. 

Dauer der Kurse drei Wochen. Es 
den folgende Themata behandelt: 

1. Samenkunde und Provenienzfrage. 
Ogiewski. 

2. Die Lehre von den Bestandestypen. 
Morosow. 

3. Der Einfluß der Standortsverhäl 
auf die Festigkeit des Holzes. Prof 
lipow. 

3. Pilzkrankheiten. Prof. Jacrewski. 

4. Die Biologie der Maikäfer. Prof. C 
kowski. 

Nach den Vorlesungen wurde jedes " 
gemeinsam besprochen. 
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Schweden. 


Berichterstatter: Dr. T. Lagerberg in Stockholm, Statens Skogsförsöksanstalt. 


l. Waldbau. 


ıberg, Eug., Afvenboken (Carpinus be- 

dess utbredning i Europa och sprid- 
‘ologi. [Die Hainbuche (Carpinus betu- 
ir europäisches Vorkommen und Ver- 
qsbiologte.] Skv. T., 11, 333, 3 Fig. im 


Abhandlung enthält eine orientierende 
ht über die gegenwärtige Verbreitung 
inbuche in Europa, worin ihre schwedi- 
Standorte eingehender behandelt wer- 
‚ach Skandinavien ist der Baum später 
Buche nach der Eiszeit eingewandert, 
ər hier seine klimatische Nordgrenze 
icht erreicht. — Die verschiedenen, bei 
ımenverbreitung wirksamen Faktoren 
‚ind, Tiere (Vögel, Eichhorn, Mäuse, 
7, Regenwürmer) und Wasser. Im 
r fließen die Früchte höchstens 4 Tage. 
otte. Gunnar, Trenne gallringsytor på 
sholms kronopark. Ett bidrag till kän- 
en om barrblandskogen. (Drei Durch- 
ıqsflächen in dem Staatswald Skagers- 
Ein Beitrag zur Kenntnis des Nadel- 
valdes.) M. a. d. f. V. Schw., 10, 181, 
.ım Text und 2 lithographierte, farbige 


ı den betr. 3 Flächen ist eine (No. 234) 
ı groß und mit einem 100jährigen Be- 
hestockt, die anderen (Nr. 235 und 236) 
eın Areal von 0.25 und 0.2125 ha und 
it 83- bezw. 52jährigem Holze bestan- 
uf allen Flächen sind Kiefer und Fichte 
ndig stammweise gemischt. Alle wurden 
i 1913 frei durchforstet; der Aushieb ist 
‚allen Stärkeklassen und in sämtlichen 
nenschiehten geschehen. — In Tabellen 
man zusammengestellt: Aufnahmeer- 
se pro ha, die Verteilung der Bäume 
nach Kronenschiehten und Stammklas- 
e Verteilung der Stammzahl und Holz- 
nach Kronenschichten und die prozen- 
Yerteilung der Rinde nach den verschie- 
Kronenschichten, wobei sämtliche An- 
den Bestand sowohl vor als nach der 
forstung berücksichtigen. — Beim Ab- 


. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


schätzen der Bonität bedient man sich gewöhn- 
lich der mittleren Höhe der Bäume. Wenn sich 
aber diese mittlere Höhe auf mehrere Baum- 
arten in Mischwäldern bezieht, kann sie in 
hohem Grade irrefihren. Sie wurde deshalb 
für Kiefer und Fichte für sich berechnet. Auf 
diese Weise erhält man auf allen Flächen bei- 
nahe die Bonität 1.0 (nach Maaß) für die Kie- 
fer. Die mittlere Höhe der Fichte ist durch- 
gehend niedriger als die der Kiefer, was 
hauptsächlich daran liegt, daß die Fichte in- 
folge ihres Schattenerträgnisses ın der 3. und 
4. (den zwei niedrigsten) Kronenschicht beson- 
ders reichlich vertreten ist. Trägt man die 
mittleren Höhen graphisch auf, so zeigen die- 
selben für die Kiefern auf allen drei Versuchs- 
flächen eine gleiche Kurve. Für die Fichte 
erhält man dagegen eine beträchtlich tie- 
fer verlaufende Kurve auf Versuchs- 
fläche 235. Die Fichte wäre demnach zu einer 
niedrigeren Bonität zu rechnen. Verf. erklärt 
diese Erscheinung in der Weise, daß der Boden 
hier weniger günstig für die Entwicklung der 
Fichte sei; die Humusschicht ist nämlich mehr 
torfartig, und die Bleieherde mächtiger als auf 
den beiden übrigen Flächen. In der Tat muß 
die Fläche 235 einer geringeren Bonität zu- 
geteilt werden. Bei einer lediglich okular aus- 
geführten Besichtigung würde indessen das 
resultat sicherlich nicht so ausfallen, da die 
Fläche sogar von den dreien den besten Ein- 
druck macht. Erst eine genaue Messung der 
Höhen und deren Verteilung auf die verschie- 
denen Kronenschichten gewährt hierüber zu- 
verlässige Auskunft. 

Wibeck, Edvard, Om siälvsâdd och skogs- 
odling i övre Norrland. (Über natürliche und 
künstliche Veryüngung in den Wäldern Nord- 
schwedens.) M. a. d. f. V. Schw., 10, 91, 13 Fig. 
im Text. 

Die natürliche Verjüngung in den nord- 
schwedischen Staatswäldern ist bisher in kei- 
ner Hinsicht befriedigend ausgefallen. Dies 
hängt offenbar davon ab, daß die Kosten (ob- 
eleich fir sieh nieht unbeträchtlich) für die 
Reinigung der Abtriebsflächen, für Bodenbe- 
arbeitung und dergl. in Anbetracht der ge- 
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waltigen Areale der dortigen Reviere allzu 
klein waren. Diese Kosten beliefen sieh noch 
in der letzten Zeit auf nur 1 bis 2 Pfg. pro 
Jahr und Hektar. In den drei nördlichsten 
Oberforstmeistereien finden sich 34 Reviere 
mit einem durchsehnittlichen Areal von etwa 
235 000 ha, und es ist ohne weiteres klar, daß 
innerhalb Verwaltungseinheiten von dieser 
Größe nur wenig Aufmerksamkeit den ein- 
nn. Verjüngungsflächen gewidmet werden 
ann. 


Das Verjüngungsproblem ist jetzt von der 
forstlichen Versuchsanstalt in Angriff genom- 
men, durch zum Teil breit angelegte Versuche, 
die jedoch erst nach längerer Zeit ein endgil- 
tiges Resultat geben können. In Erwartung 
dessen war die Versuchsanstalt auch bestrebt, 
über die Ergebnisse älterer, von den Revier- 
verwaltungen hier und da angelegter Ver- 
suchsfelder ins Klare zu kommen. Auf fiinf 
in verschiedener Weise behandelten Proheflä- 
chen, etwa auf 66° 30 nördl. Br. gelegen, soll 
das Naturverjüngungsvermögen des Kiefern- 
waldes auf Kahlschlären ermittelt werden. 
Sämtliche Flächen bestätizen entschieden die 
alte Erfahrung, daß in Nordsehweden die beste 
Form der Bestandesverjiingung in noch sa- 
menproduzierenden Kiefernwäldern durch 
Kahlschlag zu erreichen ist. In den geplenter- 
ten Beständen erhält man hier niemals von der 
Natur allein einen befriedigenden Nachwuchs. 
Fiinf andere Probeflächen in 66° nördl. Br. 
sollen Antwort darauf gehen, inwieweit der ın 
Nordsehweden ganz allgemein vorkommende 
versumpfte Fichtenwald auf natürliche oder 
künstliche Art in bessere PBestandesformen 
überzufiihren ist. In dieser Hinsicht hat es 
sich ergehen, daß Kahlabtrieh mit nachfolgen- 
dem (Therlandbrennen und Kiefernhesamung 
die geeirnetste Form für die Erreichung eines 
hesseren Waldwuchses ist. 


Im letzten Teil der Abhandlung werden die 
bisherigen Befunde über Waldkulturen in 
Nordsehweden allgemein besprochen. Von 
etwa140 in Norr- und Wästerbotten ausgeführ- 
ten, wenigstens 10 Jahre alten Kiefernsaaten 
konnten im Jahre 1912 höchstens 10 als ge- 
lungen angesehen werden. Die wesentliche Ur- 
sache dieser Tatsache liegt darin, daß man 
friiher der Provenienz des Saatzutes keine her- 
vorraegende Bedeutung hat zuschreiben wol- 
len. Um über diesen Punkt nähere Auskunft 
zu erhalten, hat die forstliche Versuchsanstalt 
in den Jahren 1911/1912 an 13 verschiedenen 
Plätzen in Dalarna und Norrland Versuchs- 
felder angelegt, die mit zweijährigen verschul- 
ten Kiefern verschiedener schwedischer Pro- 
venienz bepflanzt wurden. Schon im Friihling 
1913 zeigten sämtliche Versuchsfelder ausge- 
sprochene, in gutem Einklang mit der Pro- 
venienz der Pflanzen stehende Resultate. Aus 
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den drei nördlichsten Versuchsfeldern wer: 
hier folgende interessante Ziffern mitgetə 


Pflanzen in °'% 


Samenprovenienz Krank- 


Gute | Tat 


bafte | 


Südschweden . . .... 1.7 55 i 
Bergslagen u. Südnorrland 4.6 RE, 
Mittelnorrland . .... 8.5 25, 
Obernorrland . ..... 17,8 15. 


Die große Überlegenheit, welche in Xr 
schweden Kiefernsamen heimatlicher F 
kunft schon über diejenigen aus Mittel- 
Siidnorrland aufweisen, genügt völlig zur 
klärung, weshalb die früheren Kulturen XN 
lands fast durchaus mißlangen. Die erst- 
dineung für einen Aufschwung der in 
nördlichen und westlichen Teilen Schw 
sehr zurückgebliebenen Waldkulturen ıst 
starke Steigerung der dortigen Zapfener 
Ein glücklicher Umstand ist es da, daf 
Samenjahre der Nadelbäume in dem nür? 
sten Drittel Schwedens nicht seltener sin! 
anderswo im Lande, was die Erfahrungen: 
letzten 20 Jahre gezeigt haben. 
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Chatillon-Winbergah, Arne, En starm 
nına i Västerbottens kustland. (Eine St 
verheerung im Küstenlande Wästerbott 
Skv. T., 11, 197. 

Am 2. und 3. Oktober 1912 wehte ein m 
ähnlicher Sturm (Windgesch windiekeit I 
Sekundenmeter) über die Kiistenstrecke 
schen den norrländischen Städten Ske” 
und Umeå. Die hier wegen guter Expor 
hältnisse stark gelicehteten Wälder haben 
heträchtlich gelitten. Durch die Revierve 
tung wurden 212700 geworfene St 
(37040 fm) verbucht, man hat aber beri 
daß nieht weniger als 230 000 Stämme in « 
tehiete von 18 Quadratmeilen den Stii 
zum Opfer gefallen waren. Wegen der f 
Bewurzelung sind die Bäume geworfen. 
eehrochen worden, mit Ausnahme der ı 
Fäulnis hohlen Fichtenstämme. 

Lagerberg, Torsten, Granens topp 
(Fine Gipfeldürre der Fichte in Sch 
M. a. d. f£. V. Schw., 10, 9, 19 Fig. im Tex 

Die Abhandlung liefert zuerst eine z 
menfassende Übersicht über die wicht 
der bisher beschriebenen Verdorrungser 
nungen der Fichtengipfel, wonach 4A 
Schweden auftretende Gipfeldürre näh: 
sprochen wird. Ihre dermalige Verbreitn 
auf einer Karte eingetragen. Die dürre 
partie des Stammes umfaßt gewöhnli. 
letzten Jahrestriehb mit dem oberen Zwei: 
und einen längeren oder kürzeren Te: 
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>beren Triebes, seltener erstreckt sich 
e Partie bis auf den drittletzten Trieb. 
Zweige aller Ordnungen können in ähn- 
\Veise befallen werden. Die Krankheit 
‘e größte Verbreitung unter den 15- bis 
igen Fichten, besonders im Unterbau 
efern- und Nadelmischwälder. Das An- 
rozent steigt sogar in einzelnen Fällen 
©e. Im Grenzgebiet zwischen den leben- 
ad toten Stammteilen ist die Rinde rissig 
engt, und große Harzmengen treten hier 
’orschein. Hier findet man auch den 
tischen Pilz. Zuerst erscheint eine Pyk- 
lie mit Brunchorstia destruens Eriksson 
ch ist. Diese Pyknide ist aber nichts 
schon längst beschriebene Rhabdospora 
Karsten, die bekanntlich als ein Koni- 
ıdıum zu Cenangium ferruginosum 
von Schwarz bezeichnet wurde. Die 
ekeit dieser Vereinigung wird aber 
die vorliegende Untersuchung wider- 
Die Pyvknide steht nämlich in genetischer 
adung mit einer auf den Stammteilen 
auftretenden Crumenula, die Verf., 
sächlieh auf Grund des großen Formen- 
els der Sporen unter dem Namen Cr. 
na Lagerberg als neue Spezies be- 
ht. 
n F'olgeerscheinungen der Krankheit, 
lers der Ersatzzipfelbildung, und der- 
ı nahestehenden Fragen, ist auch ein Ka- 
rewidmet. 
'gerbera, Torsten, En abnorın barrfäll- 
hos tallen. (Eine Schütteenidemie der 
r in Schweden.) M. a. d. f. V. Schw., 10, 
Fig. im Text. 
ı Frühjahr 1913 erkrankten die Kiefern- 
ren an mehreren Orten Siidschwedens in 
sehr auffälligen Weise. Die Nadeln wur- 
arz nach dem Schneeschmelzen rot und 
zu Boden. Die Ursache dieser Krank- 
ie sich unschwer feststellen. Es lag näm- 
eine sehr umfassende Schütteepidemie 
2 bez. 7 und 12 Jahre alte Kulturen wur- 
her untersucht. Die Angriffsintensität 
arte beträchtlich. Auf dem 7jährigen, 
a großen Kulturfeld war aber die ge- 
> Nadelmenge an so gut wie sämtlichen 
plaren abgestoßen, mehrere standen mit 
eten Knospen oder sogar mit zum Teil 
ockneten Stämmen und Zweigen. In der 
e dieser Partien fand sich ein hyalines 
| reichlich. Ob dasselbe zum Lophoder- 
n gehörig und somit aus den Nadeln in 
Stammteile iibergetreten war, konnte mit 
rheit nieht ermittelt werden. Vielmehr 
zu beobachten, daß die Pflanzen, die an- 
nend durch den Pilzangriff zum Abster- 
gebracht wurden, gleichzeitig durch die 
riffe von Armillaria oder Käfern (A ulo- 
abietis, Tomicus bidentatus) zu leiden 
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hatten. Das Absterben dürfte daher nur als 
eine indirekte Folge der Schütteepidemie auf- 
zufassen sein. — Die Einwirkung der Krank- 
heit auf die Weiterentwicklung war eine sehr 
große. Sowohl die Trieb- als Nadellänge wurde 
hierdurch stark beeinflußt, bei heftigeren An- 
griffen erreichte der Jahrestrieb nur ein Vier- 
tel des vorjährigen, und in einzelnen Fällen 
wurde er sogar achtmal kürzer. 

Das Verhältnis zwischen Schüttefestirkeit 
und Provenienz konnte auf der Versuchsfläche 
112 der forstlichen Versuchsanstalt studiert 
werden. Diese Fläche, die zur Erforschung 
der europäischen Kiefernrassen angelegt 
wurde, enthält Pflanzen 12 verschiedener Pro- 
venienzen (vergl. die tabellarischen Übersich- 
ten, S. 166 und 167). Die Angriffsprozente 
variieren beträchtlich, der Unterschied kann 
aber nicht als eine entsprechende größere oder 
kleinere Schüttefestigkeit im ganzen ange- 
sehen werden, sondern ist allem Anschein nach 
durch den verschiedenen Abstand der betr. 
Parzellen vom Ansteckungsherde, d. h. durch 
eine ungleiche Infektion, zu erklären. 

Am Ende der Abhandlung wird über den 
heutigen Stand der Schüttebekämpfung in 
Schweden berichtet. Obgleich die Sehütte- 
krankheit seit Jahren in den Saatkämpen Süd- 
schwedens ein arger Feind der Kiefernauf- 
zucht war, hat die Bordeauxbrühe bisher bei 
der Bekämpfung nur ın geringem Maße An- 
wendung gefunden. In den letzten Jahren hat 
man jedoch ihre vorziügliche Eigenschaften 
als Kampfmittel mehr und mehr erkannt, und 
besonders in den Kämpen der Waldschutzver- 
waltungen sind durch rechtzeitige Bespritzun- 
gen gute Resultate erzielt worden. 

Lagerberg, T. och Sylvén. N., Skoaens 
skadesvampar. (Die parasitären Pilze des Wal- 
des.) Skv. T., 11., 113, 31 Fig. im Text. 

Die Abhandlung enthält den Text zum er- 
sten Faszikel eines Exsiecaten- (Herbarien-) 
werkes, welches die wichtigsten haumparasi- 
tären Pilze Schwedens enthalten soll. Der 
Faszikel nmfaßt folgende 25 Arten: Hupoder- 
mella suleigena (Rostr.) Tubenf, H. macro- 
spora (Hartig) Lagerberg, Phacidium infe- 
stans Karsten, Dasyscupha fuscosanguinea 
Rehm, D. Willkommii Hartig, Cenangium fer- 
ruainosum. Fries, Lachnellula chrusophthalma, 
(Pers.) Karsten, Crumenula pinicola (Rebent.) 
Karsten, Peridermium Pini (Willd.) Kleb., 
Cronartium flaccidum (Alb.& Schwein.). Wint.. 
Coleosporium Melamnuri (Rebent.) Kleb., C. 
Campanulae (Pers.) Lev., Pucciniastrum Padi 
(Kunze & Schmidt) Dietel, Taphrina Cerasi 
(Fuckel) Sadeb., T. betulina Rostr., T. acerina 
Eliasson, T. Tosquinetii (West.) Magnus, T. 
aurea (Pers.) Fries, Uncinula Tulasnei Fuckel, 
Oidium quercinum Thümen, Microsphaera. di- 
varicata (Wallr.) Lév., Nectria ditissima Tul., 
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| 
N. cinnabarina (Tode) Fries, Polystigma Ill. Holzmeß- und Ertragskunde. | 
ochraceum (Wahlenb.) Sace., Gloeosporium 


deformans (Schroet.) Lind, Gl. lapponum Lind. 


Meves, J., Försök med infektion af nunnans 
larver. (Infektionsversuche mit Nonnenrau- 


pen.) Skv. T., 11., 209. 


Die in diesem Aufsatz beschriebenen Ver- 
suche wurden in erster Linie veranlaßt dureh 
eine diesbezügliche Mitteilung Wahls im Zen- 
tralblatt f. d. ges. Forstwesen 1912. Verf. hat 
versucht, einesteils zu ermitteln, in welchem 
Grade die Schlaffsucht die aus infizierten Eiern 
ausschlüpfenden Raupen befällt, andererseits 
festzustellen, inwieweit die auf diese Weise 
erkrankten Raupen die Krankheit weiter ver- 
breiten konnten. Die Befunde hierüber lassen 
sich folgendermaßen kurz zusammenfassen: 
Nonnenraupen, die aus Eiern ausschlüpfen, 
deren Schalen mit einer Flüssirkeit von aus- 
gelaugten vorjährigen, in Schlaffsucht ver- 
storbenen Raupen bespritzt wurden, werden 
beim Verzehren dieser Schalen von der Krank- 
heit angesteckt und sterben nach etwa 11 Ta- 
gen. Diese Raupen verbreiten die Krankheit 
auf andere frische Raupen. Die in Schlaff- 
sucht verstorbenen vorjährigen Raupen kön- 
nen ein Jahr später frische Raupen infizieren, 
in einzelnen Fällen auch ohne direkte Berüh- 
rung. Vereinzelte Raupen sind jedoch gegen 
die Krankheit völlig immun. 


Tränärdh, Ivar, Om Nepticula sericopeza 
Zell, ett skadedjur pälönnens frukter. (Über 
Nepticula sericopeza Zell, einen Schädling 
der Ahornfrüchte.) Skv. T., 11, 291, 10 Fie. 
im Text. 


In der Gegend von Stockholm hat die 
iiberwinternde (zweite) Generation des 
Schmetterlings ihre Flugzeit in der letzten 
Hälfte des Juni, die erste Generation bean- 
sprucht für ihre vollständige Entwicklung 
den Monat Juli und die erste Hälfte des Au- 
gust. Die Raupen minieren nur in den 
Friiehten (nieht in den Blättern) des Ahorns. 
Die Gänge beginnen etwa in der Mitte des 
Fruchtflügels und verlaufen quer über den 
Fruchtknoten ın die lockere Gewebepartie 
unterhalb des Griffels, von wo aus die Raupe 
unsehwer im die Fruchträume hineindrinet 
und die Samen befält. Wenn die Raupen 
Ihre definitive Größe erreicht haben, dureh- 
brechen sie direkt die feste Fruchtwand. Die 
Verpuppung geschieht sodann entweder an 
der Frucht selbst oder auch auf einem Blatte 
in einem breit ovalen rotzelben Gespinste. 
Der flachgedrückte Cocon hat ein breiteres 
Vorderende, dessen scharfer Rand durch eine 
diehtgescehlossene (also vorgebildete) Spalte 
die Puppe hinaustreten läßt. — Sowohl Raupe 
als Puppe sind eingehend beschrieben. 


Maaß, Alex., Avsmalningen i stans- 
nedersta delar hos tallen och aranen. il 
Ausbauchung in den untersten Teilen br 4 
Kiefer und Fichte.) M. a. d. f. V. Schw. | 
45, 2 Fig. im Text. | 

Material für diese Untersuchung ki) 
2869 Kiefern und 1455 Fichten geliefert. | 
diesen Stämmen wurden Messungen in f 
0.1—0.9 und 1.3 m Bodenhöhe (an denjer:s 
aus Norrland und Dalarna außerdem in l4 
Bodenhöhe) ausgeführt, die Meßpunkte 
doch ansgenonmen, die innerhalb des Wr: 
anlaufes zu liegen kamen. Als Ausdruck { 
die Ausbauchungsverhältnisse unter 
Brusthöhe wurde der sogenannte Der 
messerquotient benutzt, d. h. das Verhit 
des Durehmessers bei 0.5 m ü. d. B. zum Rrr 
höhendnurcehmesser, in Prozenten ausge'ii: 
Es hat sieh nun herausgestellt. daß der For 
quotient (Mittendnrehmesser des Stammes 
Verhältnis zum Prusthöhendurchmesser) 
keinem direkten Zusammenhang mit 
Stammkurve unterhalb 13 m zu stel 
scheint. Ferner scheinen weder Standort ı 
Alter noch Höhe den genannten Durchmes 
anotienten regelmäßig zu beeinflußen. 
Stimme wurden deshalb nach der Wır 
höhe (für die Kiefer 0.0, 0.1—0.3 m uni 
die Fichte darüber hinaus 0.4 und 05 mi 
B.) und dem Prusthöhendurehmesser em 
teilt. Es zeigt sich dabei, daß der Brusthih 
Aurehmesser des Stammes keinen dire 
Einfluß auf die Ausbauchung gleich obert 
der Brusthöhe hei der Kiefer und Fichte 
auch unterhalb derselben Höhe bei der Ky 
ausübt. Die Wurzelhöhe ist hier allein & 
schlaegehend. Für die Fichte wieder 
seheint die Aushauehung unterhalb 13 ma 
von dem Brusthöhendurehmesser ahhän 
zu sein. — Die für die Praxis wertvill 
Resultate findet man in einer Tabelle. ' 
welchen man den PBrusthöhendurehmesser 
lesen kann, wenn der Durchmesser des St 
ahsehnittes bekannt ist. Die erhaltenen f 
len sind indessen nur Dnrehschnittszah 
weshalb eine befriedigende Antwort nur € 
gegeben wird, wenn die Messung eine gröl 
Anzahl von Stämmen betrifft. i 

Maaß, Alex., Trädhöjderna i normla 
bestånd. (Die Stammhöhen in normal I 
fernbeständen.) M. a. d. f. V. Schw., 11.3 


Dieselben 79 Probeflächen der forstlie 
Versuchsanstalt, aus denen Verf. seme 
tragstafeln für die Kiefer“ Be 
haben die Grundlage für diese Untersu 
geliefert. Die Flächen waren auf ? 
täten 1.0, 0.S, 0.6, 0.4, 0.2 verteilt. Auf C 
dieser Verteilung wurden auch die He 
kurven der Bestände gezogen, um, wen! 
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eraus Höhenkurven für jede Bonität 
ıerhalb der Bonität selbst für jedes 5. 
. Jahr der Lebensdauer des Bestandes 
Jahren ab bis zu 150 Jahren zu bilden. 
le von derselben Bonität und von 
m oder nahezu gleichem Alter wurden 
st und die Durchschnittszahlen der 
für jede Zentimeterklasse berechnet. 
t weiteren Bearbeitung wurde sodann 
phische Methode verwendet. Für jede 
; wurden Kurven für Stämme von 4, 
, 20, 30 und 40 em Brusthöhe gezeich- 
bei die Alter als Abszissen und die 
als Ordinaten aufgetragen wurden. 
if diese Weise ausgeglichenen Höhen 
: oben angeführten Zentimeterklassen 
ı nun graphisch zusammengestellt, und 
rurden nur die Höhenziffern für jedes 
von dem Alter 25 bis 60 Jahre und da- 
ür jedes 10. Jahr eingetragen. Durch 
henpunkte, welche Beständen von dem- 
Alter angehörten, wurden Kurven ge- 
rodurch auch die Höhen für andere 
eterklassen als die obenerwähnten ab- 
werden konnten. Schließlich wurden 
um graphisch, auch die Kurven für 
s Alter aber verschiedene Bonität ver- 
, wodurch Unregelmäßigkeiten im Ver- 
er Kurven noch weiter ausgeglichen 
ı konnten. In 5 beigefügten graphi- 
ıldern sind die endgültigen Kurven für 
ınzelne Bonität und die verschiedenen 
wiedergegeben; in einer Tabelle findet 
he entsprechenden Ziffern auf ganze 
abgerundet. | 


bei Massenermittelungen nun oft das 
ren zur Anwendung kommt, daß man 
Izmassen der verschiedenen Zentimeter- 
ı aus Tabellen berechnet, die eine 
nis der Stammhöhen voraussetzen, so 
rt die hier aufgestellte Höhentabelle ein 
Hilfsmittel, um nach Bestimmung der 
t und des Alters des Bestandes durch 
ng der Höhen einer geringen Anzahl 
der Probestämme den richtigen Ver- 
ET für den Gesamtbestand 
stellen. 
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ngl. Domänstyrelsens förvaltning. 
väsendet år 1911. (Bericht der Kgl. 
nenverwaltung über das Forstwesen für 
ıhr 1911.) — Sveriges Officiella Stati- 
- Stockholm. 

gende Angaben betreffen nur die 
waldungen, deren Erträge der Staats- 
direkt zugeführt werden. 


ninhalt. 
zboden . . 3,583,181.— ha 
ıtholzboden 36,763.— 


Holzmess- und Ertragskunde, Forstpolitik etc. 
Gesamtabtrieb TP 3,214,335.— cbm 
ro ha Holzboden . 09 ,„ 
aldkulturen . 3,430.44 ha 
Gesamteinnahme . 12,624,247.75 Kr. 
Betriebskosten 3,896,115.—  , 
Überschuß . . . 8,728,132.75 „ 
pro ha Holzboden 239 „ 


Skogsvärdsstyrelsernas berättelser för ar 
1912. (Berichte der Waldschutzverwaltungen 
über das Jahr 1912.) Skv. T., 11, Beilage 1. 

Die ökonomischen Verhältnisse gehen aus 
der folgenden Übersicht hervor: 


Einnahme . 1,934,624.14 Kr. 
davon 
aus der Staatskasse 147,391.27 „ 
von den kommunalen 
Behörden s 116,500.— ,, 
durch Verkauf von Samen 
und Pflanzen 143,057.70 , 


Waldschutzsteuer . . 1,350,330.55 ,„ 
durch konsultative Tätig- 
Keil: "u: 2: u. 28 % 20,293.39 , 
Zinsen und Verschiedenes 157,051.23 , 
Ausgabe . 1,390,912.35 Kr. 
davon 
für Waldpflege und Saat- 


kämpe. 2. 2 2 2.2. 
Beiträge zur Waldpflege 
der Privaten. . . .. 
für Drainierungen 
für Administration 337,973.35 ,„ 
Verschiedenes . . . 368,427.47 , 
Die beträchtliche Erhöhung der Ein- 
nahmen aus der Waldschutzsteuer — im Ver- 
gleich mit dem Jahr 1911 fast eine dreifache 
— beruht in der Hauptsache auf dem ver- 
änderten Gesetz, betreffend die Abtriebsbe- 
steuerung (siehe den Bericht für 1912, S. 180). 
Die Neuanpflanzungen umfassen 13,278.3 
Hektar. 


V. Zeitschriften-Literatur. 


Im Jahre 1912 sind folgende Zeitschriften 
regelmäßig erschienen: 

1. Meddelanden frän Statens Skogsförsöks- 
anstalt, Heft 10, 227 S. nebst XXIX S. Re- 
suméen. Stockholm. 

2. Skogsvärdsföreningens Tidskrift, 
11, 518 + 429 S. Stockholm. 

3. Skogsvärdsföreningens Folkskrifter, 

4 


305,918.09 


167,666.79 
171,329.02 > 


Jahrg. 


No. 
31—34. Stockholm. 

. Årsskrift från Föreningen för Skogsvård 
ı Norrland. Stockholm. 

5. Skogvaktaren, Jahrg. 23, 436 S. Gäfle. 

6. Svensk Trävarutidning, Jahrg. 29, 378 S. 
Stockholm. 

7. Meddelanden frän Svenska Trävaruexport- 
föreningen, Jahrg. 4, 278 S. Uppsala. 

8. Flottningstidskrift, Jahrg. 2, 3 121—232. 
Stockholm. 


Spanisches Sprachgebiet. 
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Spanisches Sprachgebiet. 


Berichterstatter: Kgl. Oberförster H. A. C. Müller in Uszballen. 


A. Spanien. 


l. Forstbenutzung. 


Apuntes sobre la instalación en Espana de 
una fabrica de pastas de esparto para la fa- 
bricación de papel. (Über die Errichtung 
einer Fabrik zur Herstellung von Papier aus 
Graszellulose in Spanien.) Von Juan Juste. 

Die spanische Papierfabrikation ist alt 
und nieht so unbedeutend, wie mancher den- 
ken wird. Jüs bestehen mehr als 400 Fabri- 
ken mit einer Jahresproduktion von minde- 
stens 400 000 Tonnen; aber nur wenige ver- 
arbeiten das spanische Pfriemengras (es- 
parto). Dieses wird von Spanien in unge- 
heurer Menge erzeugt und geht fast gänzlich 
zur Papierfabrikation nach England. Ver- 
fasser zeigt an der Hand einer eingehenden 
Berechnung, wie vorteilhaft die Verarbeitung 
im Lande selbst sein würde. 


ll. Forstschutz. 


El problema del Cuerpo de Ingenieros de 
Montes en la defensa de la estación y via in- 
ternacional del ferrocarril a Francia por Can- 
franc. (Die Aufgabe des Forstingenieurcorps 
bei der Sicherung der Station und internatio- 
nalen Bahnlinie im Tale von Canfranc.) Von 
Benito Ayerbe. Rev. S71 ff. 

Bei der Durchbrechung der Mittelpyre- 
näen durch die neue internationale spanisch- 
französische Bahnlinie machte die Auffin- 
dung eines geeigneten Ortes für die Über- 
gangsstation große Schwierigkeiten. Die 
Tunnelmündung liegt auf französischer Seite 
ın einem so engen Tale, daß nicht genügend 
Raum vorhanden war. Auf spanischer Seite 
ist zwar genügend Raum bei Canfrane, aber 
das Tal ist durch Wildbäche und Lawinen 
außerordentlich gefährdet. Man mußte aber 
schließlich die Station hier anlegen, und über- 
ließ es der Forstverwaltung, lie nötigen 
Sicherungsmaßregeln zu treffen. Es war 


dies eine große, schwierige, aber auch 8 
dankbare Aufgabe. Galt es doch, au 
forsten, zahlreiche Wildbäche zu verha 
urd Vorkehrungen gegen Lawinen zu trii 
Zur Aufforstuug diente hauptsächlich 

gewöhnliche Kiefer (Pinus silvestris), u: 
rıngem Umfange auch montana und au 3 
schattigen Stellen Fichte und Rotbuche. . 
Saat von Pinus pinea mußte der Mäuse we 
əufgegeben werden, die innerhalb 24 Stun 
jeden Samen aufnahmen. 

La enfermedad „du roud“ producid 
el hongo „Rhizina undulata“. (Erkrunki 
durch „Rhizima undulata“.) Rev. S64. 

Bericht über eine Reise in die piizkran 
Bestände von Pinus Pinaster in den t 
zösischen „Landes“. Angriff durch den | 
und Verlauf der Krankheit für den kt: 
nen Stamm scheinen ganz ähnlich wıe 
Agaricus-melleus. Die Fruchtträger von: 
sind kastanienbraun und  trüffeläl 
Merkwürdigerweise tritt der Pilz stets 
an alten Feuerstellen der Holzhauerfeue 
Bekämpfung erfolgt durch Ringgräben. 


Notas entomolögicas. Eficacia de ls 
boles de cebo“ para combatir las plaı 
„Unylesinus piniperda“. (Die Wirkuni 
Fangbäumen zur Bekämpfung von Hiz 
piniperda.) Von Manuel Aullo. Rev. 

In eineın Mischbestand von Pin. pine 
Pin. halepensis wurde nur die erstere - 
fallen, weil offenbar nicht standorts 
und wuchskräftig. In einem reinen 
stande von Pin. pinea werden die durch 
mäßige Astung geschwächten Exempla 
genomimnen. Durch Auslegen von etwa t 
bäumen pro ha und Entrinden vor Ausl 
des Käfers gelang es, im Verlauf von - 
ren die Bestände absolut käferfrei zu m 


Ensayos para la defensa del Castaii" 
suche zum Schutze der Kastanie.) Rev. 
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Ispanien leidet sehr unter der sog. 
rankheit der Kastanie. Der Name 
von den tintenartigen Flecken an den 
ı der befallenen Stämme. Es handelt 
zenscheinlich um eine Pilzinfektion. 
ət wird über den Ausfall von Ver- 
bei denen auf die entblößten Wurzeln 
estreut und dann die Erde mit Tho- 
l vermischt wieder aufgebracht 
Das Verfahren scheint sich allgemein 
2s Vorbeugungsmittel und weiterhin 
ılmittel bei wenig vorgeschrittener 
weit und trockenem Standort zu be- 


Ill. Forstpolitik. 


'e del presupuesto de 1913 del Mini- 
le Formento relativa al servicio de 
y pesca. (Teil des Forstetats für 
tev. 866. 
geht daraus hervor, daß 5 General- 
onen bestehen und 17 Verwaltungs- 
mit je einem ÜChefingenieur (Ober- 
‚ Forstmeister) an der Spitze. Dazu 
n 3 fliegende „Brigaden“ für Grenz- 
ingen etc. und 33 Forsteinrichtungs- 
den“. 
. forstwasserwirtschaftliche Abteilung 
; 10 Verwaltungsbezirke mit je einem 
ıgenieur an der Spitze. Außerdem 
ler Etat 2 Verwaltungsbeamte für die 
uchtanstalten auf. Das Forstschutz- 
al setzt sich zusammen aus 90 Guardas 
es (Revierförster) mit einem Tagelohne 
WW ps.; 400 Sobreguardas (Förster) mit 
iglich und 1250 Peones-Guardas (Wald- 
~) mit 2.25 ps. Der Akademie in San 
‘zo stehen 85000 ps. zur Bestreituug 
-her Unkosten zur Verfügung. Davon 
0000 ps. für Exkursionen der Studen- 
. In- und Auslande bestimmt. 4000 ps. 
2 Professoren für denselben Zweck 
erfügung. Der Voranschlag für Wild- 
rbauung und Aufforstung schließt 
391000 ps., der für Hebung der Fisch- 
mit 119000 ps. ab. 
glamento provisional para la organisa- 
servicio y disciplina del Cuerpo de Gu- 
a forestal. (Abdruck der vorläufigen 
hrifein über Zusammensetzung und 
t der Forstschutzbeamten.) Rev. 863. 
“dingungen der Annahme sind: 1. Abge- 
‚2 militärische Dienstpflicht; 2. gute Ge 
œt und guter Ruf; 3. Ablegung eines 
ns über die Fähigkeit, lesen, schreibeu 
„mt den 4 Species rechnen zu können. 
“ Kenntnis der Bestimmungen der Forst-, 
„und Fischerei-Strafgesetze Es gibt 
Stufen. Von unten nach oben sind dies: 
"’eon Guarda (etwa Waldwärter), der 
: guarda (Förster) und der Guarda Ma- 
N 


vor (Revierförster) mit Vorgesetztem-Ver- 
hältnis der höheren Stufe gegenüber der nie- 
dern. Die höhere Stufe ergänzt sich aus der 
nächst niederen entweder durch einfaches 
Aufrücken der Dienstältesten oder durch Be- 
fähigungsnachweis vermittels eines Examens, 
welches sich für den Waldwärter auf wald- 
bauliches Wissen erstreckt, für den Förster 
außerdem auf Holzmeßkunde und Feld- 
messen. 

ar werden bei Annahme und Auf- 
rücken die Söhne von Forstschutzbeamten. 

Die Dienstvorschrift legt allen 3 Klassen 
außer dem Forstschuz die niederen Dienste 
der Forstverwaltung auf, dem Wealdwärter 
außerdem auch Handarbeit. Es sei noch er- 
wähnt, daß die Revierförster über jeden Be- 
stand ihres Dienstbereiches eine fortlaufende 
Chronik zu führen haben. 

Die öffentlichen Körperschaften, welche 
Waldbesitz haben, können ihre Schutzbeam- 
ten dem Dienstreglement für kgl. Beamten 
unterwerfen. Die Privatbeamten werden da- 
mit ohne weiteres Beamte des kgl. Forst- 
schutzdienstes und haben dieselben Rechte 
wie die kgl. Beamten. Sie werden in gleicher 
Weise befördert wie diese und rücken dann 
in offene Stellen des Kgl. Forstschutzdienstes 
ein, wenn die Korporation den höheren Gehalt 
nicht zahlen will. 

Die Körperschaften, welche ihr Personal 
den kgl. Dienstvorschriften unterwerfen, ha- 
ben den Vorteil, daß die Verantwortung für 
alle nicht angezeigten Forstvergehen von der 
Forstkommission voll und ganz auf die 
Schutzbeamten übergeht, und daß ihr Wald 
bei allen vom Staat vorzunehmenden Ver- 
besserungen den Vorrang genießt. 

La riqueza forestal de Guinea espanola. 
Der Waldreichtum von Spanisch Guinea.) 

. No. 884. 

Sp. G. umfaßt 2600000 ha, fast ganz von 
altem Walde bedeckt. Jeder ha trägt 
schätzungsweise 150 Tonnen vorzüglichen 
Nutzholzes mit einem Hamburger Marktwerte 
von etwa 60 Mk. je Tonne. Angesichts dieser 
Bedeutung wundert sich Verfasser über die 
Gleichgültigkeit der Regierung, die in Sp. G. 
forstlieh nichts tut, aber nach dem forstlich 
viel unhedeutenderen spanischen Interessen- 
gebiet in Marokko einen Forstingenieur ent- 
senden will. 

Von Co- 


Balance forestal de 1870 a 1913. 
dornın. Rev. 882. 

Ein Überbliek über die Entwicklung des 
spanischen Forstwesens in der Zeit von 1870 
bis 1913. 

Valor de los productos forestales en el ano 
1910—1911. (Der Wert der Forstprodukte 
im Wirtschaftsjahr 1910/11.) Von F. B. Rev. 
869. 
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Es schwankte der Preis für 1 fm Kiefer 
auf dem Stamm zwischen 81,81 ps. (Segovia) 
und 1,83 ps (Albacete). In derselben Weise 
ergaben sich für Eiche 4,87 ps. (Valencia) und 
26,36 ps. (Santander). Die Brennholzpreise 
schwankten zwischen 13,48 ps, je rm (Avila) 
und 0,10 ps. (Albacete). Das Weidegeld be- 
werte sich fiir den ha zwischen 43,84 ps. und 
0,08 ps. Selbst innerhalb einer Provinz (Ma- 
drid) betrug der Höchsterlös 33 ps., der Min- 
desterlös 0,35 ps. 
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IV. Jagd. 


s La cabra montés (Capra hispanica). 
T4. 

Dank dem Eintreten König Alfons ! 
ist es nicht nur gelungen, den Rest der 
den Bergziegen zu erhalten, sondern die 
hat sich sogar erfreulich vermehrt. Sie kı 
heute an 3 verschiedenen Stellen Spanie 
fast unersteigbaren Bergwäldern uoch 
Ein erlegtes, 13 Jahre altes Männchen 
50 kg. 


B. Chile. 


I. Holzarten. 


El Abeto Europeo (Abies pectinata). Von 
Albert. Bolet. No. 11. 

Eine Monographie. In Chile erreichte 
A. p. in 30 Jahren 17,5 m Höhe und 37 em 
Durchmesser. 

La Picea Europea (Picea excelsa). Von 
Albert. Bolet. No. 11. 

Wie vor. In der Provinz Valdivia gibt es 
ein Exemplar von 30 Jahren mit 18,75 m 
Höhe und 30 em Durchmesser. 

El Alcornoque (Quercus suber). Von Mal- 
donado. Bolet. No. 11 ff. 

Eine sehr eingehende Studie über die Kork- 
eiche, ihre Arten, die Korkgewinnung und die 
Aussichten für ihre Einführung in Chile. Es 
scheint alle vorhandene Literatur über diese 
Gegenstände berücksichtigt zu sein. 

Las plantaciones de la hacienda Guindos. 
(Die Pflanzungen auf der Besitzung Guin- 
ao Von Albert. Bolet. No. 12. 

eit 1882 hat sich der Besitzer des Gutes 
mit der Anpflanzung aller nur denkbaren 
Holzarten befaßt. Seine Besitzung ist heute 
eine Fundgrube für Beobachtungen über 
Aklimatisation, Verbandsweiten ete ete. 

Bosques andinos. (Die Wälder der Anden.) 
Von Grovanelli. Bolet. 5. 

Der ehemalige Forstinspektor der Repu- 
blik Argentinien macht hier interessante An- 
gaben über die Bewaldung der Anden auf ar- 
gentinischer Seite. Sie erstrecken sich zwi- 
schen dem 38. und 54. Grad in einem etwa 5 
Meilen breiten Gürtel bis zur Höhe von 1700 
bis 1800 m. Es sind mit wenigen Ausnahmen 
Mischwälder, nur Pinus, Larix und Zypressen 
bilden häufiger reine Bestände. Auffallend 
ist das völlige Fehlen einer Höhengrenze für 
das Vorkommen der einzelnen Arten. Diese 
Wälder haben vorläufig nur Wert als Brenn- 


holz für die halbwilde Bevölkerung, welche 


sie natürlich in der zerstörendsten \ 
nutzt. Verfasser macht dann Vorschläse 
der Verwiüstung dieses Waldgürtels, der 
klımatisch als Windbrecher für das 
land von Bedeutung ist, entgegengewirkt 
den könne. 

ll. Forstzoologie. 


Migraciones observadas en la fauna i 
de Chile. Von Castillo. Bolet. No. 4. 

Eine interessante und ausführliche $ 
über aktive, passive und instinktive W 
rungen in der Tier- und Pflanzenwelt nı 
sonderer Berücksichtigung einer großen 
von Beispielen aus Chiles Fauna und | 


Ill. Forstpolitik. 


Clasificación de las maderas nacio 
(Klassifizierung der einheimischen 
hölzer.) Bolet. No. 12. 

Entwurf einer Instruktion für 6 in 
schiedenen holzversendenden Plätzen des 
des anzustellende Klassıfıkatoren, v 
nach Art der australischen Handelshol 
trollstellen alles in den Außenhande 
brachte Nutzholz zu begutachten und m 
sprungsschein und Stempel zu ver 
hätten. Die Einrichtung wird für erfi 
lich gehalten, um den Konsumenten 
nischer Hölzer bestimmte Dimensionen 
bestimmte Beschaffenheit zu gewährlı 


Bases para un plan jeneral de Orao 


ción de los bosques nacionales. (Allge 
Grundsätze für die Organisation des S 
waldes.) Bolet. No. 11. 

Eine allgemeine Anweisung für die 
scheidung, Erschließung’und erstmalig: 
nähernde Bestandesaufnahme solcher W 
die als Staatswald ins Auge gefaßt sind. 

Bases de Estudio de las maderas na 


les. (Grundsätze für die Erforschung de | 


heimischen Holzarten.) Bolet. No. 11. 


es Sprachgebiet. 


201 
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» sehr eingehende Anweisung für die 
ıme von Zweigen etc. zur Bestimmung, 
‘on Holz und Rinde zur Prüfung der 
iIztiichtigket und des Gerbstoff- 
S. 


əroblema forestal en Chile. (Die Wald- 
n Chile.) Von Albert. Bolet. No. 10. 
e ausführliche Darstellung der heuti- 
waldungsverhältnisse Chiles, der be- 


len Mißbräuche und der bisher forst- 
zielten Erfolge. 


IV. Jagd. 


ıslacıidn i reglamentación urjentes en el 
de caza. (Die dringend nötige gesetz- 
tegelung der Jagd.) Bolet. No. 4. 
le hat zwar seit einem halben Jahr- 
rt eine Jagdgesetzgebung mit ausrei- 
n Schon- und Strafvorschriften, aber 
in den einzelnen Provinzen nicht gleich- 
und wird vor allem nicht genügend be- 
Es liegt daher jetzt der gesetzgeben- 
‚örperschaft ein einheitliches, modernes 
'esetz vor. 


V. Fischerei. 


problema ak en Chile. (Die Fi- 
ıfrage in Chile.) Von Albert. Bolet. 


e Untersuchung über den Stand der 
ıschen Küstenfischerei, die bei weitem 
das leistet, was sie leisten könnte und 
a, Bei einer Seeküste von 4400 km Länge 
die Einfuhr an Fischereiprodukten von 
000 peso imJahre 1901 auf 2 250 000 ps. 
ıhre 1912. 


Viaje de estudio de pesca en Chile. (Stu- 
dienreise zur Erforschung der Fischereiver- 
hältnisse Chiles.) Von L. Castillo. Bolet. 
No. 12. 

Der Berichterstatter ist von seiner Regie- 
rung einem Japaner als Begleiter beigegeben, 
der die Küstenfischerei Chiles studieren 
wollte. Ein japanisches Fischereiunterneh- 
men beabsichtigt, die Versorgung von Chile 
mit Seefischen in großem Maßstabe zu betrei- 
ben. Castillo berichtet sehr eingehend über 
Umfang und Ergebnisse der Seefischerei in 
den verschiedenen von ihm und dem Japaner 
besuchten Häfen. Nach sehr sorgfältigen tech- 
nischen und kommerziellen Erwägungen wird 
nunmehr die japanische Gesellschaft ihr 
erstes Unternehmen in Coquimbo errichten. 
Es werden 4 Fischereidampfer, 1 Transport- 
dampfer, 10 Hochseefischereiboote und 1 Kon- 
servierungsschiff zur Verfügung stehen. Das 
Absatzgebiet umfaßt Chile im Süden bis zur 
Landeshauptstadt, im Norden bis zur perua- 
nischen Grenze. Man rechnet hier mit sehr 
günstigem Absatz im Salpetergebiet, welches 
bisher den Fisch getrocknet von Japan bezog. 

In einem Anhang sind die eßbaren See- 
tiere aufgeführt, die die chilenische Regierung 
der japanischen als Sammlung geschenk weise 
überreichen ließ. Ich gebe hier die Zahl der 
Vertreter. Die Verantwortung für die Syste- 
matik bleibt dem Verfasser des Katalogs. 
Celenterata 1 (Actimä); 

Tunicata 1 (Asicidia); 
Echinodermata 2 (Strongylocentrotus, Holo- 

turia (9); 

Articulata 6 (Balanus, Rhynchocinetes, Litho- 
des, Xantho, Platycarceinus, Plationychus); 
Mollusca (wohl Peces?) 46 (pp.). 


'stl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 


Ungarn. 
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Ungarn. 


Berichterstatter: Julius Roth, Adjunkt der königl. ung. Zentralforstversuchsanstalt : 
l Selmeczbánya (Schemnitz). 


I. Holzarten. 


L. Fekete und T. Blattny: Die Verbreitung 
der forstlich wichtigen Bäume und Sträucher 
im Königreich Ungarn. E. L. 1913. 702—720, 
143—759. 

Der Artikel ist eine Probe aus dem dem- 
nächst erscheinenden, diesbezüglichen großen 
Werke. Er ist dem Abschnitt: Horizontale 
Verbreitung entnommen und enthält: Die Kie- 
fer, Schwarzkiefer, Zirbe, Eibe (Aufzählung 
aller bekannten Standorte Ungarns. 206.) 
Traubeneiche, Stieleiche, flaumhaarige Eiche, 
Ungarische Eiche (Standortsaufzählung), 
Zerreiche. 

Weiter einen Teil aus dem Abschnitt: Ver- 
tikale Verbreitung. Nordwestliche Karpathen. 
Fichte, Tanne. 

Näher will ich hier auf den Inhalt nicht 
eingehen, da sowohl die ungarische, wie auch 
eine deutsche Ausgabe unter Druck steht und 
im Laufe des Jahres 1914 erscheinen wird, 
weshalb ich im nächstjährigen Bericht über 
das ganze Werk zusammenfassend referieren 
werde. 

T. Blatiny: Ueber die Wandlungen der 
Waldgebiete. E. L. 1913. S. 907—922. 

Die Bewaldung des Festlandes hat sich im 
Laufe der Zeiten gewaltig geändert und zeigt 
auch heute noch kein feststehendes Bild, son- 
dern nur eine Stufe der Entwicklung. Wäh- 
rend in prähistorischen Zeiten aber die Ur- 
sache der Wandlungen ausschliesslich in 
klimatischen Verhältnissen lag, wurde später- 
hin die Ausdehnung und der Zustand des 
Waldes in erster Reihe von dem Eingriffe der 
Menschenhand bestimmt. Deshalb sind die 
heutigen Grenzen der Waldvegetation nicht 
immer alsklimatische aufzufassen, weshalb wir 
bei der Feststellung der Verbreitungsgrenzen 
oft auch das ausserhalb der Grenzen des mas- 
senweisen Vorkommens liegende isolierte Auf- 
treten in Betracht ziehen müssen, da oft das 
heute sporadische Vorkommen die Grenzen 
des ursprünglichen Gebietes bezeichnet. Einige 
Holzarten sind von gewissen Gebieten ver- 


scnwunden, so z. B. die Zerreiche, die früb 
im Norden des Alföldes wohl häufiger w: 
oder die Eiche aus den jetzigen geschlossen 
Buchenwäldenr, die nur in wenigen Inseln 
finden ist und die Eibe, die einst weitverlr 
tet und häufig war. 

Natürlich erlitt auch bei uns der W: 
die grössten Verluste an der unteren (Giren 
die Grösse der Verluste entzieht sich j& 
Beurteilung, während an der oberen (ire 
das Mass der Waldverdrängung für geil 
Augen leicht zu erkennen ist. 

Die weitberühmten bezw. berüchtigten O 
flächen des Karst sind Menschenwerk, ı 
durch rücksichtslose Beweidung vervollst 
digt wurde. Die systematische Waldver 
stung dauerte bis zu den jüngsten Zeiten, u 
die infolgedessen sehr ungünstig geworieı 
klimatischen und Bodenverhältnisseerschwr 
die angefangene Wiederaufforstung uu 
mein. 

Wohl nicht so gross angelegte, doch imn 
hin bemerkenswerte Verdrängungen ı 
Waldes sehen wir überall in der Nähe ı 
menschlichen Behausungen, wo der Wald 
jenen Flächen weichen musste, die zur P 
duktion anderer Lebensmittel geeignet 
schienen. (Weide, Ackerland usw.) Dieser E 
griff des Menschen zog nicht immer gänzli 
Verdrängung des Waldes nach sich, oft t 
nur eine Umwandlung des Bestandes auf, 
folgederen jene Holzarten zur Vorherrsh 
gelangten, die zum Kampfe ums Dasein he 
gerüstet waren. Bei uns verlor im Gebt 
das Nadelholz (Fichte, Tanne) an Terra 
Gunsten der Buche, Hainbuche und ande 
Laubhölzer, dann auch der Kiefer und i 
Wachholders, in der Ebene ging die Eiche. 
rück und wurde durch Hainbuche und We! 
hölzer ersetzt. , 

Die oft widersinnig erscheinende \ 
teilung der Holzarten ist häufig hierauf ! 
rück zu führen. 

Blattny erwähnt dann die bei uns viel 
örterte Erscheinung des Buchenwaldes il 
der Fichte in einigen Karpathenwäldern. 
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dies zum größten Teile damit, daß 
vo die Gebiete des massenhaften Auf- 
verschiedener Holzarten aneinander- 
‚ dieselben sich nicht vertikal über ein- 
sondern horst-, gruppen- oder flächen- 
ıebeneinander reihen, wobei oft ganz 
"ügige Faktoren den Ausschlag geben, 
sıch das beiden Holzarten ziemlich 
zut entsprechende Klima oft durch eine 
ınımale Einwirkung für die eine Holz- 
nstiger gestaltet. Durch menschliche 
kung wird die Abscheidung oft noch 
ärft, was dann eine gänzliche Trennung 
olzarten herbeiführt. Hierin ist, wie 
uch Ministerialrat Laitner betont, die 
ıe der erwähnten Erscheinung zu 
, daB oft die Buche über der Fichten- 
ınen wohl schmalen, aber zusammen- 
aden Bestandesgürtel bildet. 
{ Grund der Beobachtung der Ver- 
z der Holzarten, besonders aber des Um- 
s, dass in der Natur auch Bestandes- 
ndlungen im Zuge sind, tritt Blattny 
e \Wechselwirtschaft ein, die er auch in 
Walten der Natur aufzufinden glaubt. 
ıchte dringt im allgemeinen in nordöst- 
Richtung vor; deshalb findet er es für 
well, wenn wir an jenen Standorten, die, 
> Richtung dieses Vordringens fallend, 
bsehbarer Zeit auch von Natur aus 
“chte zufallen würden, die Fichte schon 
r einbringen, während er das Festhalten 
olzarten, die sich schon im Rückzuge von 
ı bestimmten Gebiete befinden, z. B. der 
e vom pflanzengeographischen Stand- 
te aus für verfehlt erklärt. 
ach Blattny ist das Beharrungsvermögen 
‘ Holzart, ihr Festhalten am Standort, 
am grössten, wo sie sich auf frisch er- 
em Gebiet befindet, dies sieht er in dem 
rhandnehmen der Kiefer in Westungarn 
in ihrem Zurückgehen in ÖOstungarn 
benbürgen) bestätigt. Im ersteren Ge- 
liegt sie überall und leicht an, während 
n letzterem sich auf natürlichem Wege 
t fortpflanzt. 
\uf dieser Grundlage hält er die Kultur 
Schwarzkiefer in der Ebene fir richtig, 
ıso die Zirbe auf Schutt und Geröll, das 
iinstigen der Fichte in der Tannenregion 
ırteilt er entschieden. 
Er schliesst dann mit dem Wunsche, dass 
von pflanzengeographischem Standpunkte 
haturgemäss beurteilte Wechselwirtschaft 
hin der Forstwirtschaft zur Geltung ge- 
zen solle. 
B. Szenassy: Die Verbreitung der Wälder 
len fürstlich Coburg’schen Besitzungen. 
E. 1913. 21—-31, 59—63, 102—109. 
Die ausgedehnten Wälder des Fürsten 
’urg wurden in den 50-iger Jahren des ver- 


gangenen Jahrhunderts durch L. Greiner ein- 
gerichtet, der schon damals Gewicht darauf 
legte, dass die Schutzwälder der Hochregion 
dem Kahlschlag entzogen würden. Die zwi- 
schen diesen Beständen eingezwängten Alpen- 
weiden wurden später aufgeforstet, und es 
gelang, auf diese Art den geschlossenen Wald 
bis zu 1680 m Höhe hinauf zu drängen. Der 
ganze Besitz umfaßt 145710 Kat. Joch, wo- 
von 132 190 K. J. tatsächlicher Wald sind. 

Zu Aufforstungen wird in der Hochge- 
birgsregion Fichte (0.7), Kiefer (0.2) und 
Lärche (0.1) verwendet. Mit richtiger Vor- 
aussicht erkannte Greiner die damals allge- 
meine Ueberschätzung der Kiefer für Ungarn 
und liess sich nicht verleiten, dieser Holzart 
eine größere Rolle zuzuweisen. 

Ein Teil der Herrschaft liegt im Flugsand- 
gebiet des Com. Pest, dessen Bindung und 
Aufforstung in den 40-er Jahren begann. Die 
ganz offene Sandpuszta wurde in 150—200 
Kat. Joch grosse Abteilungen geteilt, die mit 
2--5 Klafter breiten Robinienstreifen einge- 
säumt wurden, insgesamt ergeben diese 673 
Kat. Joch RBobinienbestände, die sowohl zum 
Schutze der Aecker, wie auch zur Holzzucht 
dienen. 

Die schwierigste Aufgabe bot sich aber 
im Hochgebirge, wo die Waldgrenze durch 
Beweidung und Missbrauch schon bis 1200 m 
herabgedrängt war. Infolgedessen waren 
Lawinenstürze, ausgedehnte Erdrutschungen 
an der Tagesordnung. Durch grossangelegte 
Aufforstungen wurden die Ursachen dieser 
Katastrophen behoben und die Alpenwirt- 
schaft auf die flacheren Kämme des Gebir- 
ges gedrängt, wo sie auch rationell betrieben 
werden kann, während an den meist steilen, 
nach Süden geneigten Hängen nur die Forst- 
wirtschaft am Platze ist. Die Kiefer wurde 
hier noch weniger benützt, als sie ursprüng- 
lich Greiner vorschrieb, statt derselben wurde 
der Zirbe eine grössere Rolle eingeräumt, 
auch das Krummholz wurde künstlich einge- 
bracht. 

Einige interessante Pflanzen der Hochflora 
erwähnt Szenassy: die an Brüchen vorkom- 
mende Drosera rotundifolia L. und die an den 
sonnigen Kalkfelsen fussende Pinguicola vul- 
garis L., beides Fleischfresser. 

An den Kalkfelsen des Muränyer Plateaus 
stehen mehrhundertjährige Exemplare der 
Daphne arbuscula Ced., eine heimische Art, 
die sonst nirgends zu finden ist; dann Cypri- 
pedium Calceolus L., unsere schönste Wild- 
blume, die Tätranelke (Dianthus Tätrae 
Borb.) und andere. 

T. Blattuy: Die Verbreitung der Lärche 
in Ungarn. E. K. 1913. Heft 1—2. 

Blattny beschreibt — auf Grund der pflan- 
zengeographischen Beobachtungen — die ver- 
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tikale und horizontale 
Lärche in Ungarn. 


1. Horizontale Verbreitung. 


Die Grenzlinien zeigen in ihrem Verlaufe 
grosse Aehnlichkeit mit denen der Kiefer, 
doch unıspannen sie ein kleineres Gebiet. 

Massenhaft ist sie nur in der Hohen Tätra 
und in der südlichen Nachbarschaft derselben 
zu Hause. 

Sporadisch begegnet man ihr bei Brusz- 
tura in Máramaros, im Süden am Bucsecs und 
in den Szebener Gebirgen, dann im Bihar-Ge- 
birge. 

Sie kommt an der Westgrenze des Landes 
auch in den Ausläufern der Alpen vor, doch 
hält Blattny die Urwüchsigkeit ıhres dortigen 
Auftretens nicht für sicher nachgewiesen. 

Im Karst ist sie nicht autochthon. 


2. Vertikale Verbreitung. 


Verbreitung der 


Die in den nordwestlichen Karpathen 
stockenden Lärchenbestände hält Blattny 
überwiegend für künstliche Anpflanzungen. 

In den Zentralkarpathen ist sie ursprüng- 
lich, ihr Verbreitungsgebiet deckt sich nahezu 
mit dem der Fichte, doch zieht sich die untere 
Grenze höher, wie bei jener. Durchschnitt- 
lich liegt sie bei 650 m, das Minimum ist 435 
m bei Tiszolez und 398 m bei Gölniezbanya. 
ihr Optimum liegt bei 1000—1200 m See- 
ıöhe. 

Der räumige Bestand, der nur in der 
Hohen Tätra zur Ausbildung gelangt, reicht 
durehsehnittlich bis 1510, im Maximum bis 
1570 m. In Baumform ersteigt sie die Höhe 
von 1696 m, verkrüppelt 1775 m. 

Blattny führt die Erhebungsergebnisse in- 
bezug auf die oberen Grenzen der Baum- und 
Strauchform (über oder unter 8 m Wipfel- 
höhe) einzeln an, aus denen ersichtlich ist, 
dass die durchschnittliche obere Grenze in 
den Zentralkarpathen 1470 m hoch liegt, in 
der Hohen Tätra aber noch 50 m höher steigt. 

Das Zentrum dieses Lärchengebietes liegt 
zwischen der Hohen Tätra und Dobsina, wo 
sich besonders zwischen Vernär und Dobsina 
im Sztraezenatal die Waldvegetation in herr- 
licher Pracht entfaltet. Gegen die Peri- 
pherien hin wird die Lärche seltener und die 
Grenzen verschwimmen. 


(Eine interessante Lärcheninsel liegt an 
den westlichen Ausläufern des Veliki Chocs 
in unmittelbarer Nähe der grossen Versuchs- 
flächen der ung. Zentralversuchsanstalt. An 
den schroffen Wänden und auf dem mitKalk- 
blöcken übersäten Boden des Predni Choes 
(Kamena) bildet die Lärche — mit Fichte und 
Kiefer gemischt — ausgedehnte Bestände, 
deren Urwüchsigkeit wohl kaum in Zweifel 
gezogen werden kann. Ein ähnliches Auf- 
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treten sehen wir am linken Ufer der V: 
im Bisztrö Tale der Stadtforste von R zs 
hegy. Ref.) 

In den nordöstlichen Karpathenı bege tis 
wir der Lärche nur auf einem einzigen S òu 
ort bei Brusztura, doch trägt sie hier a: 
Zeichen der Urwüchsigkeit und war fii 
zweifellos in grösseren Mengen zu fide 
Die Grenzen liegen zwischen 760 und 14? ı 

In den östlichen Karpathen ist die Li rel 
nieht heimisch. Die Bestände am Nas ik 
havas stammen aus einstiger Aussaat. 

In den Südkarpathen ist die Lärche m 
sporadisch, meist in der Region der räun ix 
Bestände. Doch ist ihr Auftreten hier de: ka 


‚interessant, weil sie im Bucsees eber: : 


isoliert, fern von anderen Standorten e 
scheint, wie die Schwarzkiefer am Domu tie 
Sie geht nicht unter 1325 m, steigt in räim 
gen Beständen bis 1780 m hoch. Zur B ur 
form erwächst sie bis 1590 m hoch, ve 
krüppelt steigt sie bis 2049 m Hohe. 

Im Bihargebirge finden wir sie von 6 ò 
bis 1352 m. 

In den Ausläufern der Alpen, zwischer id 
Donau und Drau kommt sie bis zu 350 m he 
unter. Ob dieses Vorkommen ein urspr in; 
liches ist, ist schwer zu entscheiden. 

St. Györffy: Interessante und abn ri 
Bäume in der Umgebung von Löcse. 

E. K. 1913. Heft 34. 


Györffy beschreibt eine Reihe vw: 
Bäumen, die teils wegen ihrer historis ‘he 
Vergangenheit, teils wegen teratologi: t 


Merkwürdigkeiten interessant sind. Die F 
schreibungen begleitet er mit gelungenen \u 
nahmen. 

Die Trauerfichte bei Lösee. Dieser Fan 
ist in Ungarn wohlbekannt und wurde s'h 
öfter beschrieben. Spontan im Walde aı fx 
treten, bildet der schlangenartig gewun lei 
Stamm mit den lang herabhängenden f: ie 
förmigen Zweigen einen eigenartigen Anl iiv 
Durch Pfropfung wurde der Baum verm tı 
doch lebt nur mehr einer dieser Nachkon nu 
im Parke bei Hotköc. (Nach mir zugegans >m 
Mitteilung des städt. Oberförsters L. Hail 
wurden auch Saatversuche angestellt, l 
ergaben die Samen nur normale Pflanzen. se 
mehreren Jahren trägt der Baum nicht n eh 
da er unter dem Druck seiner normalen Ni 
barn stand. Auf mein Ersuchen wurde d 
Freistellung bewirkt. Ref.) 

Die Mohäcser Linde. Ein uralter Lin l: 
baum, der — aus unbekannten Ursache: - 
im Volksmunde unter dem Namen ‚mol io 
vész härsfäja” lebt und die Erinnerung ^ 
die für Ungarn so verhängnisvolle Nieder 2g 
bei Mohäcs (1526) wach ruft. 

Dann folgen teratologische Spezialiıt tė! 
und monströse Formen usw. Harfenfie ter 
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ınnen, Hypertrophien, Verwachsungen, 
‚en, T'orbögen, Schraubenformen, Ein- 
urchwachsen, maserkröpfige Fichten 


Il. Waldbau. 


. Ajtay: Ueber die Aufästung von Ro- 
culturen. E. L. 1913 S. 340—343. 
astreine Robinienstämme zu erziehen, 
chon der junge Baum aufgeästet wer- 
ı die Robinie zum Sperrigwerden und 
vieselbildung neigt, in den Zwieseln 
icht spaltet. Die aufgeästeten Schäfte 
in kurzer Zeit zu Telephonstangen ge- 
s Material, das — in der Rinde getrock- 
ausserordentlich haltbar ist. In der 
uszta Deliblat wurden im Jahre 1903 
chen- und 600 Akazıen-Telephonpfähle 
aut. Die Fichen mussten nach 5 Jahren 
zu 60 % ausgeweschelt werden, die 
ren Robinien stehen heute noch. 
der Rinde getrocknete Robinien reissen 
während grin geschälte oder behauene 
n mächtige Risse bekommen. 
‘ Anfästung erfolgt auf verschiedene 
.je nach dem es sieh um Neuanlagen 
in Ausschläge handelt. 


neepflanzte Robinien erzeugen un- 
bar am Wurzelhalse viele Triebe, so daß 
inge Pflanze ein besenförmiges Aus- 
erhält. Da diese Triebe auch dem nor- 

Wuchse sehr hinderlieh sind, miissen 
tfernt werden, und zwar mit der Säge, 
ım Gebrauch von Aexten oder Heppen 
. große Wunden entstehen, die — dem 
‘den nahe — leicht Faulstellen verur- 


1. 

e Aussechläge der Niederwälder treiben 
cher Kraft und so dicht aus, dass ähn- 
Verzweigung, knapp über dem Boden, 
auftritt. Deshalb besteht hier die Arbeit 
serim Aufästen, wie in dem Aushieb der 
üssigen Brut. 


Deliblat erfolgt die Aufästung im 
en, bei Ausschlägen im fünften Jahre 
der Pflanzung, bezw. dem Hieb. Ausser- 
werden gelegentlieh der Durehforstungen 
‚bleibenden Stämme so weit als möglich 
et. 
erzu wird eine einfache, leichte Bogen- 
verwendet. Bei der ersten Aestung wer- 
‚hie Aeste bis auf ?/, der Wipfelhöhe ent- 
-3 es stehen jährlieh zirka 400 Sägen im 
auch. Die Arbeit wird gegen Ueber- 
k: des anfallenden Reisigs ausgefiihrt. 

» Hamernyik: Ueber die Verjünqgunqg der 
wälder des Donauinundationsgebietes. 
1913, S. 831—842. 

‘ie Inselwälder im Inundationsgebiet der 
x ten Donau umfassen wohl eine verhält- 
„ässig kleine Fläche, doch besitzen sie 
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große Wichtigkeit, einesteills wegen des 
Schutzes, den sie den bestockten Flächen gegen 
die Gewalt der Donauströmung bieten, an- 
derenteils, weil die grossen Ziegeleien dieser 
Gebiete auf das Holz dieser Wälder unbe- 
dingt angewiesen sind, auch die zum Ufer- 
schutz notwendigen Faschinen diesen Wäldern 
entnommen werden. 

Hamernyik legt seine örtlichen Erfahrungen 
in bezug auf die Verjüngungen dar, die dureh 
die häufigen und langandauernden Ueber- 
schwemmungen sehr erschwert werden, und 
wünscht, durch Eintreiben von Schweinen 
den Boden für die natürliche Verjüngung 
empfänglicher zu machen. 

V. Köfalusi: Ueber die Verjfüngung der In- 
selwälder des Donauinundationsgebietes. E. 
L. 1913. 945—949. 

Köfalusi bezieht sich auf den erwähnten 
Artikel Hamernyiks und befürwortet neben 
dem Schweineeintrieb auch das Weiden von 
Schafen, die seiner Erfahrung nach besonders 
durch das Abfressen der massenhaften Brom- 
hbeerranken gute Dienste leisten. 


Er wünscht die Weichhölzer, wo nur mög- 
lich durch edlere Holzarten ersetzt und emp- 
fiehlt besonders die Weißesche, die sehr gut 
gedeiht. Die gemeine Esche und die Schwarz- 
nuß vertragen die häufigen Überschwemmun- 
gen nicht. 

Fr. v. Kiss: Neuere Erfahrungen bei der 
Aufforstung des Alfölder Flugsandes. E. L. 
1913. 296—318. 

Die Aufforstungen des Alfölder Sandes be- 
zweckten in erster Reihe die Bindung der 
wandernden Dünen, die in trockenen Jahren 
die Existenz der Bewohner gefährdeten; an 
Holzerträge dachte man damals kaum noch. 

Heute decken die anfallenden Holzmassen 
schon den Bedarf der Gegend, der günstige 
Einfluß der entstandenen weiten Waldflächen 
auf Boden und Klima ist unverkennbar, der 
Wert des Grundes infolgedessen riesig ge- 
stiegen, weshalb sieh auch schon eine Strömung 


bemerkbar macht, die — verlockt durch das 
gänzliche Verschwinden der Gefahren — die 
Wälder wieder verdrängen möchte, um 


größere Renten abliefernde Aecker und Wein- 
gärten daraus zu machen. 


Kiss erhebt seine Stimme dagegen und 
warnt vor der Unterschätzung des Einflusses 
der Bewaldung, weist aber auch darauf hin, 
daß sich die Forstwirtschaft nicht auf das 
einfache und schabhlonenhafte Bestocken des 
Bodens mit der Robinie beschränken darf, wo- 
bei die für diese Holzart nicht geeigneten 
Lehm- und Szik- (sodahaltigen) Böden stets 
als Räumden und Blößen, — wohl mehr oder 
weniger benarbt, — doch unbenutzt bleiben; 
das Augenmerk muß vielmehr darauf gerich- 
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tet sein, auch andere geeignete Holzarten ein- 
zubringen. 

Die Robinie hat dem Alfölde unschätzbare 
Dienste erwiesen, doch dürfen wir deshalb 
nicht ihre nachteiligen Eigenschaften über- 
sehen. Sie bessert den Boden nicht, im Gegen- 
teil, sie entzieht ihm solehe Mengen von Nähr- 
stoffen, daß die Verarmung anf sechwächerem 
Boden schon bei dem dritten U'mtrieb — der 
meist ca. 20—30 Jahre beträgt — in Pflanz- 
gärten schon in 3—4 Jahren, auch auf gutem 
Boden, bemerkbar wird. 

Die Robinienwurzeln streichen seicht, 
knapp unter der Oberfläche des Bodens dahin 
und sind auf jene Firdschichten angewiesen, 
die gut durehlüftet sind, deshalb wird ihr die 
3odendecke einesteils wegen der Wurzelkon- 
kurrenz, anderenteils wegen der Verhinderung 
der Durchlüftung sehr nachteilig. 

Neuanpflanzungen erfordern unbedingt 
die vorherige Bearbeitung des Bodens und 
Bestellung mit Feldfrüchten, streifenweise 
Lockerung geniigt nieht, da die Robinienwur- 
zeln schon im ersten Jahre 2—3 m weit aus- 
streichen; bei Rhizompflanzen (z. B. Calama- 
grostis Fpigeios) bleibt auch die Feldkultur 
wirkungslos, da solehe Pflanzen zähe an dem 
ursprünglichen Standorte festhalten und sel- 
bigen immer wieder überwuchern. 

Die Bodendecke giht iiberhaupt einen so 
verläßlichen Wegweiser für die Aufforstun- 
gen, daß eine Nichtbeachtung derselben den 
Erfolg in größtem Maße gefährdet. 

Infolge des Vorhergesagten will Kiss in 
Zukunft die Robinie nur anf den Bonitäten 
I—IV. erhalten, die Standorte V. und VI. 
Bonität aber der Sehwarzkiefer überweisen, 
hei einem Umtriehe von 40—50 Jahren. Die 
Lücken der TV. Bonität sind auch mit 
Schwarzkiefer zu unterpflanzen. 

An die Stelle der heutigen räumigen 
Kanada- und Schwarzpappel-Althestände hat 
auf besseren Böden die Robinie, auf schlech- 
teren die Schwarzkiefer zu treten. 

Die Silherpappel — die urwüchsige Holz- 
art der Sandehbene — ist auch weiterhin bei- 
zubehalten. 

Fiche ist nur dort zu kultivieren, wo der 
Boden hinreichend feucht ist, infolge der 
Fintwässernneen nimmt ihrGehiet ab, auf den 
friiheren Fichenstandorten, die infolge der 
Trockenlerung der Eiche nicht entsprechen, 


ist die Rohinie meist nieht am Platze, da ihr 


dieser Boden zu schwer ist, hier kann sie dureh 
die Birke, Schwarznuß und Weißesche ersetzt 
werden. 

Die Aufforstung der ım Walde einge- 
schlossenen Blößen bietet je nach der Boden- 
hbeschaffenheit größere oder kleinere Schwie- 
riekeiten. Die PBeweidung dieser Flächen 
stellte sich als sehr nachteilig heraus, weshalb 
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Kiss dieselbe möglichst einschränken v 
Anbau von Feldfrüchten ist in jeder 
ziehung empfehlenswerter. 


Bei der Bodenbeurteilung zwecks Ansr 
der entsprechenden Holzarten ist das Au: 
merk auf jene Pflanzen zu richten, die max 
weise und in normaler Entwicklung vork 
men, doch ist auch darauf zu achten, dä! 
Beweidung eine Aenderung der Boden: 
hervorruft; die anspruchsvolleren Gr: 
nehmen zu Gunsten der genügsameren ah 
die obersten Bodenschichten ausgesaugt y 
den und verarmen, die tieferen Schichten ! 
nen aber trotzdem reich sein, und nach der 
arbeitung kann der Boden auch anspru 
vollere Holzarten ernähren. 


Kiss hält folgende Arten für wichtig 
charakteristisch: 


Festuca vaginata weist auf track 
armen Boden hin, der der Robinie nicht 
spricht. Mit Schwarzkiefer aufzuforsten 


Calamagrostis Epigeios wird auf hesse 
Boden meterhoch und gibt eine diehte N: 
auf sehwachem bleibt es niedrig und giht 
spärliche Narbe; auf ersterem kann E 
oder Birke, auf letzterem nur Schwarzk 
gepflanzt werden. 


Salix rosmarinifolia. Verfilzt den F 
oft so, daß er kaum zu bearbeiten ist; hei er 
Wuchse ist der Boden für Birke und N: 
pappel, hei schlechtem für Schwarzkiefe: 
eignet. 

Helianthemum fumana. Deutet auf 
schlechten Boden. Nur für Schwarzkie 

Artemisia campestris. Trockener. a 
Boden. Schwarzkiefer. 

Silene Otites, wie die letztere. 

Potentilla arenaria, mehr bindiger. ı 
trockener, schlechter Boden. 

Potentilla anserina wächst auf feuch 
sogar nassem Boden, dessen saurer Hiu 
die Aufforstung aussichtslos macht. 

Carex stenophylla weist ebenfalls 
schwächeren Boden hin und dnrchw» 
den Boden so, daß er anch Schwarzkir 
nur bei gründlicher Bearbeitung trägt. 


Carex distans. Feuchte, bessere Bü 
Weißesche. 

Juncus Gerardi. Feuchter, doch schle 
Boden. Sehwarzkiefer. 


Gnaphalium luteo-album. Besserer. fe 
ter, etwas bindiger Boden, geeignet für F 
und Birke. 

Helichrysum arenarium. KRobinienlr 

Erythraea uliginosa. Sehr schm 
Boden, ob feucht, ob trocken. Nur Sehv 
kiefern. 

Melilotus albus. Schwarzkiefer. 

Crepis rhoeadifolia. Schwarzkiefer. 

Cytisus austriacus. Robinie. 
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ntites lutea. Bessere Böden. Birke. 

illea asplenifolia. Besserer, bindiger 

doch häufig Szik (mit Soda durch- 

kann höchstens mit Feldulme be- 

werden. 

ıs corniculatus. Auf schweren, bindigen 

len. Zur Aufforstung ganz ungeeignet. 

Iıcago minima. Trockener, magerer, 

Boden. Nur Schwarzkiefer. 

licago falcata. Besserer Boden. 

ne glomerata Magerer Boden, 
kommen stets 


ine verna 

ssum tortuosum nur vereinzelt 
ragalus Onobrychis. vor. 

ium verum. Robinie. 

Iropogon Ischaemum. Für Robinie 
et 


nodon Dactylon. Trockener, besserer 


taurea Tauscheri. Troekener Boden. 
ie, eventuell Schwarzkiefer. 
phorbia Gerardiana. Robinie. 
phorbia Cyparissias. Eichen- und Bir- 
den. 
rostis alba. Feuchte Standorte. Birke, 
ln, Schwarzkiefer. 
onis spinosa. Schlechter Boden. Schwarz- 
‘ oder Pyramidenpappeln. 
yeleria gracilis et glauca, Phlenm phleo- 
denten anf Boden, der zur Holzzucht 
henitzt werden kann. 
romus tectorum, Secale fragile, Aspera 
venti, Urtica urens, U. dioica, Marru- 
peregrinum. Cannabis sativa nnd Sola- 
duleamare deuten auf guten Robinien- 
1. 
ı bezug auf die Pflanzweite hält Kiss für 
nien den Onadratverbhband mit 2? m Ah- 
\ für das beste Dichtere Pflanzuneen 
en im Alter von 10-12 Jahren unbe- 
t durchforstet werden. 
ehr energisch tritt Kiss dem bisher iiber- 
eübten Verfahren der Stiimmelung ent- 
n. Unmittelbar nach der Pflanzung wur- 
die Pflanzen anf die Wurzel gesetzt, d. h. 
unten heim Wurzelhalse abgeschnitten. 
: hehauptet, daß hierin der Grund der in 
mienbeständen so häufig auftretenden 
Inis liegt. (Dies deckt sieh mit meinen 
nen Beobachtungen. Ref.) Versuehe haben 
'hen, daß hei Stiimmelung in ea. 50—60 em 
e die Pflanzen hiervon hedeutend weniger 
eden haben. 
der Hieh soll stets mit Storkrodung ver- 
den sein, ausgenommen schwächere 
nme, die seiner Erfahrung nach vom 
eke besser ausschlaeen, wie von der Wur- 
Die Rodung ergibt ca. 12—15% größere 
‚Tage, 
‚Kiss tritt dann noch sehr für den Anhan 
Schwarzkiefer ein, die auf den für die Ro- 
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binie nicht entsprechenden Flächen den Boden 
in erheblichem Maße bessert, wie dies an vie- 
len Flächen nachgewiesen werden kann. Mit 
ihrer Hilfe können infolgedessen viele Flä- 
chen, die bisher nicht nutzbar waren, in den 
Dienst der Forstkultur gestellt werden. 

Frv. v. Kiss: Ueber die Wälder des Comi- 
tates Hajdu und der Nyirseg. B. L. 1912. 
789—796. 

Die Eigenschaften des Sandbodens wech- 
seln auch auf Flächen gleicher Lage und 
gleichen Ursprungs von Schritt auf Tritt, es 
ist infolgedessen ohne weiteres erklärlich, daß 
der Sand, der verschiedenen Gegenden ent- 
stammt und unter anderen klimatischen Ver- 
hältnissen in wechselnder Meereshöhe lagert, 
andere Eigenschaften aufweist, die dann in 
der Flora zum Ausdrucke gelangen. 

Die Bodenflora der Sandflächen in Deliblat, 
im großen Alföld, in der Nyirebene, in der 
Marchniederung und jenseits der Donau, 
weisen einschneidende Abweichungen auf, wo- 
mit sich auch die waldbaulichen Eigenschaf- 
ten im großen Maße ändern. 

Die Kiefer ist im Marchsande und in der 
Nvirseg sehr leicht zu kultivieren, im Alfölde 
aber ist die Pflanzung meist vergebens und 
kann nur unter Zuhilfenahme von allerlei 
Kunstgriffen erfolgreich durchgeführt wer- 
den. 

Im Nvirsande finden wir heute noch 
Fichenalthestände und gelingt auch die Ver- 
jiingung derselben meist leicht, im Alfölde ist 
sie kaum durchführbar und verliert auch die 
Eiche zusehends an Raum. 

Ein anffallender Unterschied zeigt sieh 
auch darin, daß der im Alföld nie fehlende 
Szikhoden in den iibrigen Gebieten seltener 
vorkommt. 

Kiss beschreiht dann eingehender die Sand- 
flächen der Comitate Hajdn nnd Szaboles; die 
ausnahmslos weniger flüchtig und auch kräf- 
tiger sind, wie die des Alföldes. Schlechte, 
auch zur Holzzncht wenig geeignete Röden 
finden sieh nur auf den durch Beweidung und 
Heunntzung ansgeraubten Flächen, doch konnte 
Kiss die im Alfölde den schlechtesten Boden 
charakterisierenden Stauden bezw. Zwerg- 
sträncher z. B. Helianthemum fnmana., nicht 
finden. Hingegen fand er von den einjähri- 
een Pflanzen Crepis rhoeadifolia in großen 
Mengen und auch Alyssum tortuosum nnd Al- 
sine glomerata. 

Im weiteren eibt Kiss Weisungen zur ra- 
tionellen Waldwirtschaft nnd Kultur und 
hebt besonders anerkennend die Weiß- und 
Schwarzkiefernknltnren hervor, die auf den 
fir die Robinie weniger geeigneten Flächen 
stocken und kräftigen Wuchs zeigen. 

Wie lereht im Sandhoden der Einfluß nnd 
die Rolle des Waldes unterschätzt wird, zeigte 
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hier ein sehr interessantes Beispiel. Ein ca. 
40—S0jähriger, frohwüchsiger Eichenbestand, 
dessen üppige Entwicklung gar nicht ahnen 
ließ, daß er auf Sand stockt, grenzt — nur 
durch einen Durchhau getrennt — an einen 
ca. 18—20jähr. Kiefernbestand, der jetzt eben- 
falls sehr gut gedeiht. Der Boden dieser Kie- 
fernkulturen war vor ca. 70 Jahren gerodet 
und der Landwirtschaft überwiesen. Trotz 
rationeller Nutzung kam der Boden in 40—50 
Jahren derart herab, daß er wieder aufge- 
forstet werden mußte, und zwar mit Kiefer, 
da an die Wiedereinbringung der ursprüng- 
lichen Eiche gar nicht gedacht werden konnte. 


E. Pirkner: Beschreibung des kön. ung. 
Arboretums (Erzherzog Josef- Hain) bei 
Gödöllö. 


Der Zweck dieses Versnchsfeldes ist der 
versuchsweise Anbau verschiedener exotischer 
Holzarten, um deren Verhalten und ihre Eig- 
nung zu Sandaufforstungen kennen zu lernen. 
Die fast 200 ha große Fläche gehört zu dem 
kön. ung. Forstamt Gödöllö und ist unter die 
Aufsicht der Zentralforstversuchsanstalt in 
Selmechänya gestellt. Die planmäßige Auf- 
forstung mit den verschiedensten Holzarten 
begann im Jahre 1902 und war im großen 
ganzen im Jahre 1910 beendet, doch finden 
auch jetzt noch Arbeiten statt, da die sehr un- 
günstigen klimatischen und Bodenverhältnisse 
ständige Nachbesserungen notwendig machen. 


Auch der Umstand — wie Pirkner zur Ent- 
schuldigung anführt — daß man an den 
knapp an der Eisenbahnlinie liegenden Teilen 
das Schönste produzieren wollte, dabei aber 
anfangs nicht genügend mit dem Umstande 
rechnete, daß eben dieser Teil der nneiünstig- 
ste ist, verursachte viel vergebliche Mühe. Um 
so hemerkenswerter ist, daß eben in diesem 
Teile, wo sogar die Schwarzkiefer und P. 
banksıana zum Teil jetzt noch nicht hoch ge- 
bracht werden konnten, Picea pungens von 
Anfang an gut gedieh. 


Auf Betreiben der Zentralforstversuchsan- 
stalt wurde später von so gewagten Experi- 
menten abgesehen, und es wurden Schutz- 
hölzer in größeren Mengen angebant, um den 
erst späterhin einzubringenden wertvolleren 
und anspruchsvolleren Holzarten Schutz zu 
gewähren. 

Von Picea ist noch Engelmanii, aleoockiana 
und alba vertreten; P. exelsa, die in großer 
Zahl angepflanzt war, erhielt sich nur auf den 
bindigeren Flächen. 


Abies-arten sind einige — balsamea, con- 
color und Nordmanniana — unter Maulbeer- 
bäumen, Birken und Acer Negundo gepflanzt, 
auch Ab. pectinata steht unter dem Schutze 
von Prunus serotina. 
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Douglas, graue und grüne — gede 
geschützten und sorgfältig ausgew 
Standorten gut. 

Von den Pinusarten finden wir. 
ponderosa, P. Jeffreyi, P. Strobus ı 
Banksiana, außerdem in geringer Anzalt 
viele andere Arten. 


P. Banksiana hat sich verhältnis i 


wenig bewährt. 

Larix leptolepis entwickelte sich i 
fang gut, ging aber später massenhaft e 
wird wohl bald ganz verschwinden, 
europaea leidet unter Coleophora und ] 

Von Nadelhölzern sind noch gep 
Cedrusarten, Chamaecyparis, Thuja, 
perus, Taxus, Sequoia und Gingko. 

Laubhölzer sind ) 
Mengen vertreten, von diesen hat sich I 
serotina gut bewährt, leider wächst sie 
rig. Angepflanzt sind: Acerarten, Ae 


Alnus, Betulus, Celtis, Castanea, C: 
Fraxinus, Fagus, Gymnocladus, J 
Liriodendron, Morus, Platanus, Pre 
Phellodendron, Quercus, Sorbus, 
Tila, Ulmus. 

Populusarten zeigten anfangs 
enormen Zuwachs, gingen aber in kurz 


ein. 
Maße. 

J. Volfinau: Vergleichende Versuch 
die Anzucht von Fichtenpflanzen mittel 
schneiden, Ausrupfen und Verschulen. 
1913. Heft 1—2. 

Volfinau beschreibt die Versuche de 
tralforstversuchsanstalt, die den Einfl 


erwähnten pfleglichen Eingriffe auf d ; 
deihen der Pflanzen klar zu stellen b > 


sind. 

Die Versuche wurden 
Weise durchgeführt: 

Die Aussaat erfolgte mit dreierlei £ 
mengen, pro 100 m? 8.88, 1.76 und 2.64 

Jedes dieser mit verschiedenen £ 
mengen bestellten Beete wurdein 4 Abtei 
geteilt, die in gleicher Reihenfolge u 
analoger Weise verschiedenen Verfahr 
terworfen wurden. Der eine Teil bli 
berührt, hei dem anderen wurden die ` 


in nachste 


der Pflanzen mittelst Scheren durchsch i 


der dritte wurde mit der Hand dure 


und der letzte Teil mittelst der Hacke : 


Maschine verschult. 

Diese Arbeiten wurden im Frühliı 
zweiten Jahres durchgeführt, das Aus: 
den und Ausrupfen wurde im nächsten 
noch einmal wiederholt. Im Frihjah 
vierten Jahres wurden die nun dreijä 
Pflanzen ausgehoben und die erzielten 
tate untersucht. Die zahlenmäßigen 
nisse faßt Volfinan in Tabellen zusa 
denen ich folgendes entnehme: Die unt 


in bedeutend ger ı 


So >’ 


Cossus ligniperda befiel sie in g > 
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nen Pflanzen waren auch bei der schüt- 
aat zur Auspflanzung nur wenig geeig- 
; war sehr viel Ausschuß darnnter, aber 
ie besseren waren schwach. Je nach 
'hte der Saat waren 14,37 resp. 43% der 
n abgestorben. 

beste Material ergab die Verschulung. 
t der Schere durchschnittenen Pflanzen 
ı diesen wesentlich nach, obwohl die 
ahl — zu Ende des dritten Jahres — 
STINES war, wie in den verschulten 


mit der Hand durchrupften Pflanzen 
in Qualität etwas besser, wie die durch- 
enen, standen aber den verschulten 
\]s weit nach. 
Werbekosten stellen sich bei der Durch- 
g am höchsten, das Verschulen war 
-, das Anssehneiden noch billiger. 
bisherigen Ergebnisse zusammenfas- 
‘ommt Volfinau zu folgenden Schliüssen: 
ohne FEinmischung in den Fntwicke- 
ang erhalten wir keine geeigneten Pflan- 
ıs Durchrupfen bietet der Verschulung 
lem Ddurchschneiden gegenüber keine 
le. Von den beiden letzteren gibt die 
wulung bedeutend bessere Resultate und 
senügendem Raume auf jeden Fall 
hlenswert, wenn wir aber nur über 
Raum verfigen, ist mäßiges Durch- 
den mit der Schere anzuempfehlen. 
. E. Bernatsky: Die Flora der Szikböden, 
esonderer Rücksicht auf die Auffor- 
frage. E. K. 1913. Heft 3—4. 
rnatsky gibt eine Aufzählung der anf 
zikhöden des Alföldes spontan auftreten- 
lora, die — je nach der Qualität des 
s — die Szikerde mit einer mehr oder 
rT spärlichen Grasnarbe übherzieht. 
“ ist eine Figenheit des ungarischen 
enbodens, schwerer, wndurchlässiger 
von meist grauer, graublauer oder 
', gelblichweißer Farbe, der mit al- 
hen Salzen (meist Soda, Na, CO.) 
oder weniger durchsetzt ist, die an 
Krume des Rodens in weißen Kri- 
1 erscheinen und oft ganze Krusten 
. Stark „Szik“-haltiger Boden, der sieh 
tens sehr spärlich benarht, heißt „Vak- 
(tauber Szik). Da diese Szikhöden der 
ation nnd noch mehr der Wirtschaft 
oder weniger unzugänglich sind und 
Flächen der Nutzung entziehen, bildet 
rage der Nutzharmachnne eine wichtige 
ahe der Forst- und Landwirtschaft. Tm 
andgebiet wird der Szik zum Straßen- 
’erwendet und gibt bei nicht zu starker 
pruchnahme und entsprechender Fr- 
‚ag sehr gute Straßen. (Ref.) 
rnätsku-fiiet auch eine kurze Charak- 
‚erung der Bodenbonität bezw. Qualität 


stl. Jahresbericht f. d. Jahr 1913. 
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des Standortes der Pflanzen bei, an Hand 
deren diese Pflanzen als Wegweiser zur Auf- 
forstung dienen, wie ja bei uns auch bei der 
Flugsandaufforstung die Wahl der Holzart 
nach den typischen Vertretern der Flora er- 
folgt. Zur Aufforstung der Szikböden 
empfiehlt Bernätsky die folgenden Holzarten 
in der angegebenen Reihenfolge: 

1. Tamarix gallica L. Auf den feuchtesten 
Orten. 

2. Ulmus glabra Mill. 

3. Ailanthus glandulosa Desf. 

4. Sophora japonica L. Ulmus auf trocke- 
nem und auch feuchtem Boden, die bei- 
den letzteren nur auf trockenem Gebiet. 

5. Ulmus effusa. Nur auf frischem, 
feuchtem Boden, doch nicht an den 
Ufern der Sziksiimpfe im Alföld, son- 
dern an den Salzseen von Sieben- 
hürgen. 

6. Salıx alba. 

7. Populus alba. An feuchten Orten. 

8. Salix pruinosa acutifolia. 

9. Sambucus nigra. 

10. Syringa vulgaris. 

11. Lycium. 

12. Ribesaureum. Aufmiirberem, trockenen 
Boden. 

13. Prunus spinosa. 

14. Crataegus monogyna. 

15. Pirus communis, var. Piraster. 

16. Prunus armeniaca. 

17. Amygdalus communis. 
Orten. 

18. Fraxinus excelsior. 
frischen Böden. 

19. Gleditschia triacanthos. 

20. Paulownia. 

21. Fleagnus. 
Orten. 

22. Koelreuteria, mit der Sophora nur auf 
sehr trockenen Boden. 


Auf trockenen 


Nur auf sehr 


Nur auf sehr trockenen 
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Euaen Vadas: Die Biologie und forstwirt- 
schaftliche Bedeutung des zweibindigen 
Prachtkäfers. (Coraebus bifasciatus Oliv.) E. 
K. 1913. Heft 1—2. 

Der Coraebus war in letzterer Zeit in 
einigen Waldungen Ungarns in größerem 
Maße aufeetreten, weshalb der Ackerbanmini- 
ster die Versuchsanstalt anwies, die Lebens- 
weise nnd Schädieunz desselben einer ein- 
gehenden Beobachtung zu unterziehen und 
dann an Hand der gemachten Erfahrungen 
wirkungsvolle Maßregeln zum Kampfe da- 
gegen zu suchen. 

Ueber diese Arbeiten berichtet der Leiter 
der Versuchsanstalt, Ministerialrat Vadas, 
auf Grund seiner Untersuchungen. 
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Vadas beschreibt den Käfer eingehend und 
gibt mehrere nach der Natur gezeichnete 
Bilder davon, dann behandelt er sehr ein- 
gehend und auf Grund vieler Messungen den 
Fraßgang, dessen Verlauf von verschiedenen 
Autoren abweichend beschrieben wird. 
Vadas glaubt, gestützt auf die Beobachtungen 
Jablonowskis, daß das Weibchen die Eier an 
Wundstellen der Rinde ablegt, doch nicht 
unter die Rinde schiebt. Die ausschlüpfende 
Larve bohrt sieh sofort ın die Rinde ein, 
durchfrißt die Bast- und Holzschicht bis zur 
Markröhre, dann geht sie vom einjährigen 
Trieb — in welchem sie ihre Arbeit begonnen 
hat, — in das ältere Holz, wo sie überwintert. 
Im Frühjahr frißt sie den sog. Todesring, 
der wohl im Splint liegt, aber auch die inneren 
Rindengewebe und den Bast durchschneidet 
und den ganzen Ast wagerecht umgibt, somit 
die Zufuhr aller Lebenssäfte gänzlich unter- 
bindet. Von hier aufwärts bohrend, fertigt 
sich die Larve eine Puppenwiege, der im Juni 
oder Juli der fertige Käfer entschlüpft. 

Die Zeitdauer des Larvenfraßes, d. h. die 
Periode von der Eiablage bis zum Fluge ist 
noch nicht sicher festgestellt. Vadas hält eine 
zweijährige (ieneration für wahrscheinlich. 

Vadas gibt dann eine geschichtliche Ueber- 
sicht iber das Auftreten des Käfers in Un- 
garn. Die ersten, bedeutenderen Schäden 
verursachte er im Jahre 1885 im Bükk- und 
Mätragebirge. Seither trat er schon wieder- 
holt auf und wurde sowohl bezüglich seiner 
Lebensweise, wie auch vom Standpunkte des 
Kampfes gegen ihn eingehend studiert, so von 
Paszlavskzy, Tlles, Horvath, Fekete und an- 
deren. In neuerer Zeit machte er sieh ım 
Comitate Nvitra und Sopron, dann bei Ara- 
nvos-Maröt bemeerkbar. Sein Auftreten in der 
letzteren Gegend nahm mehr und mehr zu, 
so daß er in den C'omitaten Bars, Pozsony und 
Nvitra beträchtlichen Schaden verursachte. 
Diese Fälle ließ das Ackerbauministerium 
dureh die forstliche Zentralversuchsanstalt — 
im Vereine mit der staatl. entomologischen 
Station und dem Forstinspeetorat zu Pozsony 
—— eingehend studieren. Den Bericht dieser 
Kommission teilt Fadas eingehend mit, der 
Reihe nach die untersuchten (iehiete, die ange- 
stellten Beobachtungen und die gemachten 
Erfahrungen aufzählend. 

Die vom Käfer befallenen Wälder stocken 
sämtlich auf unbedingstem Waldboden. es ist 
meist Niederwald, der fast iiherall unter Be- 
weidung steht. Die schon an und für sich 
geringen und verkrüppelten Bestände wurden 
in den vorhergehenden Jahren schon vom 
Mehltau hart mitgenommen, daran schloß sieh 
der C'oraehus-F'raß an, wonach allerdings die 
Wälder ein ziemlich trauriges Bild boten. 
Trotzdem gewann die Kommission den Ein- 
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druck, daß die Käferkalamität sich ihre! 
Ende zuneige, doch war die Ursache der \! 
nahme nicht festzustellen. 

Sehr ins Auge fallend trat die Tatsa- 
hervor, daß nennenswerter Schaden nur i 
jenen Beständen zu verzeichnen war, 
schon vorher aus irgend einer Ursache kiin 
merten, während die auf gutem Boden stocke: 
den, wiüchsigen Hölzer nur in geringem M:! 
befallen waren. Eine sichere Wirkung « 
versuchten Schutzmaßregel — Entfernung I. 
befallenen Aeste — war nicht zu konstatiere: 

Auf der Suche nach entsprechenden Vo, 
heugungsmitteln ging Vadas von dem im A 
tikel wiedergegebenen Bericht einer frühere 
Kommission aus und gelangte zu + 
Schlusse, daß die Entfernung der befaller- 
Triebe — zur rechten Zeit — wohl wünschen: 
wert sei, doch in geeigneter Weise kanv 
durehzuführen ist. Und da der Zustand di 
hefallenen Bestände ohne Ausnahme vie! 2 
wiinschen übrig läßt, fand er das einzige en 
sprechende Schutzmittel nur in der Anwe: 
dung eines rationellen und den Verhältnisse 
angemessenen Betriebes, da der Coraehus ` 
gut gepflegten und gesunden Beständen ne 
nenswerten Schaden nicht verursacht. 

A. Michalus: Ueberschwemmungen, der: 
Ursache und der Kampf dagegen. E. L. 19] 
S. 923—932. 

In den vergangenen Jahren war Unga 
von schweren Wasserschäden heimgesu? 
die das allgemeine Interesse wachrufen mu 
ten. 

Michalus sieht als das einzige wirksm 
Gegenmittel nur Aufforstung der entwaldet 
Einzugsgehiete der Gewässer bezw. c 
strengste Erhaltung der Wälder an. Er! 
obachtete seit Jahren das (Geschiebe 7 
Fliisse und berechnete z. B. daß die Feh: 
körös hei Brad jährlich 940 00 m? Geschie 
unter der Bräder Brücke durehrollt. 

Deshalb können Stauanlagen gegen Veh 
schwemmungen keinen genügenden Sch: 
bieten, da selbe in kurzer Zeit verschläm 
wären. 

Wirkliehen Schutz kann nur die Ar 
forstung bieten, der aber an Oedhängeen « 
Bindung und Sicherung des Bodens n 
Flechtwerken vorausgehen müsse, deren A 
lage und Kosten Michalus eingehend |] 
schreibt. 
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Dr. F. Hollendonner: Vergleichende His 
logie der Nadelhölzer. Budapest, 1913. Pätr 
(Mit 40 Tafeln.) 

Auf Tnitiative des Ungarischen Lan! 
forstvereines entstand ein Werk über « 
Histologie der Nadelhölzer, das nicht nnr 
der ungarischen, sondern auch in der We 
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ratur eine sehr fühlbare Lücke ausfüllt. 
ist dies eine genaue und umfassende Ar- 
t über die innere Structur des Holzkörpers 
- Coniferen, die von Dr. Johann Tuzson, 
ufessor an der technischen Universität zu 
dapest begonnen, aber schon nach den 
ingen von dem Assistenten der Univer- 
it Dr. Franz Hollendonner übernommen 
inach achtjähriger gründlicher Arbeit be- 
lt wurde. Das Werk umfaßt alle Arten 
-Coniferen, ist auf Grund eines vom Autor 
òst — teils auch von Dr. J. Tuzson — ge- 
„nelten und aufgearbeiteten reichhaltigen 
lzmaterials unter Berücksichtigung der 
anten einschlägigen Literatur bearbeitet 
l mit vierzig in großem Quartformat ge- 
tenen Tafeln erläutert, die die verschie- 
en, vom Autor nach der Natur gezeich- 
en Originalabbildungen der Holzschnitte 
halten, meist in 3—500-facher Vergröße- 
ıg wiedergegeben. 

Im einleitenden Teil gibt Verfasser eine 
lärung der gebrauchten Fachausdrücke 
I dann eine eingehende #rörterung der 
rm, der Dimensionen und der Anordnung 
‘Elemente des Holzkörpers, gesondert nach 
„senchym- und Parenchymzellen. 

Fin gesonderter Abschnitt behandelt die 
wnostischen Eigenschaften, sowohl die 
= wie auch makroskopischen. 

Von diesen möchte ich erwähnen, daß bei 
sanch bei makroskopischer Untersuchung 
n seit mehreren Jahren das chemische 
aktionsverfahren angewendet wird, das bei 
igen Arten verläßliche Resultate liefert. 
eines Wissens wurde es zum ersten Male 
n Polifka angewendet zur Unterscheidung 
; tanninfreien Zerreichenholzes von den 
ininreichen Eichenhölzern mittelst Bisen- 
orid. Ref.) Hollendonner führte auch noch 
rrisulfat und Kaliumbichromat zu diesem 
ecke ein. 

Sodann folgt die eingehende Beschreibung 
' einzelnen Arten und am Schlusse ein 
stimmungsschlüssel. 

Da die eingehende Beschreibung der Holz- 
en auszugsweise nicht wiedergegeben wer- 
ı kann, gebe ich im Nachstehenden zur 
ientierung die Uebersetzung des Abschnit- 


: die Tanne. 

! Abies alba. Mill. 

IzenSynonyme, ungarische, deutsche, fran- 
ische, dänische und englische Namen.) 
Ihre Heimat ist das mittlere und südliche 
topa, sie erreicht bis 65—70 m Höhe, und 
35 m Durchmesser und kann bis 500—800 
ir alt werden. Das Holz ist frei von Harz- 
'zen, gelblich weiss, mit einem Stich ins 
Ihe, der in dem Sormmerholz der Jahr- 
ze intensiver wird, für gewöhnlich ist kein 
ärbter Kern zu unterscheiden. Das weiche 
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Holz spaltet leicht und glatt, ist sehr ela- 
stisch, doch wenig biegsam, von Aststellen we- 
niger durchsetzt wie die Fichte, nicht sehr 
haltbar, leicht; spec. Gewicht, lufttrocken, 
nach: 

Nördlinger 0.37—V.60. 

Hempel und Wilhelm 0.37—0.60, durch- 
schn. 0.47. 

Hartig 0.333—0.529, grün 0.45—1.115, 


durchsehn. 0.801. 
grün 0.77—1.23, durch- 


Gayer 0.35 0.58, 
schn. 0.97. 

Es wird zu Bau-, Möbel- und Schnittholz, 
zu Schindeln, Resonanzholz, zu Sieben etc. 
verwendet. Als Brennholz ist es noch gering- 
wertiger, wie das Fichtenholz; die Brennkraft 
der Buche mit 100 angesetzt, ist Fichtenholz 
16, Tanne 67; die Tannenkohle aber ist hoch- 
wertiger, wie die der Fichte. Buchenkohle zu 
100 angenommen, hat die Fichte eine Heiz- 
kraft von 72, die Tanne aber von 85. Beißner'“, 
Hempel *, Wiesner ””, Fekete - Mägöcsy ”, 
Kirchner *. (Die kleinen Zahlen verweisen 
auf den alphabetisch geordneten Literatur- 
nachweis.) 

Nach Mayr" enthalten 100 gr abso- 
lut trockenes Holz (* Splint, % Kern) 10.03 
gr. festes Harz, 1 fm. absolut trockenes Holz 
3.1 kg. festes Harz. 

Histologische Charakterisierung: Trach- 
eiden — abgesehen von den primären, spiral- 
verdickten Tracheiden der Markröhre — Ta- 
fel XII. 4. 5. — glattwandig. 

Die Tüpfel stehen an den radialen Zell- 
wänden meist einzeln, selten zu zweien, (Taf. 
XTII. 3.) welch letztere von den Grenzleisten 
der primordialen Tüpfel miteinander verbun- 
den werden, „Zwillingstüpfel“; der um den 
Porenmund sichtbare Ring wird vom Torus 
gebildet (s. allgem. Teil S. 24). Tangeniale 
Tüpfel (Taf. XIII. 2, 6, 7; XIV. 1) sind nur 
in den Wänden der Sommertracheiden bei der 
Jahrrringgrenze zu sehen. Besitzt auch Tra- 
bekulen-Tracheiden. Der Jahrring ist scharf 
abgegrenzt. Die Längsparenchymreihen fin- 
den sich in der Nähe der Jahrringgrenze, zwi- 
schen den Sommertracheiden oder genau an 
der Grenze des Jahrringes. Sie kommen in 
einigen Bäumen häufiger vor, wie in anderen 
und besitzen dünnere Wände, wie die benach- 
barten Tracheiden, (Taf. XIV. 1.), sind säu- 
lenförmig und mit einander durch einfache 
Tüpfel der Querwände (wagerechte Wände) 
verbunden, (Taf. XTII. 6. XIV. 1. 5); eben- 
solehe finden sich auch an den Längswänden, 
letzteren entsprechen an den angrenzenden 
Tracheiden Hoftüpfel. Die Höfe dieser 
Tüpfel haben ungefähr die gleiche Größe wie 
die einfachen Tüpfel, die Porenöffnung 
wechselt je nachdem, ob sie an Sommer- oder 
Frühlingstracheiden sitzen. Im ersteren Falle 
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hat sie die Form einer schmalen, fast senk- 
rechten Spalte, (Taf. XIV. 5.) in den Früh- 
lingstracheiden dagegen ist die Öffnung so 
groß wie der Hof, (Taf. XIII. 6.); bei jenen 
ist also in der Draufsicht der Porenmund und 
der Hof deutlich getrennt, während bei diesen 
nur ein schmaler Rand im Innern des ein- 
fachen Tüpfels zu sehen ist. Die Tüpfel der 
radialen und tangentialen Wände des Längs- 
parenchymes sind also ebenso, wie in den ra- 


dialen Wänden der Markstrahlen, — zu- 
sammengesetzte. 
Die Markstrahlen sind eine Zellenreihe 


dick, (Tafel XIII. 7, XIV. 4) und 1—40 Zell- 
reihen hoch, am häufigsten finden wir 8—10- 
reihige. Sie bestehen ausschließlich aus Paren- 
chymzellen, deren Jnhalt manchmal rotbraun 
ist, in einigen finden sich oxalsaure Kalk- 
kristalle. Die äußerste wagerechte Wand der 
Markstrahlen ist meist ger ade, nur hie und da 
liegt eine krummwandige Parenchymzelle da- 
ran an. (Taf. XIII. 2). Die Wände sind dick, 
verholzt, einfach, getüpfelt, die tangentiale 
Wand ist in der Draufsicht siebförmig (Tan- 
genital-Schnitt Taf. XIIL. 7. XIV. 4.); die 
Tüpfel stehen in der Querwand verstreut 
(Taf. XIV. 1) und sind in der Frühlingszone 
größer, dafür aber in geringerer Zahl vorhan- 
den, wie im Sommerholz. Den einfachen 
Tüpfeln der Radialwände entsprechen in den 
benachbarten Längstracheiden einseitige Hof- 
tüpfel, (Taf. XIV. 1, 2, 3.) d. h. die Radial- 
wand der Markstrahlen hat zusammenge- 
setzte Tüpfel. Die Pore der einseitigen Hof- 
tiipfel ist im Frühlingsholz beinahe so groß, 
wie der Hof, im Sommerholz dagegen bildet 
sie eine fast senkrechte Spalte, die vom Hofe 
deutlich getrennt ist. (Taf. XIII. 2). Auf ein 
Kreuzungsfeld entfallen im Sommerholz 1, in 
der Frühlingszone 2—3 Tüpfel. 

Harzgänge finden sich weder zwischen den 
Tracheiden, noch in den Markstrahlen, wenn 
im Querschnitt ähnliche Gebilde sichtbar wer- 
den, so sind dies große Harzbeulen, die in- 
folge einer abnormen Ursache entstanden 
sind. (s. allg. Teil 38). 

Untersuchungsmaterial: Äste und Stämme 
von verschiedener Herkunft. 

G. Zemplen. Beiträge zur Chemie der Kork- 
rinde. E. K. 1913. Heft 1—2. 

Zemplen — der sich speziell mit Cellulose- 
Untersuchungen befaßt — unterzog gelegent- 
lieh dieser Untersuchung auch ein Prodnkt 
näherer Betrachtung, das in der Literatur sehr 
abweichend beschrieben wird. Ein Teil der 
Autoren hält nämlich dieses Produkt für Cel- 
lulose, während andere wieder behaupten, 
Cellulose in der Korkrinde nicht gefunden zu 
haben. Zemplén erhielt ein Produkt, das wohl 
in vielen Beziehungen der Cellulose 'sehr nahe 
stand, doch dessen wichtigstes Kennzeichen, 
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das Verhalten der Acetolyse gegenüber, nie 
aufwies, weshalb Zemplén den fraglicne 
Stoff nieht für Cellulose anspricht. Lei 
konnte er, wegen anderweitiger Inanspru:: 
nahme, die Untersuchung dieses interessant: 
Produktes nicht weiter fortsetzen. 

Zemplén gibt eine eingehende Beschre 
bung des bei der Herstellung dieses Prod‘; 
tes angewandten Verfahrens, dessen sehr ei 
plizierte Vorgänge ich hier nicht näher i. 
handeln will. Er unterwarf den gewonue: + 
Stoff einer wiederholten Acetolvyse, doch è: 
hielt er stets das gleiche Resultat: der St.’ 
der sich vermittelst des zur Ausscheidung k 
Cellulose gebräuchlichen Verfahrens aus d 
Workrinde herstellen läßt, ähnelt wohl äuL- 
lich und in seinen Löslichkeitsverhältui-» 
der Cellulose, ist aber trotzdem nicht ideut!st 
mit ihr 

Zum Sehlusse führt Zemplén die Bestan 
teile der verbrauchten 100 gr. Korkrinde 2: 

G. Zemplén: Beiträge zur teilweisen lii 
drolyse der Cellulose. W. K. 1913. Hett 1— 

Zemplén beobachtete das Verhalten ù 
Cellulose, wenn er bei der Hydrolyse diesei! 
nicht der gemeinsamen Einwirkung vò 
conz. Schwefelsäure und Essigsäureanhy!lr 
aussetzte, sondern diese gesondert einwirkr 
ließ. Da er jedoch bei der Anwendung des let 
teren die Beigabe der Schwefelsäure nieht u: 
gehen konnte, lautete die Frage dahin: xw: 
für Produkte gibt die mit Schwefelsäure tei 
weise hydrolysierte Cellulose, unter jenen Ve 
hältuissen, unter welchen die normale lei 
lose Öktacetyl- Cellobiose gibt. Das Ers- 
nis war, daß die Schwefelsäure von der Ce 
lulose solche Produkte abspaltete, die ur 
nach längerer Einwirkung der Säure mr 
hydrolysierte Cellobiose-Massen enthielte 
Zemplén gibt eine detaillierte Beschreiliur 
des angewendeten Verfahrens und der B 
handlung der in Untersuchung gezogen: 
Stoffe. 

Fr. Gabnay: Die ätzende Wirkung a 
Teeres auf die Bäume. B. L. 1913. 615-7 

Gabnay hatte Gelegenheit, bei der Einri« 
tung der forstlichen Abteilung des kön. u: 
landwirtschaftlichen Museums die dort e! 
haltenen Stammstücke von leimringigen Bü 
men zu besichtigen, die erkennen ließen, d: 
der Leimring — je nachdem er mit oder ol: 
Abkratzen der Borke aufgetragen war — di 
Holzkörper auf größere oder kleinere Tie!: 
abtötete. Hieran ankniipfend, sprach er d 
Ansicht aus, daß auch das geteerte Strafe 
und das mit Rohölen imprägnierte Hi! 
stöckelpflaster schädliche Wirkung auf i 
Alleebäume ausüben kann, da durch den R: 
gen ausgelaugte Stoffe davon zu den Wurz: 
der Bäume gelangen und dieselben vernichte: 
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seine Ansichten nicht volle Zustimmung 
, versuchte er sie mit den Unter- 
gen von M. Mirande, Ed. Griffon, C. 
ın, Prof. Dr. P. Claußen zu erhärten. 


V. Forsteinrichtung. 


Jánosi. Vergrößerung oder Verkleine- 
von Kartenabschnitten mit Millimeter- 
E. L. 1913. 671—675. 
¿osi gibt ein einfaches Verfahren zur 
j\Berung oder Verkleinerung von Figu- 
r forstlichen Karten an, das in Er- 
lung von anderen Hilfswerkzeugen gute 
e leisten kann, da es nur durchsichtiges 
eterpapier und einige Zeichenrequi- 
verlangt. 
: Figur wird auf das Millimeterpapier 
st und zwar in solcher Lage, daß wir 
nander kreuzende Linien des Millime- 
ers als Ordinatenachsen für dasselbe 
hten können. Dann bestimmen wir die 
ateu der wichtigsten Punkte, überrech- 
iese Zahlen nach dem Verhältnis zwi- 
den Maßstäben der alten und neuen 
, tragen die neuen Ordinaten auf und 
ıden die erhaltenen Punkte. 
Rónai. Ein neues Hilfsinstrument zur 
hnung der Angaben optischer Distanz- 
ngen. E. L. 1913. S. 251—258. 
inai beschreibt die von dem Assistenten 
orstl. Hochschule V. Sokol konstruierte 
elscheibe, die zur Berechnung der hori- 
len Entfernungen und Niveaudifferen- 
ei tachymetrischen Aufnahmen dient. 
s sehr praktische Jnstrument besteht 
"ner um ihren Mittelpunkt drehbaren 
be, dann aus dem diese umgebenden un- 
slichen Zahlenring und einem Celluloid- 
r, der um den Mittelpunkt der Scheibe 
ar ist. 
uf dem äußeren Ring sind die Logarith- 
der absoluten Zahlen aufgetragen, natür- 
nit dem betreffenden Nummernwert be- 
net. 
ie Scheibe weist fünf Kreiseinteilungen 


uf eineın Teile des äußersten sind — auf 
d von 400° Einteilung — die Logarith- 
verte von cos”? der Winkel von 0—50 Grad 
etragen und mit den Winkel selbst be- 
net; diese dienen zur Berechnung von 
audifferenzen, wozu am Endpunkte die- 
Kreissegmentes, bei cos? 50° eine auf 4 
se sich erstreckende sin.cos Einteilung 
hracht ist. 

Ne Ablesung erfolgt folgendermaßen: 
\ır suchen auf dem Zahlenring die mit- 
des Reichenbachschen Distanzmessers ab- 
ene schiefe Distanz auf (bz der Formel 


=a + bz cos? V) und stellen hierauf den 


Anfangspunkt der Winkelscheibe ein, d. h. 
den Anfang der cos’ YVund sin . COS y Eintei- 
lung. Dann stellen wir den Zeiger auf der 
cos? Y Einteilung auf den betreffenden Winkel 


ein und können sofort die entsprechende hori- 
zontale Distanz ablesen, wozu noch die Con- 
stante des Justrumentes hinzuzurechnen ist. 

Bei der gleichen Stellung der Winkel- 
scheibe können wir auch die Höhendifferenz 
ablesen, wenn wir den Zeiger auf der sin. cos 
Einteilung auf den Winkel einstellen. 

Das sinnreich erdachte kleine Jnstrument 
ermöglicht ein so schnelles Arbeiten, wie es 
von keinem anderen ähnlichen, auch vom Rie- 
bel’schen nicht erreicht wird. 


VI. Holzmeß- und Ertragskunde. 


G. Rónai: Eine neue Methode zur Bestan- 
desmassenermittlung. 

Rónai fand gelegentlich der Aufarbeitung 
der Aufnahmen unserer Versuchsflächen eins. 
sehr einfache, schnelle und doch sehr genau: 
Methode zur Ermittlung der Holzmassen ste- 
hender Bestände, die er mitteilt; einleitungs- 
weise gibt er auch eine kurze Übersicht der 
bisher gebräuchlichen Verfahren. 


Das einfachste Verfahren ist, wenn wir 
nach Aufnahme des Bestandes und Berech- 
nung eines Mittelstammes die Masse dieses 
Baumes mit der Stammzahl multiplizieren. 
Natürlich kann dieses Verfahren keinen An- 
spruch auf größere Genauigkeit machen, da 
— wie auch Böhmerle nachgewiesen hat — der 
Mittelstamm Stämme von verschiedenen For- 
men und verschiedenen Stärken repräsentiert. 


Bessere Resultate erhalten wir, wenn wir 
mehrere Stärkeklassen bilden und für jede 
gesondert den Mittelstamm bestimmen und 
mit Hilfe dessen dieHolzmassen der einzelnen 
Stärkeklassen berechnen. Hierbei hängt die 
Genauigkeit des Verfahrens von der Zahl der 
Stärkeklassen und der Probestämme ab, doch 
nimmt natürlich mit der grösseren Anzahl 
auch die Menge der nötigen Arbeit und der 
Kosten zu, außerdem lassen sich gewisse Feh- 
ler doch nicht vermeiden, bezw. dieselben sind 
vom Zufalle abhängig. 

In gewissen Fällen, z. B. auch eben bei den 
Arbeiten des Versuchswesens, wo größte Ge- 
nauigkeit verlangt wird, kann oft eine grö- 
Bere Anzahl von Mittelstämmen nicht gefällt 
werden. 

Zur Vermeidung der Fällung von Probe- 
stimmen wurden die Massentafeln aufge- 
stellt, d. h. Tabellen, die — nach mehreren 
tausend Aufnahmen berechnet — die Massen 
von Bäumen mit gewissem Durchmesser und 
gewisser Höhe enthalten. Solche Tafeln sind 
z. B. die Schwappach-Grundner’schen, die 
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allen Ansprüchen der Forstwirtschaft genü- 
gen und das Fällen von Probestämmen über- 
flüssig erscheinen lassen. 

Bei wissenschaftlichen Versuchen sind je- 
doch diese Massentafeln oft nicht anzuwen- 
den, eben weil sie Durchschnittsangaben ent- 
halten und deshalb die speziellen Verhältnisse 
der Versuchsflächen nicht zum Ausdrucke 
bringen können. Sie könnten nur dann ent- 
sprechen, wenn wir die Aufnahmen eben den 
Versuchsbeständen entnehmen oder aber, wenn 
der Unterschied zwischen dem Versuchs- 
bestand und den Massentafeln in entsprechen- 
der Weise in Rechnung gezogen wird. 

Hierauf beruht das Verfahren der Massen- 
kurven, das Kopecky (1891) und Speidel 
(1893) sowohl für die praktische Forstwirt- 
schaft, wie auch für die Wissenschaft und das 
Versuchswesen empfohlen haben. Ihr Ver- 
fahren läuft darauf hinaus, daß sie auf Grund 
von Probestämmen die Massenkurve des Be- 
standes feststellen, wobei die Kurve der 
Stamm-Massentafeln zur Führung dient. 

Kopecky gestaltete das Verfahren später- 
hin weiter aus und kam zu dem Ergebnis, 
daß er die Massenkurve mit der Massenlinie 
ersetzte. Beim Auftragen der Probestanım- 
massen auf ein Ordinatensystem, dessen Ab- 
szisse auf Flächen-(Kreisflächen) Grade ein- 
geteilt ist, fand er nämlich,daß die Endpunkte 
der Ordinaten eine fast vollständig gerade 
Linie ergeben, d. h. die durchschnittlichen 
Holzmassen der Stämme eines Bestandes, nach 
ihren Kreisflächen geordnet, liegen in der 
Gleichung der Geraden. 

Rónai beschreibt dann das Verfahren der 
Bestandes-Massenermittelung nach Kopecky, 
sowie jene Änderungen und Ergänzungen, 
die späterhin teils von Kopecky selbst, teils 
von Gehrhardt vorgenommen wurden, die zu 
dem Verfahren führten, daß die Masse des 
Bestandes vermittelst dessen Mittelstammes 
bestimmt wird, die Masse des Mittelstammes 
aber aus über und unter demelben liegenden 
Stärkeklassen entnommenen Probestämmen 
auf konstruktivem Wege berechnet wird. 

Rönai geht dann zu seinen eigenen Unter- 
suchungen über, deren Ausgangspunkt die ge- 
naue Ermittelung der Holzmassen dreier Ver- 
suchsflächen aus der Versuchsreihe der Zen- 
tralforstversuchsanstalt waren. Er versuchte 
hier die Anwendung des Massenlinienverfah- 
rens, doch nur auf das Derbholz bezogen, wie 
es ja auch in der Praxis allgemein üblich ist. 

Die Derbholzmassen der drei verschieden 
durchforsteten Flächen lagen tatsächlich in 
je einer geraden Linie, mit Ausnahme der 
schwächsten Stämme, was auch schon Ko- 
pecky und Schiffel constatierten. Es fiel je- 
doch Rónai auf, daß alle drei Geraden, nach 
unten fortgesetzt, die x-Achse (Abszisse) im 
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selben Punkte schnitten. Diese Tatsache 
ter verfolgend, kam er zu dem Schlusse, « 
dies nicht ein Spiel des Zufalles ist, sondi 
der Ausfluß einer Gesetzmäßigkeit sein n 
der große Wichtigkeit zuzumessen ist. 

In dieser Überzeugung wurde er du 
die graphische Auftragung der Schwappa: 
schen Stamm-Massentafeln bestärkt, die in ı 
Zeichnung ein Strahlenbündel ergab, des 
Anfangspunkt in der x Achse liegt. Die 
Ausgangspunkt liegt bei jüngeren Alte: 
klassen weiter vom Mittelpunkt des Ordi 
tensystems entfernt, worin die, — wohl 
ringe —, Änderung der Formzahlen mit 
nehmendem Alter zum Ausdruck gelangt. 

Hieraus folgert Rónai: die Derbi: 
massenlinien gleichförmiger Bestände sı 
gerade Linien, die die x#-Achse vor dem N: 
punkt kreuzen, weiter: der in dieser r-4. 
liegende Anfangspunkt der Massenlin 
bleibt innerhalb weiter Alters- und Boniti 
grenzen unverändert und wechselt auch » 
steigendem Bestandesalter nur wenig. 

Natürlich ist die Kenntnis dieses Anfan, 
punktes für die Massenermittlung außer 
dentlich wichtig, denn da es sich um ger: 
(Massen)-Linien handelt, brauchen wir da 
nur mehr einen einzigen Punkt zu bestimm 
um die Massenlinie des betreffenden Best: 
des zu kennen, das Verfahren wird also se 
einfach. 

Um dieses tatsächlich zu erreichen, 
stimmte Rónai auf Grund der Lorey'si] 
Tannen-Ertragstafeln und der Schiffel'sct 
„Wuchsgesetze normaler Fichtenbestä:::! 
sowie anderer Ertragstafeln den Platz « 
Anfangspunktes auf der x-Achse für ı 
Massenlinien der Tanne, der Fichte und í 
Kiefer, dann der Buchen-, Eichen- und Erli 
Bestände bis zum Alter von 60 Jahren. Di 
Angaben folgen nachstehend auf Seite 215: 

ei Kenntnis der Lage des C Anfan 
punktes erfolgt die Massenermittlung < 
Bestandes nach Rónai folgendermaßen: 

Den Ausgangspunkt bildet die Gleichu 
der Geraden, in der die Tangente des N 
gungswinkels enthalten ist. Rónai berechu 
auch für gewisse Werte des C Anfangspunk 
und die vorkommenden Tangenten die Hv 
massen und stellte sie in Tabellen zusamm: 
Diese Tabellen sind als solche Stamm-Masx«: 
tafeln aufzufassen, in denen die Massen ni: 
nach der Stammhöhe, sondern nach d 
Tangenten wechseln, weshalb sie Rör 
Tangenten-Stamm-Massentafeln benennt. A 
diesen erhalten wir die Holzmassen der E 
stände, indem wir die für die einzeln 
Stärkeklassen abgelesenen Holzmassen z 
sammenzählen. 

Das Verfahren ist folgendes: Wir ve 
men den Bestand nach irgend einem der b 
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a des i 
| ` Altersgrenze C Anfangs- 
kart Le g punktes Anmerkung 
| bonität 
Jahr m? 
bis 70 Jahre I Bon.-Kl. entspricht den Klassen I—III der allgem. 
á z Ertragstafeln 
I... von 71 Jahren aufwärts Il. Bon.-Kl. = III—IV der allgem Ertragstafeln 
» n 2) ll. p „= —V » » a 
IV. „„ =V—VI , 5 i 
I bis 70 Jahre 
I-W i 80 E Ja 0,0036 
I von 71 bis ahre e 
II—IV „81,120 , 0,0066 dito 
II „ 81 „120 , 0,0067 
I „ 8 , 120 ,„ 0.0078 
I IV - 120 Jahre aufwärts 0,0120 
I bis 70 Jahre 0.0036 I. Bon.-Rl. = I. Kl. der allg. Ertragstaf. 
II—V „a 80 , i PE — I—II. p a a R 
i I von 71 bis 80 Jahre 0.0056 H- a y HI—IV. a a» » a 
a IV—V „ 81 Jahren aufwärts f IV: „— g N. a a ; 
HI » 8 , i 0,0067 V. „ „ = VI—VII. „ , i 
I—II n 8l , š 0,0120 
I-V | bis 60 Jahre | 
) I—V bis 60 Jahre 0,0036 
I—V bis 60 Jahre 


oten Verfahren auf, dann fällen wir nach 
eben 1—2 Probestämme, womöglich aus 
oberen Stärkeklassen, deren Derbholz- 
æ wir genau ermitteln. Aus diesen be- 


~ m 
men wir dann nach der Formel a = 


g—c 
Tangenten der Massenlinie (m = Masse des 
tammes, g = Durchmesser in Brust- 
‚e wird je nach Alter und Bonität des 
andes der obigen Tabelle entnommen.) 
Grund des Tangentenwertes berechnen 
lann nach m = (g—) a die Holzmasse des 
elstammes jeder Stärkeklasse, diese Zahl 
ıpliziert mit der Stammzahl ergibt die 
æ der ganzen Stärkeklasse, die dann zu- 
nengezählt die Bestandesmasse zeigen. 
m Besitze der, dem Artikel beigeschlosse- 
Tangenten-Massentafeln können wir diese 
aben direkt den Tafeln entnehmen, auch 
ben angegebene Berechnung der Massen- 
tangente kann entfallen, da wir nur in 
Tabelle die Masse des Probestammes auf- 
hen haben und in der entsprechenden 
ik auch die in der Massenlinie des Be- 
les liegenden Holzmassen jeder Stärke- 
e direkt ablesen können. 
ónai führte dann Beispiele der Holz- 
enermittelung an und faßt die Vorteile 
8 Verfahrens in folgendem zusammen. 


Die Berechnung der Kreisflächensumme ` 


der Mittelstämme entfällt. 


2. Probestämme können jeder Stärkeklasse 
entnommen werden, auch genügen geworfene 
oder aus anderen Gründen gefällte Stämme 
des Bestandes. 

3. Wir erhalten die Holzmasse schon nach 
Stärken — ev. Wertsklassen gesondert. 

4. Es erfordert nur die Fällung sehr we- 
niger Probestämme, weniger als beim Massen- 
kurven- und dem Kopecky’schen Massenlin- 
ienverfahren. 

5. Die Konstruktion der Leitkurve entfällt, 
doch schmiegen wir uns mit Hilfe des C An- 
fangspunktes und mit dem nach Probestäm- 
men bestimmten Tangentenwert an die spe- 
ziellen Wuchsverhältnisse der Bestände an. 

6. Höhenmessungen sind iberflüssig. 

1. In Bezug auf Genauigkeit genügt das 
Verfahren vollständig. Natürlich spielt die 
richtige Auswahl der Probestämme hierbei 
mit. 

8. Vom wissenschaftlichen Standpunkte 
aus muß es noch als ein Vorteil bezeichnet 
werden, daß wir an Hand desselben alle Kom- 
ponenten der Holzmasse bestimmen können. 


VII. Fischereikunde. 
K. Lakatos: Unsere Fischerei. M. E. 1913. 
0—51. 


Lakatos wirft einen kurzen Rückblick auf 
die Geschichte und die Verhältnisse der Fi- 
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scherei in den ungarischen Flüssen, die seit 
den, in den 70iger Jahren begonnenen, groß- 
angelegten Entwässerungen und Regulierun- 
gen sehr zurückgegangen ist. 

Es wurden zwar damit immense Flächen 
für die Kultur gewonnen, doch starb mit den 
Fischen auch eine ganze Volksklasse: die 
Fischer der Donau und Tisza aus. Dort, wo 
die berühmten Fischer von Szeged seinerzeit 
ihre Netze auswarfen, wiegen sich Meere von 
Mais und Weizen im Winde. 

Der Fischreiehtum besonders der sich im 
flachen Alföld in tausenden Wiındungen 
schlängelnden Theiß war allbekannt. Sehon 
Räköezy klagte, daß er fieberkrank, „seinen 
brennenden Durst nicht mit Theißwasser lö- 
schen konnte, so penetrant war der Fischge- 
ruch des Wassers.“ 

„So viel Fische barg die Tisza, daß man 
nicht schöpfen konnte daraus, ohne Fische 
herauszuschöpfen.“ 
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In Türkenzeiten löste die türkische Re: 
rung im Jahre 1558 für Fische aus den Sr 
der Fischteichen 20570 akese (60 akcse - 
ung. Gulden und 15 Denar), im Jahre | 
aber 32385 akese. Die Särközer Fischt:; 
an der Donau brachten zur selben Zeit 50 
akese jährlichen Pacht. 


Nach Urkunden gab es zu den Zeiten 
Dözsaaufstandes (1514) 3000 Fischer in 
Stadt Szeged. Martinus Zeiler schrieb (X 
Beschreibung des Königreiches Ungarn ı 
w. Leipzig 1604), daß die (Gewässer « 
Mengen Fische führen, daß die Luft dal: 
verpestet wird und die Schweine mit Fi 
fleisch gefüttert werden. 


Bertrandon de la Brocuyire, der im J: 
1430 vom gelobten Lande zurückkehr 
durch Szeged reiste, schreibt, daß er no: 
in Flüssen so viele und so große Fische 
wie ın der Tisza. 
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